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Die Erforschung der Vorkommen geschürter Pflanzenarten 
im Nordharz und seinem Vorland -  

ein Beitrag zur Naturschutjarbeit
A lfred Bartsch, D anstedt 

(mit 1 K arte und 1 Abb. im Anhang)

Seit seiner G ründung bem üht sich der Floristische A rbeitskreis Nordharz/ 
Vorland, die Vorkommen der geschützten Pflanzenarten so um fassend wie 
möglich zu erkunden, ih ren  G efährdungsgrad einzuschätzen und M aßnah­
men zu ih rer E rhaltung bei den zuständigen N aturschutzorganen anzu­
regen. Eine fortlaufende D arstellung der K artierungsergebnisse ist in 
dieser Zeitschrift vorgesehen.
Eine Art, deren gegenw ärtige V erbreitung w eitgehend erforscht w erden 
konnte, ist Adonis vernalis L., das Frühlings-Adonisröschen. Als C harak­
te ra rt des kontinentalen  S teppenrasens besiedelt es sonnige Hügel, 
buschige Abhänge, auch lichte K iefernw älder. Es ist kalkliebend, gedeiht 
jedoch auch auf Sandboden. Sein A real um faßt M ittelasien, Südosteuropa, 
Teile von M ittel- und Südwesteuropa. Die nordwestliche A realgrenze ver­
läu ft e tw a von der O derm ündung über das nördliche H arzvorland zur 
oberen W erra und zum  oberen Main.
W ährend die A rt im  G ebiet der DDR über w eite Strecken h in  feh lt — 
ihre Vorkom men beschränken sich h ier auf Teile Sachsen-Anhalts, die 
T hüringer Bezirke und O derhänge nördlich F rankfu rts — ist sie im  nörd­
lichen H arzvorland, also unm itte lbar an ih rer V erbreitungsgrenze, noch 
einm al rela tiv  häufig anzutreffen. Neben ih rem  charakteristischen S tand­
ort, dem  kontinenta len  S teppenrasen, erscheint sie auch in ähnlichen 
Trockenrasengesellschaften, behauptet sich z. B. in  den Thekenbergen im 
K iefernw ald und tr i t t  selbst in  H albkulturform ationen — lockeren Obst­
plantagen, Feldw egrändern — auf. Die Individuenzahl schw ankt an den 
einzelnen Fundorten  zwischen w enigen bis zu hunderten  und tausenden 
von Exem plaren.
Soweit nicht tiefgreifende S tandortveränderungen erfolgten, entsprechen 
die gegenw ärtigen Vorkom men w ohl noch w eitgehend denen des vorigen 
Jahrhunderts. Die in der L ite ra tu r angeführten F undorte sind gegenw är­
tig größtenteils noch nachw eisbar, erloschen sind die Vorkom m en am 
Ziegenberg bei W ernigerode und A penberg bei C attenstedt (HAMPE 1873, 
SCHATZ 1854, SPORLEDER 1882).
Trotzdem  ist der G efährdungsgrad von Adonis vernalis nicht zu u n te r­
schätzen. S tandortveränderungen (Kiesgruben, landw irtschaftliche Bauten, 
Aufforstung, M üllanfuhr) und das im m er w ieder zu beobachtende A b­
pflücken und A usgraben dezim ieren die Bestände. An den m eisten Fund-
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orten  zeigt sich jedoch ein erfreulich sta rker Jungw uchs; und nur diese 
V erm ehrungsfreudigkeit dürfte  die A rt bis je tzt vor stärkeren  V erlusten 
bew ahrt haben. Besonders die in O rtsnähe gelegenen Vorkommen be­
dürfen  eines stärkeren  Schutzes. Ein Fundort, der Lange Berg bei Sarg- 
stedt, ist als F lächennaturdenkm al geschützt, einige w eitere sollten eben­
so gesichert w erden, um  S tandortveränderungen auszuschließen. Die 
Fundplätze nördlich Zilly, bei Langenstein, und im Osthuy erscheinen h ier­
fü r als geeignet.
Die beigegebene V erbreitungskarte (Anhang) entstand nach Angaben der 
M itarbeiter Frl. M. M üller, Appel t, Haensel, H andtke, H attorf t, Jupe t, 
Kayser, M ertens, Rohlandt, Röm m er und des Verf.
Ergänzende Angaben zur V erbreitung von Adonis vernalis im nördlichen 
H arzvorland w erden vom Floristischen A rbeitskreis über das M useum 
H eineanum  erbeten.

Literatur:

Hampe, E. (1873): F lora Hercynica, Halle.
M ertens, F. (1961): F lora von H alberstadt, H alberstadt.
M ilitzer, M. (1956): Geschützte heimische Pflanzen, Leipzig.
Schatz, W. (1854): F lora von H alberstadt, H alberstadt.
Sporleder, F. W. (1882): Verzeichnis der in der G rafschaft W ernigerode 

und der nächsten Umgegend w ildw achsenden Phanerogam en und 
G efäß-K ryptogam en, W ernigerode.
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Zur Verbreitung der* Aufrechten Trespe,
Bromus erectus HUDS. im nördlichen Harzvorland

A lfred Bartsch, D anstedt

Die Zusam m ensetzung unserer heimischen F lora unterlieg t einer fo rt­
dauernden V eränderung. L iteraturvergleiche und langjährige Beobachtun­
gen lassen jedoch erst erkennen, w ie einige A rten  im  Bestand zurückgehen 
oder gänzlich verschwinden, w ährend  sich andere ausbreiten  oder neu 
ansiedeln.
Eine A rt m it offensichtlicher A usbreitungstendenz im N ordharzvorland ist 
Brom us erectus HUDS. Nach HEGI (1906—1931) um faßt ih r G esam tareal 
Süd- und M itteleuropa, N ordafrika und Vorderasien. Sie findet als eine 
der dom inierenden G räserarten  des Trockenrasens „vor allem  in g rund­
w asserfernen, tiefgründigen, höchstens einschürigen W iesen und schwach 
bew eideten T riften  ein optim ales V orkom m en“ (WEINELT briefl.). Das 
A uftreten an Weg- und A ckerrändern sowie E isenbahndäm m en deutet auf 
den synanthropen C harak ter der A rt hin.
Für den von Ilse, Großem  Bruch, Bode und H arzrand um grenzten Raum  
des N ordharzvorlandes, auf den sich die folgenden Beobachtungen be­
schränken, fehlen in der älteren  L ite ra tu r F undortangaben völlig. SCHATZ 
(1854), HAMPE (1873) und SPORLEDER (1882) nennen nur ein seltenes 
Vorkom men am G ebirgsrand bei W ernigerode (Schloßberg, T iergarten, 
Zwölfm orgental, M arquardsberg). Erst LIBBERT (1936) wies die A rt im 
Vorland nach (Spiegelsberge bei H alberstadt).
In den letzten Jah ren  w urde sie vom Verf. an folgenden Fundorten  erm it­
te lt:
Meßtischbl. 4031: Huy, am  Sportplatz von H uy-N einstedt; un terha lb  des 

W einbergs !) ; am  Langen Berg bei Sargstedt 
Meßtischbl. 4032: Huy, östlich vom S chäferplätzchen1)
Meßtischbl. 4131: an der S truw enburg bei Benzingerode; am Ziegenberg 

bei H eim burg1), am  S teinkuhlenberg bei M ahndorf 
Meßtischbl. 4132: H arsleber Berge 
Meßtischbl. 4232: K üsterberg  bei T im m enrode1)
Meist bildet die Aufrechte Trespe kleinere Bestände, in außerordentlicher 
Individuenfülle erscheint sie jedoch an der S truw enburg und am S tein­
kuhlenberg. Die reichste Begleitflora zeigt das Vorkom men am Langen 
Berge. H ier finden sich u. a. Salvia pratensis, T hym us serpyllum , Briza 
media , A nthoxan thum  odoratum, Festuca ovina, Helictotrichon pratense,

1) auch von MERTENS und WEINELT erm ittelt
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Stipa capillata  und joannis, Helictotrichon pubescens, Koeleria pyram idata , 
Brachypodium  pinnatum , Silene otites, Trifo lium  montanum , A nthyllis  
vulneraria, Onobrychis sativa, Lotus corniculatus, Astragalus danicus, 
Dianthus carthusianorum, Sanguisorba minor, Eryngium  campestre, Gen­
tiana ciliata und germanica , Scorzonera purpurea, A donis vernalis, Pulsa- 
tilla pratensis, Orchis tridentata.
W eitere F undorte liegen am  Fallstein, bei W ulferstedt und W egeleben 
(WEINELT briefl.).
Die fü r das „H alberstädter F lorengebiet“ geschilderte A usbreitungstendenz 
läß t sich fü r den gesam ten m itteldeutschen Raum  nach weisen. Die A uf­
rechte Trespe ist h ier aus der vorlinne’schen Zeit nicht bekannt, w ird  spä­
te r zunächst vereinzelt, dann im m er öfter in  den F loren angeführt und  ist 
gegenw ärtig ziemlich verbreitet. Sie darf in diesem Gebiet m ithin als Neo- 
pbyt angesehen w erden (WEINELT briefl.).
Die A rt b re ite t sich auch im  G esam tareal aus, in Skandinavien ist sie 
bereits anzutreffen (JÄGER briefl.).
Sicher kom m t Brom us erectus auch an w eiteren  Stellen im N ordharzvor­
land  vor. Um ihre V erbreitung genauer zu erkunden, b itte t Verf. um  M it­
teilung w eiterer Fundorte.
Den H erren MERTENS, H alberstadt, sowie WEINELT und Dr. JÄGER, 
Halle, sei fü r ihre H inweise herzlich gedankt.

Literatur

Hampe, E. (1873): F lora Hercynica, Halle.
Hegi, G. (1906—1931): Illu strierte  F lora von M itteleuropa, Bd. I, München.
Libbert. W. (1936): Vegetationsstudien auf den K reidesandsteinhöhen zw i­

schen H alberstad t und B lankenburg, Neudamm.
Schatz, W. (1854): F lora von H alberstadt, H alberstadt.
Sporleder, F. W. (1882): Verzeichnis der in  der G rafschaft W ernigerode 

und der nächsten Umgegend w ildw achsenden Phanerogam en und 
G efäß-K ryptogam en, W ernigerode.
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Floristische Neufunde im Nordharz und Vorland
Uwe W egener, H alberstadt

M it dem Ziel, das Verzeichnis der w ildw achsenden P flanzenarten im  N ord­
harz und V orland (MERTENS 1961) kontinuierlich zu ergänzen, w ird  der 
Floristische A rbeitskreis alljährlich  einen Bericht über neu entdeckte Arten 
und bem erkensw erte W iederfunde veröffentlichen.

1. (186) J)Alopecurus myosuroides HUDS. — Acker-Fuchsschwanzgras 
Meßtischbl. D ardesheim  Nr. 2233
In F u tterrüben  und G etreidefeldern bei Ströbeck und Danstedt.
F inder A. BARTSCH, D anstedt (Herbarbeleg) und G. SISCHKA, H alber­
stadt.

2. (1970) Galeopsis angustifolia  EHRH. — Schm alblättriger Hohlzahn 
Meßtischbl. H alberstad t Nr. 4132
Auf flachgründigem, sandigem  Lehm  m it K iesunterlage, Endm oränen bei 
Sargstedt.
F inder O. WEGENER, H alberstadt, 1962.
Meßtischbl. D erenburg Nr. 4131
Ziegenberg bei Benzingerode auf flachgründigem K alkverw itterungsboden. 
F inder A. BARTSCH, D anstedt.
W asserverhältnisse an beiden S tandorten sehr trocken, W asserstufe 5 —.

3. (2175) Littorella uniflora  (L.) ASCHRS. — See-S trandling 
Meßtischbl. Harzgerode Nr. 2454
Am U fer des Oberen K iliansteiches (s. auch diese Ztschr.)
F inder U. WEGENER, H alberstadt. 1

1) Nummern nach Rothmaler, W.: Exkursionsflora von Deutschland. 5. Aufl. 1966
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Neuer Nachweis einer Strandlingsgesellschaft (Littorelletum 
uniflora KNAPP 1948) am Oberen Kiliansteich im Harz

Uwe W egener, H alberstadt

Littorella  uniflora  (L.) ASCHERS., der See-Strandling, ein 2 bis 10 cm 
hohes, ausläufertreibendes, binsenähnliches Wegerichgewächs, besiedelt die 
V erlandungszonen von Seen und Teichen sowie die M eeresküsten. Die A rt 
kom m t in Nord- und M itteleuropa vor, feh lt aber im  M ittelm eergebiet und 
auf der Balkanhalbinsel, in der Norddeutschen Tiefebene ist sie verbreitet 
(HEGI 1906—1931). Von Norden nach Süden nim m t die Häufigkeit der Vor­
kom m en m erkbar ab.
Der 1967 entdeckte F undort der S trandlingsgesellschaft befindet sich im 
Einzugsgebiet der Selke südwestlich Straßberg. Die K iliansteiche liegen in 
der subm ontanen Stufe des Harzes m it einer D urchschnittstem peratur von 
6,5 ° und einem  langjährigen N iederschlagsm ittel von 618 mm — bezogen 
auf H arzgerode (HANDTKE 1967). In diesem  Gebiet w urde der S trandling 
am  M ühl-Teich bei G üntersberge (WEIN 1954 u. 1956) und am Ufer des 
Frankenteiches (WEIN 1958/59) bereits nachgewiesen.
Der Obere K iliansteich (440,2 m NN) diente b isher der T rinkw assergew in­
nung fü r S traßberg und w urde fischereilich genutzt, im Jah re  1965 jedoch 
so w eit abgelassen, daß große Schlammflächen und ausgedehnte Uferzonen 
freilagen.
Der steinig-kiesige, häufig verschlickte Uferbereich w ird auf der Südost­
seite des Teiches m it M assenbeständen von L ittorella uniflora besiedelt. 
Die Uferzone ist etw a 17 %  nach N ordw esten geneigt, im Anschluß an den 
U fersaum  stocken Fichten, die im F rü h jah r und H erbst eine intensivere 
Sonneneinstrahlung verhindern. Das angeschwem m te B odenm aterial liegt 
auf einem  Hangnässegley, w ie er für diese Lagen des Harzes typisch ist. 
Auf zwei Probeflächen (je 20 m 2) w urden die Begleitpflanzen und ihre 
M engenanteile bestim m t:

A rten  I II
Littorella uniflora 5 5
Elatine alsinastrum + +
Ranunculus flam m ula + +
M yosotis palustris + +
Plantago m edia +
Agrostis stolonifera + +
Juncus bufonius + +
Alopecurus geniculatus +
Carex nigra + +
Scutellaria galericulata +
Epilobium  palustre +

6



(Schätzung des Deckungswertes nach BRAUN-BLANQUET-SCAMONI 
1955)
Eine floristisch interessante Begleitpflanze dieses L ittorelletum s ist Elatine 
alsinastrum  (Quirl-Tännel), die b isher im Gebiet nu r an w enigen Stellen 
nachgewiesen w orden ist (MERTENS 1961).
Im  Zuflußbereich des Teiches geht das Littor eile tum  in m ehrere abgrenz- 
bare V erlandungsgürtel, vorwiegend aus Phalaris, Carex, E quisetum  und 
Bolboschoenus bestehend, über.
SCHIMPER und FABER (1935) b eze ich n ten  Littorella unifiora als eine 
Charakterpflanze der vegetationsarm en, oligotrophen Heideseen N ord­
deutschlands. Die Zuflüsse der Harzteiche um  S traßberg  sind ebenfalls 
nährstoffarm , so daß einige G em einsam keiten bestehen. Möglicherweise 
ist diese Pflanze in A usbreitung begriffen, da bei THALIUS (1588), 
SCHWABE (1864), HAMPE (1873), SPORLEDER (1882) und BERTRAM 
(1894) jeder Hinweis auf ein Vorkom men im  Harz fehlt.
Im  N ordharz und seinem  V orland w urde Littorella unifiora  bisher nicht 
nachgewiesen. Die Anlage der Bode-Stauseen b ie tet dieser A rt w eitere 
Ausbreitungsm öglichkeiten.

Literatur:

B ertram , W. (1894): Exkursionsflora des Herzogtums Braunschweig m it 
Einschluß des ganzen Harzes, Braunschweig.

Hampe, E. (1873): F lora Hercynica, Halle.
Handtke, K. (1967): Beiträge zur L ibellenfauna des Harzes. 1. Das S traß- 

berg-H arzgeröder Teichgebiet. N aturkdl. Jahrber. Mus. Hein. II, 
23 -  35.

Hegi, G. (1906—1931): Illu strie rte  F lora von M itteleuropa, Bd. VI, 1, 
München.

M ertens, F. (1961): F lora von H alberstadt, H alberstadt.
Scamoni, A. (1955): E inführung in die praktische V egetationskunde,

Berlin.
Schimper. A. F. W. und F. C. Faber (1935): Pflanzengeographie auf phy­

siologischer Grundlage, Jena.
Schwabe, S. H. (1864): F lora von A nhalt, Dresden.
Sporleder, F. W. (1882): Verzeichnis der in der G rafschaft W ernigerode 

und der nächsten Um gebung w ildwachsenden Phanerogam en und 
G efäß-K ryptogam en . . . ,  W ernigerode.

Thalius, J. (1588): Sylva H ercynia . . . ,  Frankfurt/M .
Wein, K. (1954/56): Aus der K artei der AGMF 

1954: K artei-N r. 59 
1956: K artei-N r. 64, Halle.

Wein, K. (1958/59): F loristische Beiträge zur geobotanischen G elände­
arbeit in M itteldeutschland (IV), Wiss. Ztschr. Univ. Halle, VIII, 
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Aus dem Institut für Grünland und M eliorationsw esen der M artin-Luther-Universität 
H alle-W ittenberg
Dir. Prof. Dr. agr. habil. K. Dörter

Verbreitung, Standorte und Einschätzung von Poa chaixii VILL., 
des Berg-Rispengrases, im Nordharz

Uwe W egener, H alberstadt 

(mit 1 Karte)

1. V erbreitung von Poa chaixii
1.1. A llgem eine V erbreitung
1.2. V erbreitung im  N ordharzgebiet
2. S tandorte im untersuchten  Gebiet
2.1. Vorkom men auf W iesen und W eiden
2.2. Vorkom men auf ö d -  und U nland
2.3. Vorkom m en auf W aldstandorten
2.4. Boden- und K lim aansprüche
3. Einschätzung und Bekäm pfung von Poa chaixii 1

1. Verbreitung von Poa chaixii
1.1 Allgemeine Verbreitung
Poa chaixii, die Berg-Rispe, gehört zu den schönsten R ispengräsern der 
m ontanen Flora M itteleuropas und ist wohl die stattlichste Poa-A rt 
überhaupt. A uf landw irtschaftlich genutzten Flächen ste llt sie jedoch ein 
U ngras dar, welches in seinem  F u tte rw ert m it K lein-Seggen auf einer 
S tufe steh t (RAUSCHERT 1961). Um die G rundlage für eine sinnvolle 
Bekäm pfung zu schaffen, sollten in einem  begrenzten G ebiet sowohl die 
V erbreitung als auch die ökologische A m plitude und der Zeigerw ert der 
A rt untersucht werden.
Poa chaixii ist eine vorwiegend m ontane A rt (im südsubatlantischen und 
hercynischen F lorenelem ent auch dem ontan), welche die Gebirge W est- 
und M itteleuropa besiedelt (HEGI 1906-31, MEUSEL u. a. 1965). Nach 
MEUSEL (1965) sind Angaben fü r den K aukasus und die B alkanhalb­
insel unsicher. HUNDT (1964) gibt als nördliche A realgrenze den N ord­
rand  der europäischen M ittelgebirge an. F undorte im  norddeutschen 
F lachland sind selten und m eist synanthropen U rsprungs (MEUSEL u. a.
1965). Gleiches gilt fü r  Funde in Südfennoskandien (MEUSEL u. a. 1965). 
In  den A lpen steigt die A rt bis 2735 m aufw ärts, in der Hohen T atra  bis
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2140 m (MEUSEL u. a. 1965). Der Harz liegt entsprechend seiner geo­
graphischen Lage nach Osten und W esten inm itten  des V erbreitungs­
gebietes dieser Art.

1.2. Verbreitung im Nordharz-Gebiet
W ar zunächst geplant, die Vorkom men im  gesam ten H arzgebiet zu e r­
fassen, so zeigten L inientaxierungen, daß dieses Ziel wegen des großen 
V erbreitungsgebietes nicht zu erreichen war. Bei den Taxierungen w urden 
auf 4 festgelegten Linien von W est nach Ost und von Nord nach Süd alle 
S tandorte von Poa chaixii auf gesucht, um  zunächst den V erbreitungs­
radius der A rt im  H arz festzustellen. Die Linien berührten  folgende O rte:

1. W ernigerode — Thale — Leimbach
2. Hasselfelde — W ippra — Eisleben
3. B lankenburg — Hasselfelde — Nordhausen
4. B allenstedt — Harzgerode — U ftrungen
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Diese L inientaxierung ergab, daß das V erbreitungsgebiet nicht nu r die 
Harzhochfläche um faßt, sondern bis zum H arzrand reicht. Obwohl Vor­
arbeiten  seit 1963 geleistet w urden, konnte ein so großes Gebiet nicht an ­
nähernd  genau untersucht werden. Deshalb erfolgte eine Beschränkung auf 
das N ordharz-G ebiet nördlich der Linie Benneckenstein — Stiege — G ün­
tersberge — Harzgerode — M ansfeld. Zusätzlich erfolgte noch eine K ar­
tierung südlich von Stiege. Innerhalb  des Gebietes w urde den F undp lät­
zen am  H arzrand besondere A ufm erksam keit gewidmet.
Die A usw ertung der V erbreitungskarte (Karte 1) läß t ein rela tiv  geschlos­
senes V erbreitungsgebiet m it zahlreichen M assenvorkom m en im  Bereich 
der Harzhochfläche erkennen. Einzelvorkom m en und stellenw eise M assen­
vorkom m en setzen sich bis zum N ordharz-A bhang fort. Die Nachweise 
w erden 1,5 bis 2 km  vor dem H arzrand deutlich spärlicher, wobei ein­
zelne Exem plare bis an den H arzrand Vordringen (Blankenburg, Thale, 
Gernrode, Ballenstedt). Auch HUNDT (1964) verw eist darauf, daß die 
Pflanze am häufigsten in Höhen zwischen 400 und 650 m vorkommt. 
U nterhalb  von 300 m trifft m an sie auf dem G ründland selten an (HUNDT 
1964).
Einige Fundplätze sind aus dem H arzvorland bekannt. So konnten 2 Nach­
weise im  Ost- und im  W esthuy (1965/67) verzeichnet werden. Ein w eiterer 
V orlandfundort ist aus der L ite ra tu r (BERTRAM 1834, SCHATZ 1840) 
vom Hakel bekannt geworden. EBERT (1912), der die F lora des Hakels 
A nfang des 20. Jah rhunderts  untersuchte, fand Poa chaixii nicht m ehr. 
Auch MERTENS (1961) bestätig t diesen Fund nicht w ieder. Eine erneute 
Suche im H akel 1967 blieb ebenfalls erfolglos. Diese Beispiele zeigen aber, 
daß zw ar eine deutliche Bindung der A rt an das M ittelgebirge besteht, 
eine A usbreitung oder Verschleppung vom Bergland in die Ebene nicht 
ausgeschlossen ist.
Im  Gebirge selbst w ird  das O berharzm assiv m it Hohne-Klippen, Brocken­
gebiet, Renneckenberg und den angrenzenden Gebirgsrücken von Poa 
chaixii nicht besiedelt.
W ährend Poa chaixii in der Um gebung von Schierke nicht gefunden 
w urde, tra t sie südlich und westlich von Elend w ieder häufig in Erschei­
nung. Nach W esten (Bundesrepublik) setzen sich die Vorkom men w eiter 
fort (HUNDT 1964). Am N ordharzabhang zwischen Benzingerode und 
Ilsenburg w urde die A rt im Gegensatz zum übrigen H arzrand nicht h äu ­
fig gefunden. SPORLEDER (1882) nenn t m ehrere Fundorte bei Ilsenburg 
und W ernigerode.
Eine allm ähliche A bnahm e der A rt ist östlich der Luppbode — Bode zu 
beobachten, östlich  von Harzgerode beschränken sich die Vorkommen auf 
geeignete Biotope, meist innerhalb  des Waldes. M assenvorkommen 
w urden zw ar noch bei Ballenstedt, M ägdesprung und M eisdorf beobachtet, 
sie w erden jedoch w eiter östlich von Einzelvorkom m en abgelöst. Auch 
HUNDT (1964) ste llt in seiner V erbreitungskarte Fundplätze im  O stharz 
an Selke, Eine und W ipper dar, welche die annähernde V erbreitungs­
grenze nach Osten zur Ebene hin darstellen. HAMPE (1873) nannte vor 
m ehr als 130 Jah ren  über den ganzen H arz verte ilte  F undorte bis an die 
Selke. Von SCHWABE (1864) w ird Poa chaixii als seltene Pflanze bezeich­
net, Er nennt einige Fundplätze bei Burg Anhalt, Falkenstein und M ägde­
sprung. Diese Einschätzung in der F lora von A nhalt ist ko rrek tu rbedürf­
tig.
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Eine A bnahm e und stellenw eises Fehlen der A rt w urde auch im  K alk­
gebiet von Elbingerode — R übeland festgestellt. H ier tr i t t  sie nu r auf, wo 
das anstehende M uttergestein von einer H um us- oder Lehm decke über­
lagert ist, welche den alkalischen Einfluß des U ntergrundes abschwächt.

2. Standorte im untersuchten Gebiet
2.1. Vorkommen auf Wiesen und Weiden
Die Pflanzengesellschaften des untersuchten H arz-G rünlandes m it Vor­
kommen von Poa chaixii gehören vorwiegend zu den Triseteten, m ontanen 
A rrhenathereten  und N ardeten. HUNDT (1964) fand sie im  U nterharz 
zwischen 360 und 450 m vor in der Lathyrus m ontanus-H ypericum  macu- 
iaium -G esellschaft vor.
Auch in Feuchtwiesengesellschaften w andert sie ein, so kom m t sie in der 
Trollius europaeus-Polygonum  bisioria-Gesellschaft vor und leitet zu­
sam m en m it M eum  atham anticum  und P hyteum a spicatum  zu dem feuch­
ten Flügel der Triseteten  über (HUNDT 1964). Nach HUNDT (1964) diffe­
renzieren Poa chaixii und L athyrus m ontanus  die Triseteten (Polygonum  
bistorta-Subassoziation) des Harzes und des T hüringer W aldes gegenüber 
den m ehr kontinental orientierten  Triseteten  des Erzgebirges. N ur selten 
findet m an Poa chaixii in kollinen A rrhenathereten  oder in Lolio-Cyno- 
sureten.
Die Poa chaixii-Vorkommen, besonders die M assenvorkom m en auf dem 
W irtschaftsgrünland der Harzhochfläche, häufen sich zwischen 420 und 
700 m. S tärker als bei W aldstandorten w ird die V erbreitung auf dem 
G rünland durch w irtschaftliche Einflüsse wie Beweidung, Schnitt­
häufigkeit und -tiefe, Düngung u. a. m. bestimm t. Ih r O ptim um  erreicht die 
A rt auf wenig bis mäßig gedüngten ein- bis zweischürigen Wiesen. Durch 
schwache G rund- und Stickstoffdüngung w ird Poa chaixii eher gefördert 
als vernichtet. V eränderungen der B ew irtschaftungsin tensität bew irken 
Schwankungen der Vorkom m en von Poa chaixii. W ährend die A rt auf 
geeigneten G rünlandflächen von Benneckenstein, T rautenstein , H assel­
felde und Stiege häufig vorkom m t und auch bei A llrode flächenhafte Vor­
kommen die Regel sind, findet m an sie bei Siptenfelde und w eiter östlich 
nur noch vereinzelt im W irtschaftsgrünland; sie zieht sich an W aldrän­
der und in die lichten W älder zurück.

2.2. Vorkommen auf Öd- und Unland
R uderaistellen im oder am  W ald sind häufig S tandorte von Poa chaixii, 
besonders dann, w enn eine forstliche N utzung lange Zeit unterbleibt.
Auch wenig genutzte Hänge und K uppen innerhalb  von W iesen und W eide­
anlagen w erden von Poa chaixii oft zusam m en m it M eum  atham anticum , 
Nardus stricta, Agrostis tenuis, H ypericum  m aculatum , G alium  hercynicum  
u. a. besiedelt.
Nicht selten ist sie am R ande der Schuttplätze von H arzorten (z. B. H assel­
felde, Harzgerode, Königerode) zu finden. Jedoch w erden Stellen, an denen 
Urtica dioica und Sambucus niger dichte Bestände bilden, gemieden (Be­
schattung und zu starke Stickstoffdüngunjg).
Triften und Flächen, die w eder landw irtschaftlich noch forstlich genutzt 
werden, jedoch jährlich 1- bis 2mal durch W eidevieh überhü te t werden, 
weisen häufig M assenvorkom m en von Poa chaixii auf, weil eine schwache
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Düngung durch tierische E xkrem ente erfolgt, dagegen Nährstoff- und 
L ichtkonkurrenten  (auch Jungholz) verbissen w erden. SCHLECHTEND AL 
(1886) bezeichnet das Gras auf W aldw eidestandorten als gutes Futter.

2.3. Vorkommen auf Waldstandorten
U rsprünglich w ar Poa chaixii eine Pflanze der lichten W älder und W ald­
ränder. Nach der Rodung und der Anlage von G rünland w anderte  sie auf 
die bew irtschafteten  Flächen (HUNDT 1964). An geeigneten Stellen tr i t t  
sie faziesbildend auf und verdrängt andere K räuter. Bevorzugt w erden 
lichte W älder m it wenig Unterw uchs und einem  Kronenschluß von w eniger 
als 7/10. In  Schonungen m acht sich die verjüngungshem m ende W irkung des 
Grases besonders bei flächenhaftem  A uftre ten  bem erkbar (am Rappbode­
stausee). Es weicht jedoch kam pfkräftigeren  G räsern  wie Calamagrostis 
epigeios, Calamagrostis villosa, Deschampsia caespitosa, D. flexuosa, Holcus 
m ollis u. a.
Im  H auptverbreitungsgebiet, der Harzhochfläche, findet m an Poa chaixii 
in  fast allen W aldtypen, soweit es die L ichtverhältnisse gestatten. A ußer­
halb des H auptverbreitungsgebietes w erden bestim m te W aldtypen bevor­
zugt. Gern siedelt sich Poa chaixii in Übergangszonen zwischen Nadel- 
und Laubw ald an, wohl auch deshalb, weil diese D urchdringungsstellen 
häufig devastiert sind und  dem G ras optim ale Bedingungen gewähren. W ir 
finden die A rt oft in Fagetalia-Gesellschaiten, besonders im  Luzuleto- 
Fagetum  HARTMANN 1948 (SCAMONI 1955), auch im Querceto-Carpine- 
t.um TX. 1930 (Subassoziationsgruppe Luzuletosum ) z. B. bei Tilkerode, im 
Piceetum  hercynicum  TX. 1937 bei H asselfelde und  Elend und im  Galio- 
Carpinetum  (OBERDÖRFER 1962). E ichenw älder w erden seltener besie­
delt.

2.4. Boden- und Klimaansprüche
Poa chaixii bevorzugt mäßig m it Nährstoffen versorgte, zum Teil basen­
reiche, kalkarm e Böden (OBERDÖRFER 1962), doch läß t sich stellenweise 
auf dem  G rünland der Harzhochfläche selbst nach m ehrjährigen  Stickstoff- 
gaben von 160 kg/ha kein deutlicher Rückgang des Grases verzeichnen. 
Schnittnutzung, verbunden m it einer Gabe von 100 kg/ha Stickstoff, führte  
auf den V ersuchsparzellen des Institu tes fü r G rünland und M eliorations­
w esen in Stiege zu einer Erhöhung des E rtragsanteiles von 3 v. H. (1954) 
auf 12 v. H. (1961) (DÖRTER 1963, GALL 1964). GALL (1964) fand das 
düngerdankbare Gras häufig in Narbenlücken. Poa chaixii kom m t auf ver­
schiedenen Bodenarten vor, nach OBERDÖRFER (1962) ist sie sowohl auf 
m ullig-m odrighum osen als auch auf sandigen, steinigen oder reinen Lehm - 
und Tonböden zu finden. Im  H arz (Stiege) w ächst sie auch auf H angnässe- 
gleyen, soweit die V ernässung nicht das ganze Ja h r  über anhält. Poa 
chaixii gilt als Lehm anzeiger (OBERDÖRFER 1962). Das konnte auch im 
H arz an fast allen S tandorten bestätig t w erden. SCAMONI (1955) zählt 
Poa chaixii zur R eaktionsgruppe R.̂  (vorwiegend auf schwach sauren Bö­
den vorkom m ende Arten). Nach BREUNIG (1963) soll sie dagegen auch im 
sta rk  sauren Bereich gut gedeihen. Im  H arz w erden sta rk  versauerte Bö­
den gemieden. So kann die hohe Bodenazidität im  Zusam m enw irken m it 
dem  Fehlen einer Lehm auflage und der K onkurrenz sta rk  w üchsiger G rä­
ser die Ursache des Fehlens der A rt in w eiten Teilen des O berharzm assi­
ves sein.
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Da Poa chaixii vor allem  die w esteuropäischen Gebirge besiedelt (Areal­
diagnose : tem perat • ozeanisch (1)—2-MEUSEL u. a. 1965), sind die w ich­
tigsten klim atischen Faktoren, die die V erbreitung beeinflussen, hohe L u ft­
feuchte und Niederschläge. A uf der Harzhochfläche liegen die jährlichen 
Niederschläge im  langjährigen M ittel über 750 m m  (Benneckenstein 
996 mm, T rautenstein  978 mm, Hasselfelde 756 mm). In  diesem  Bereich 
sind M assenvorkom m en auf dem G rünland am  häufigsten. Im  regen­
ärm eren U nterharz (Harzgerode 616 mm, B allenstedt 583 mm, G ernrode 
569 m m  — nach HUNDT 1964) sind M assenvorkom m en stä rker auf geeig­
nete, luftfeuchte W älder lokalisiert.

3. Einschätzung und Bekämpfung von Poa chaixii
Auf landw irtschaftlich genutzten Flächen und in Schonungen muß Poa 
chaixii als Ungras gew ertet w erden, da es vom W eidevieh nur im  jungen 
Zustand aufgenommen, später jedoch gem ieden w ird  (GALL 1964, KLAPP 
1965). Auch im  Heu ist es ein w ertloses Gras. Auf W iesen läß t es sich 
durch regelm äßigen 2- bis 3maligen Schnitt, K alkung, starke D üngung in 
den ersten Jah ren  evtl, kom biniert m it chemischer Bekäm pfung zurück­
drängen. Bei M assenauftreten ist ein Erfolg erst nach m ehreren  Jah ren  zu 
erw arten, so daß eine chemische Bekäm pfung schneller zum Erfolg führt. 
Die A nw endung von W irtschaftsdüngern kann zu einer A usbreitung des 
Grases führen, w ie von DÖRTER (1963) und GALL (1964) festgestellt w or­
den ist. U nter den standortspezifischen Bedingungen des Versuchsfeldes 
Stiege erhöhte sich der E rtragsan teil des Grases von 4 v. H. auf 15 v. H. 
innerhalb  von 8 V ersuchsjahren. Auf W eiden w irk t der T ritt der T iere als 
günstiger V erdrängungsfaktor. Es m uß jedoch eine regelm äßige Nachmahd 
erfolgen, weil Ü berständer sonst leicht zur Sam enreife gelangen. Je in ten ­
siver bew eidet w ird, desto schneller vollzieht sich der Rückgang. GALL 
(1964) stellte auf Portionsw eiden einen stärkeren  Rückgang fest als auf 
Um triebsweiden. Auf W aldstandorten  m uß der Schaden von Poa chaixii 
differenziert eingeschätzt w erden. G rößter Schaden en tsteh t in Schonun­
gen m it Poa chaixii-B eständen und in  lichten W äldern m it N atu rv erjü n ­
gung. H ier ist das verfilzende W urzelnetz des Grases verjüngungshem ­
mend.
Auf unbew aldeten, hängigen Ödlandflächen kann das A uftreten  von Poa 
chaixii bodenbefestigend und erosionshem m end w irken. Häufig ist die 
Zeit, welche zur V erdrängung von Poa chaixii notwendig ist (etwa 8 Jah re  
nach GALL 1964) zu lang. Um schneller zu leistungsfähigen G rasnarben 
zu kommen, können H erbizide eingesetzt werden.

Totalherbizide
A nforstan (Kalium chlorat), Agrosan (Natriumchlorat) und TCA-M ittel 
eignen sich gut zur Bekäm pfung von U ngräsern auf Kahlschlägen, die zur 
Aufforstung vorgesehen sind (TIELECKE 1967). Chlorate sollten zur Poa 
chaixii-Bekäm pfung auf dem G rünland nur in A usnahm efällen angew en­
det werden, da die K arenzzeit 1 Ja h r  beträgt. Eine nachhaltige W irkung 
w urde 1965 m it Om nidel-spezial (Dalapon-M ittel; ab 1967 SYS 67 Omnidel) 
im  VEG Hasselfelde erzielt.

Selektive Herbizide
Wuchsstoff herbizide sind m it A usnahm e von „Seiest“ fü r die Poa chaixii- 
Bekäm pfung ungeeignet, da das Gras eine sehr w iderstandsfähige Epider­
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mis hat. „Seiest“ (2,4 D +  2,4,5 T) erw ies sich 1965 bei Versuchen im VEG 
Hasselfelde, die von GALL und Verf. durchgeführt w urden, als w irkungs­
voll (8 1/600 1 Wasser).
Auch m it W 6658 (Simazin) können bei U berdosierung (4 kg/ha) gute E r­
folge erzielt w erden (GALL mdl.). Umfangreiche im  In stitu t fü r G rünland 
und M eliorationswesen durchgeführte Versuche m it G ram oxone (Para- 
quat) bew irk ten  zw ar ein schnelles A bsterben der B lattm asse des Grases, 
eine Nachwirkung blieb jedoch aus. Ohne nachfolgende intensive Boden­
bearbeitung kam  es bereits nach 20 Tagen zum N euaustrieb.
H errn  Prof. Dr. agr. habil. DÖRTER bin ich für die Durchsicht des M anu­
skriptes und für zahlreiche H inweise bei der E rarbeitung des M aterials 
zu D ank verpflichtet.
M eine F rau  sowie Frl. M argarete MÜLLER, H alberstadt, halfen mir, die 
V erbreitungskarte anzufertigen, H err Otto MÜLLER, H alberstadt, u n te r­
stü tzte mich bei der Einschätzung der geologischen V erhältnisse einiger 
Poa chaixii-Standorte.
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Naturkundliche Jahresberichte 
Museum Heineanum III 1968 15-17

Ein Beitrag zur Odonatenfauna des Hohen Holzes
Helm ut Schwarzberg, M agdeburg

1. Einleitung
Die A rbeiten von SCHWARZBERG (1965) über den Faulen See bei W anz- 
leben und HANDTKE (1966) über das E rdfallgebiet bei Groningen gaben 
erste Einblicke in die O donatenfauna der M agdeburger Börde. Ergänzend 
zu den genannten Ergebnissen seien h ier einige Beobachtungen m itge­
teilt, die am  18. und 19. Ju li 1967 in der Umgebung von Eggenstedt am 
Rande des Hohen Holzes gesam m elt w urden. D arüber h inaus standen 
einige im Juni 1966 gesam m elte Belegexem plare aus dem Berichtsgebiet 
zur Verfügung.
Das Hohe Holz ist ein W aldgebiet von ca. 4 km  D urchm esser am W estrand 
der M agdeburger Börde. Die E ntfernungen zum Faulen See und zum 
G röninger E rdfallgebiet betragen 15 bzw. 20 km.
Biotope: Das artenreichste Gewässer in der Nähe von Eggenstedt ist ein 
alter Steinbruch m it einer W asserfläche von ca. 600 m2. Die W assertiefe 
beträgt 30 — 60 cm. Das Gewässer w ird  durch eine reiche Vegetation cha­
rak terisiert (Phragmites, Sparganium  u. a.).
Zwei große Teiche in Eggenstedt w erden zur Fisch- und Entenhaltung ge­
nutzt. Die Vegetation ist auf die R änder der Gewässer beschränkt. H ier 
w aren nur wenige L ibellenarten festzustellen.

2. Ergebnisse
2.1. Lestes sponsa HANSEMANN — Gemeine B insenjungfer
Wenige, meist frisch geschlüpfte Exem plare flogen am Steinbruch Offen­
bar begann die Flugzeit fü r diese A rt erst M itte Juli.
2.2. Lestes dryas KIRBY — Glänzende Binsen jungfer
Häufigste Lestide am  Steinbruch. Als Ruheplätze w urden Pflanzenstengel 
in U fernähe bevorzugt. Frisch geschlüpfte Tiere w aren  nicht festzustellen.
2.3. Lestes barbarus FABR. — Südliche Binsenjungfer
Diese m editerrane L ibelle flog nicht selten am  Steinbruch. Neben frisch 
geschlüpften kam en auch m ehrere Tage alte Exem plare vor. Vorm ittags 
w aren bevorzugte A ufenthaltsorte ca. 1 m hohe Pflanzenbestände in 2 bis 
3 m Entfernung vom W asser. Am Nachmittag, die L ufttem peratu r stieg 
auf 30 °C an, w ar L. barbarus nu r noch auf einer 25 m vom W asser en t­
fernten, erhöht gelegenen Wiese anzutreffen.
2.4. Ischnura elegans v. d. LINDEN — Große Pechlibelle 
Ischnura elgans w ar an allen Teichen im  Gebiet festzustellen.
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2.5. Ischnura pumilio  CHARP. — Kleine Pechlibelle
Im  Steinbruch konnte am  18. Ju li 1967 ein M ännchen dieser A rt gefangen 
werden.
Am Faulen See bei W anzleben ist I. pum ilio  bodenständig (SCHWARZ­
BERG 1965).
2.6. Enallagma cyathigerum  CHARP. — Becher-A zurjungfer
Große, freie W asserflächen w iesen n u r die Teiche innerhalb  des Ortes 
auf. E. cyathigerum  bevorzugt diesen Biotop und w ar deshalb n u r hier 
fest zu stellen.
2.1.Agrion puella  L. — H ufeisen-A zurjungfer
Diese Libelle w ar im  G ebiet am  häufigsten. Sie flog an jedem  Gewässer. 
Als Ruheplätze dienten vor allem  Gebüsche in der N ähe der Teiche.
2.8. Aeschna grandis L. — B raune M osaikjungfer
Von dieser A rt konnte kein B elegexem plar erbeu tet w erden. Jedoch w ar 
eine große Aeschnide, die am  18. Ju li auf einer W aldlichtung im  Hohen 
Holz flog, an  den braunen  Flügeln, dem braunen K örper und der typ i­
schen Flugweise (abwechselnd F la ttern  und Segeln) eindeutig als Aeschna  
grandis anzusprechen.
2.9. Aeschna cyanea MÜLLER — B laugrüne M osaikjungfer
An den beiden Beobachtungstagen w ar Ae. cyanea die häufigste A rt der 
Anisoptera. Im Steinbruch w aren sehr viele Exuvien vor allem  an den 
B lättern  vom Igelkolben (Sparganium ) zu finden.
2.10. Anaciaeschna isosceles MÜLLER — Keilflecklibelle
Im Jun i 1966 sam m elten die Teilnehm er eines Spezialistenlagers Junger 
Biologen im  Beobachtungsgebiet ein Belegexem plar, das 1967 bestim m t 
wurde.
2.11. Libellula quadrimaculata  L. — Vierfleck
Ein Exem plar w urde am  18. Ju li am  Steinbruch aus 2 m E ntfernung sicher 
bestim m t, es konnte jedoch nicht gefangen w erden.
2 12. Libellula depressa L. — P lattbauch
2.13. Sym petrum  flaveolum  L. — Gefleckte Keidelibelle
2.14. Sym petrum  vulgatum  L. — Gemeine Heidelibelle
Von den drei le tztgenannten A rten  w urden  im  Jun i 1966 einige frisch ge­
schlüpfte Belegexem plare gesamm elt, die 1967 bestim m t w erden konnten.
2.15. Sym petrum  sanguineum  MÜLLER — B lutrote Heidelibelle 
Einige ausgefärbte M ännchen flogen am  Steinbruch.

3. Diskussion
Ein zw eitägiger Beobachtungszeitraum  kann, da die F lugperiode vieler 
L ibellenarten  sehr kurz ist, n u r eine begrenzte Aussage über die L ibellen­
fauna eines Gebietes gestatten. D arum  ist die h ier vorliegende A rtenliste 
m it S icherheit nicht als vollständig anzusehen.
Von 6 A rten  konnten frisch geschlüpfte Im agines bzw. Larven als Beweis 
für die Bodenständigkeit erbracht w erden. Es handelt sich um : Lestes
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sponsa HANSEMANN, Lestes barbarus FABR., Ischnura elegans v. d. 
LINDEN, Enallagma cyathigerum  CHARP., Agrion puella  L. und Aeschna  
cyanea MÜLLER. Lestes barbarus ist offenbar seit dem  sehr starken  Ein­
flug im Jah re  1965 verm ehrt bei uns heimisch geworden (SCHWARZ­
BERG 1966). F ür die Börde konnte HANDTKE (1966) diese A rt bei G ro­
ningen erstm als im  A ugust 1965 nachweisen. Da seit 1965 nu r recht m ilde 
W inter zu verzeichnen w aren, b leibt abzuw arten, wie L. barbarus strenge 
K älteeinbrüche übersteht.
Lestes dryas KIRBY kam  am  Steinbruch bei Eggenstedt sehr häufig vor. 
Trotzdem  w urde h ier auf eine Einordnung in die L iste der bodenbestän­
digen A rten verzichtet, da keine Beweise fü r eine Entw icklung (Larven, 
Exuvien, frisch geschlüpfte Imagines) zu finden waren.
B em erkensw ert ist w eiterhin  der Fund von Ischnura pum ilio  CHARP., 
dem zweiten Nachweis fü r das Bördegebiet. Am Faulen See bei W anzleben 
(Entfernung bis Eggenstedt ca. 15 km) w ird  das Vorkom m en dieser A rt 
seit 1963 beobachtet (SCHWARZBERG 1965).

H errn O berlehrer G. NATHO sei fü r die freundliche A ufnahm e in der 
A ußenstelle Eggenstedt der S tation Junger N aturforscher Langenw eddin- 
gen recht herzlich gedankt.
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Neue Beobachtungen zur Libellenfauna 
des Gröninger Erdfallgebietes

Kuno H andtke, H alberstadt

Um die bereits dargestellten Ergebnisse (HANDTKE 1966) zu vervollstän­
digen, w urden die G röninger Erdfälle bei Oschersleben/Bode in  den Ja h ­
ren 1966 und 1967 besonders in den Frühsom m erm onaten besucht. Die 
W itterungsverhältnisse beider Jah re  begünstigten die Beobachtungstätig­
keit, denn bis auf den Ju li 1966 lagen die T em peratur-M ittelw erte aller 
M onate um  oder erheblich über den langjährigen N orm alw erten. Die ex­
trem en T em peraturen  des Jah res 1959 w urden jedoch nicht erreich t1).

Neu nachgewiesene Arten
Federlibelle — Platycnemis pennipes PALL.
Die Federlibelle fand ich nu r an einem  eng begrenzten P latz im  gesam ­
ten Beobachtungsgebiet — dem flachen, verschlam m ten, etw a 1,5 m b rei­
ten, dicht m it H ornblatt (Ceratophyllum ) besetzten und von W eiden um ­
standenen V erbindungsgraben zwischen dem B reiten und Runden Loch 
nordwestlich K loster Groningen.
6. Jun i 1966

sehr zahlreich, nu r kopulierende Paare. Eiablage in Ceratophyllum  be­
obachtet: die 22 tauchten ih re Abdom en ins W asser, die ¿5 S  standen 
m it angezogenen Beinen in der L uft

10. Jun i 1966
1.1 am G raben gefangen 

2. Jun i 1967
an der G rabenm ündung zum Breiten Loch, 1,0 ad.

22. Jun i 1967
einige subadulte 22 nahe dem R unden Loch und über der Wiese sowie
1.1 ad. beobachtet.

P. pennipes w urde erstm als im Bördegebiet nachgewiesen. Der Beobach­
tungszeitraum  w ar verhältnism äßig kurz, obwohl die Flugzeit nach 
SCHIEMENZ (1953) bis M itte Septem ber reichen soll. Aus diesem Grunde 
wohl w urde die A rt in den V orjahren nicht bem erkt.

F rühe Adonislibelle — Pyrrhosoma nym phula  SULZER 
Diese A rt w urde ebenfalls n u r am  V erbindungsgraben zwischen dem 
B reiten und Runden Loch, allerdings n u r 1966 festgestellt. M it Cera­
tophyllum  b ietet der Fundplatz eine der arttypischen Eiablagepflanzen.

I) Nach W itterungsübersicht für die Bezirke H alle und Magdeburg, hrsg. Amt f. 
Meteor. Halle, 1966 und 1967
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17. Mai 1966
2 subad. 2? am  Graben, m ehrere ad. Ex. an B rennesselhorsten der süd­

lichen Grabenböschung 
6. Jun i 1966

1 Ex. fliegt den G raben entlang.
Trotz der geringen Individuendichte deu tet der Fund subadulter Tiere 
darauf hin, daß sich auch diese neu für das Bördegebiet nachgewiesene 
A rt h ier entwickelt.

M ond-A zurjungfer — Coenagrion vernale HAGEN
Die M ond-A zurjungfer bevorzugt kleine Gewässer (SCHIEMENZ 1953). 
Sie w urde ausschließlich an Feldw eihern  m it spärlichem  B aum bestand be­
obachtet. In der Individuenhäufigkeit tr a t  sie gegenüber den anderen 
Coenagrion-A rten stark  zurück, w ar aber nicht ausgesprochen selten.
17. Mai 1966, Salzensee

1.0 ad gefangen
4. Juni 1967, Faule See

3.0 gefangen, w eitere einzelne <5 S  nu r am N ordufer
10. Jun i 1966, Leth

1 s ta rk  zerflogenes <5
11. Juni 1966, Seeburg

1.1 gesam m elt; auf je 50 Kescherschläge am N ordufer 4, am  Südufer 
1 M ännchen

6. Ju li 1967, Seeburg
am N ordufer auf Brachland 1(5

11. Jun i 1966, Schützensee
3,0 gesammelt, nu r etw a 1,5 P rozent aller Zygopteren gehörten dieser 
A rt an.

SCHWARZBERG (I960) gibt bereits eine Reihe von M ai-Daten für C. 
vernale an. Es erscheint als sicher, daß diese A rt bereits im Mai zu erw ar­
ten ist und daß die F lugzeit später als bei SCHIEMENZ (1953) angegeben, 
also erst Ende Ju li beendet ist. Bem erkensw ert ist der Erstnachweis eines 
Weibchens.

F lederm aus-A zurjungfer — Coenagrion pulchellum  v. d. L.
Diese A rt gehörte zu den häufigsten K leinlibellen im Jun i und Ju li an 
fast allen Gewässern und erreichte im  Juni die Individuendichte der 
Becher-A zurjungfer (Enallagma cyathigerum). Am Zygopterenbestand des 
Schützensees w ar C. pulchellum  am  11. Jun i 1966 m it etw a 43 P rozent be­
teiligt. Sie w urde an der Seeburg, am Schützensee, Salzensee, Luthersee, 
Runden und B reiten Loch, an den Jungfernlöchern und an der Faulen 
See nachgewiesen, fehlte jedoch bisher an den eigentlichen E rdfalltrich­
te rn  (Donnerkuhle, Leth und Tietal). Larven w urden zw ar nicht gefun­
den, die große Zahl subadulter Tiere, kopulierender P aare  und die hohe 
Dichte sprechen für die B odenständigkeit der F lederm aus-A zurjungfer. 
SCHWARZBERG fand sie am F aulen  See bei W anzleben nur selten.

Huf eisen-Azur jungf er — Coenagrion puella  L.
C. puella  gehörte ebenfalls zu den häufigsten Zygopterenarten im F rüh ­
sommer und dürfte, obwohl noch nicht überall nachgewiesen, kaum  einem
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der Erdfälle fehlen. Die Trichter Leth und Tietal w erden von ih r nicht ge­
mieden. Sie tra t in der H äufigkeit zw ar gegenüber pulchellum  zurück 
(Schützensee 11. Jun i 1966 13,5 Ex. =  9 Prozent der K leinlibellen), dom i­
n ierte  aber stellenweise erheblich (Jungfernlöcher 4. Jun i 1967). Häufig 
w urden kopulierende Paare, auch Eiablage in einem  schwim m enden 
T ypha-Stengel (Jungfernlöcher) beobachtet. Für das Leth w urde die E nt­
wicklung m it einem  Larvenfund nachgewiesen (12. Mai 1966 — geschlüpft
16. Mai -  1 ?).

K leine M osaikjungfer — Brachytron pratense (MÜLLER)
B isher gelangen nur zwei Beobachtungen dieser Art. Am 17. Mai 1966 
w urden  zwei ¿ 3  am  O stufer des Salzensees gefangen, am  4. Ju n i 1967 
flog eine kleine M osaikjungfer, die zweifellos dieser A rt angehörte, vom 
U fer des Luthersees über die hohen R üstern  nach N ab. Brachytron pra­
tense w urde dam it erstm als im  Bördegebiet nachgewiesen, gehört aber 
wahrscheinlich nicht zu den bodenständigen Arten.

Gemeine Sm aragdlibelle — Cordulia aenea L.
Auch von dieser A rt liegt nur ein Nachweis für die Börde vor: am
17. Mai 1966, also noch zu Beginn der Flugzeit, konnte 1 Ex. in der öst­
lichen Uferböschung des Salzensees gefangen werden.

G länzende Sm aragdlibelle — Somatochlora metallica  v. d. L.
Die G länzende Sm aragdlibelle, die an den H arzteichen zu den häufigsten 
A nisopterenarten  gehört, w urde im  V orland bis auf diese Beobachtung 
noch nirgends festgestellt: am  Südufer des Salzensee gelang m ir am 
22. Jun i 1967 der Fang eines Weibchens.

P lattbauch — Libellula depressa L.
Der P lattbauch kam  1967 im  G ebiet zwischen H alberstad t und Groningen 
vor. Die Tiere flogen jedoch nicht an einem  der Erdfälle, sondern in 
einem  typischen Biotop — einem  stark  ausgefahrenen Feldweg m it zahl­
reichen Lehm tüm peln. Deshalb w urde L. depressa fü r die A rtenliste der 
G röninger Gewässer nicht berücksichtigt.

Zum Vorkommen bereits nachgewiesener Arten
Lestes dryas KIRBY
Am Leth w urden am  5. Septem ber 1967 einige M ännchen und die gew alt­
same K opulation m it einem  ? beobachtet. An diesem  Tage flogen einige 
Exem plare auch an einem  w eiteren  Fundplatz, den B om bentrichtern öst­
lich H alberstadt.

Lestes virens CHARP.
Als neues Vorkom men ist das Leth zu nennen. Am 5. Septem ber 1967 
hielten  sich zahlreiche M ännchen und W eibchen im  Gelegegürtel auf.

Ischnura elegans V.D.L.
Larven und subadulte Tiere w urden in großer Zahl an den Bom bentrich­
te rn  bei H alberstadt, am  Runden Loch, Salzensee, Leth, Tietal, an der 
Faulen  See und den Jungernlöchern festgestellt.

20



Erythrom a najas HANSEN
Das Große G ranatauge ist im  Gebiet bodenständig und stellenw eise aus­
gesprochen häufig:
6. Jun i 1966, Rundes Loch

1 (5 ru h t auf R ohrb lä tte rn  am Ufer
Graben zwischen Rundem  und Breitem  Loch, einzelne Ex., M ännchen und 

Weibchen
22. Jun i 1967, Rundes Loch

2 subad. ??', Thorax noch grünlich, fliegen zur Wiese
16. Mai 1966

1,1 beobachtet, das S  noch subad.
12. Mai 1966, Leth

Larve, ein ? schlüpft am 17. Mai
17. Mai 1966, Faule See

sehr zahlreich am  Südufer vor dem Binsengürtel und über der freien 
W asserfläche. M ehr $  S  als 2?, auch kopulierende Paare, zweimal E i­
ablage der untergetauchten 5? an Potamogeton

4. Jun i 1967
sehr zahlreich an der w asserseitigen B insenkante

17. Mai 1966, Salzensee
1 $  am  O stufer im Schilfgürtel.

Aeschna cyanea MÜLLER
In beiden Jah ren  gelang nur ein w eiterer Nachweis eines am  5. Sep­
tem ber 1967 am Leth.

Aeschna grandis L.
Die B raune M osaikjungfer w urde auch am  Runden Loch (5. Septem ber 
1966 2 Exem plare, eines legte Eier) und am  Leth (5. Septem ber — 1 £  ge­
fangen, ein w eiteres beobachtet) nachgewiesen.

Anaciaeschna isosceles MÜLLER
An der Seeburg konnte diese seltenere A rt erneut beobachtet werden. Am
5. Juli 1967 w urde 1 Ex. beobachtet, am  6. Ju li ein S  in seinem  Revier 
am Südufer erbeutet, nachdem  es kurz zuvor ein w eiteres Ex. vertrieben 
hatte.
A. isosceles dürfte  ein echter Zuw anderer sein.

A nax Imperator LEACH
In beiden Beobachtungsjahren gelang es zw ar nicht, die Entw icklung die­
ser Königslibelle in einem  der G röninger Erdfälle zu belegen, die Beob­
achtungen bestärkten  jedoch die V erm utung, daß es sich um  eine boden­
ständige A rt handelt:
11. Jun i 1966, Seeburg

am Südufer fü r kurze Zeit 1 Ex., am  N ordw estufer m indestens zwei. 
Da der W asserstand w eit un ter dem von 1959 lag, flogen die Tiere nur 
vor der wasserseitigen Schilfkante

5. Ju li 1967
2 S  (5 am Südufer in Schilfbuchten
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6. Ju li 1967
in den Schilfbuchten tum m elten sich die Männchen in großer Zahl, 
die Reviere w aren re la tiv  klein, w urden aber nicht fest besetzt, son­
dern  verlegt oder völlig aufgegeben, w ährend  andere Ex. zuw ander- 
ten. Ein Weibchen legte am  Südufer allein Eier ab. Einige S  S  jagten 
auch über dem U nland und dem  angrenzenden Weizenschlag vorw ie­
gend K leinlibellen.

10. Ju li 1967
noch zahlreich, fast in jeder Schilf bucht ein Männchen, einzelne 9? 
durchw anderten  die Reviere, P aarungen w urden nicht beobachtet. 
M indestens 5 eierlegende 59 w urden am Südufer gesehen, davon allein 
3 in einer Schilfbucht.

10. Jun i 1966, T ietal
1 jag t über der W asserfläche

10. Jun i 1966, Schützensee 
m indestens 5 über dem W asser

11. Jun i 1966
n u r 1 S  am  Südufer

10. Jun i 1966, Leth
1 jagt über der Wasserfläche.

A nax parthenope SELYS
Das A uftre ten  der K leinen Königslibelle konnte durch Sichtnachweise 
aus nächster Nähe bestätig t w erden. Am 6. Ju li 1967 beobachtete ich ein­
zelne S S  in Schilfbuchten am  Südufer der Seeburg (mindestens 2), ein 
Paar w ar nu r für kurze Zeit zu sehen. Am 10. Ju li 1967 sah ich bis auf 
eine flüchtige Beobachtung kein Ex.

O rthetrum  cancellatum  L.
Die A nnahm e, daß es sich beim  Großen B laupfeil um  einen Z uw anderer 
handelt (HANDTKE 1966), läßt sich nicht aufrechterhalten. 1966 und 1967 
flog die A rt w iederum  an der Seeburg, außerdem  am Leth, Schützensee, 
B reiten Loch, Runden Loch, T ietal und Salzensee. F ür die drei letztge­
nann ten  E rdfälle gelang der Nachweis der Entw icklung:
12. Mai 1966, T ietal

1 Larve — $’ schlüpft am 25. Mai
6. Jun i 1966, Rundes Loch

1 9, das noch in der Exuvie steckte, schwamm im W asser 
2. Mai 1966, Salzensee

1 9 schlüpft aus Larve am 1. Jun i 
17. Mai 1966

frischgeschlüpfte Tiere am W estufer 

Zur Zusammensetzung der Libellenfauna
Die Zahl der an den G röninger E rdfällen  nachgewiesenen A rten  erhöhte 
sich auf 28. Zw ar liegen noch nicht ausreichend viele und m ehrjährige 
L arvenfunde vor, doch kann fü r einige A rten die Zugehörigkeit zur 
bodenständigen O donatenfauna m it Sicherheit bestätig t werden. Dazu ge­
hören Platycnemis pennipes, Pyrrhosoma nym phula, Coenagrion vernale,
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C. pulchellum  und C. puella, Erythrom m a najas und O rthetrum  cancella- 
tum . Dam it entwickeln sich 19 von den 28 A rten im  G ebiet m ehr oder 
m inder regelmäßig.
Obwohl die A rtenzahl des Faulen  Sees bei W anzleben (SCHWARZBERG 
1965) nahezu erreicht w urde, ergeben sich in der Zusam m ensetzung be­
trächtliche Unterschiede. N ur 18 A rten  kommen in beiden G ebieten vor. 
Der Anteil südlicher A rten ist re la tiv  zurückgegangen und beträg t s ta tt 
45 Prozent (Handtke 1966 — südliche Gruppe =  R efugialfauna a — c 9 
sta tt 4!) n u r noch 35,7 Prozent dadurch, daß eine größere Zahl von In ­
vasionsarten nachgewiesen w erden konnte. Dennoch ist er noch recht be­
trächtlich. Die R efugialarten  aus dem  M ittelm eergebiet sind m it 10, über­
leitende m it 8 und die Invasionsfauna m it 10 vertreten. Bei den bisher 
als bodenständig angesehenen A rten  beträg t das Zahlen Verhältnis 7 : 7 : 6 .
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Zur Nahrung und Brutbiologie der Groppe, Cottus gobio L.
H ans-Joachim  H rncirik, H alberstadt

D ank des Entgegenkom m ens seitens des Deutschen A nglerverbandes, 
Kreisfachausschuß Quedlinburg, w ar es Verf. möglich, am  28. März 1967 
am  elektrischen Abfischen des Elbingtalbaches bei S traßberg  H arz teilzu­
nehm en und die anfallenden Groppen (Cottus gobio L.) zu sammeln. Für 
die gegebene U nterstü tzung möchte ich an dieser S telle nochmals allen 
beteiligten H erren danken.
Der Elbingtalbach gehört zu den nahrungsreichen Nebenbächen des Selke- 
Flußsystem s und b ie tet Fischen der Forellenregion optim ale Lebensbedin­
gungen (HRNCIRIK 1967). Von seiner G esam tlänge von etw a 6 km  zw i­
schen 381 und 436 m NN w urden  4,6 km von der M ündung bis etw a 410 m 
NN abgefischt.
Auf dieser Strecke w urden 50 adulte G roppen gefangen. Da nur wenige 
im  schnellfließenden W asser unerreichbar abtrieben, dürfte  die Population 
der geschlechtsreifen T iere zu etw a 95 Prozent erfaß t w orden sein. Nicht 
geschlechtsreife Tiere entgingen der Beobachtung. Auf 92 m  Bachstrecke 
kam  dem nach ein ad. Exem plar. Vergleichbare Angaben zur Siedlungs­
dichte von Cottus gobio w urden in der L ite ra tu r nicht gefunden, da GA- 
SCHOTT (1941) zw ar fü r ein F lußsystem  in Schweden die Gesam tzahl der 
erbeu teten  Fische, nicht aber die Gew ässerlänge angibt. Es kann, da der 
E lbingtalbach erstm als elektrisch abgefischt wurde, eine annähernd  n a ­
türliche Siedlungsdichte dieser F ischart angenom m en w erden. Einfluß 
darauf nehm en aber sicherlich die 3—5jährigen Forellen (Salmo trutta  
fario  L.), von denen auf der untersuchten Bachstrecke 99 Exem plare ge­
fangen w urden. Die Groppe gehört zu ihren Beutetieren. Neben diesen 
beiden A rten w urden noch zahlreiche Ellritzen (Phoxinus phoxinus) e r­
beutet.

Zusammensetzung der Nahrung
F ür die M agenuntersuchungen standen neben den 1967 gefangenen T ie­
ren noch einige aus dem  V orjahr zur Verfügung, insgesam t 58 Exem plare. 
Die Bauchhaut der Fische w urde m it einer spitzen anatom ischen Schere 
geöffnet, Magen und D arm  m it einer spitzen P inzette herausgenom m en 
und in eine P räparationsflüssigkeit (95 P rozent Optal, 5 Prozent Glycerin) 
gelegt, in der sich die N ahrungsreste nach dem  öffnen des V erdauungs­
trak tes verteilen konnten, ohne völlig zu zerfallen.

In den m eisten Fällen bereitete deren Bestim m ung keine Schw ierigkei­
ten, da es sich um häufig vorkom m ende A rten  handelte. Die verw endete 
K onservierungsflüssigkeit bew ahrte sich sowohl für die A ufbew ahrung der 
Magen- und D arm inhalte als auch fü r die anderer Organe (z. B. Ovarien).
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Insektenlarven stellten  den größten Beuteanteil, n u r in drei Fällen w u r­
den Fischreste im  M ageninhalt festgestellt. In der Reihenfolge ih rer 
Häufigkeit w urden gefunden:

Plecoptera 
Ephemeroptera  

Ephemera spec. 
Am phipoda

G ammarus pu lex  
Diptera

Calex annulatus 
Chironomus spec. 

Coleoptera 
Heteroptera  

Corixidae

— Steinfliegen

— Eintagsfliegen

— Bachflohkrebse

— G eringelte Stechmücke
— Zuckmücken
— (W asser)-käf er

— Ruderw anzen
Isopoda

Asellus aquaticus 
Neuroptera  

Sisyridae
Pisces

Phoxinus phoxinus  
Cottus gobio

— W asserassel

— Schwammfliegen

— Ellritze
— Groppe

Einige Groppen fielen durch einseitige N ahrungsw ahl auf — 11 Exem ­
plare enthielten nur L arvenreste von Plecopteren, v ier nu r Ephemeriden  
und eines nur Gam marus pulex. Von den m eisten Fischen w urde jedoch 
gemischte N ahrung auf genommen, dazu in vier Fällen kleine Bachkiesel 
und bei zwei Tieren Pflanzenreste, die sicherlich beim  Beutefang in den 
Magen gelangt w aren. In  der B euteliste stellten Fische den gerinsten A n­
teil, obgleich im Bach genügend F orellenbru t vorhanden war, die sich im 
Magen hätte  nachweisen lassen. Der größte erbeutete Fisch wies eine 
Länge von 2,5 cm auf.
Die in der L ite ra tu r erw ähnte Schädlichkeit von Cottus gobio gegenüber 
den Nutzfischbeständen (GASCHOTT 1941) trifft in einzelnen Fällen 
sicher zu, setzt aber eine hohe Siedlungsdichte der Groppe und ein ge­
ringes Angebot an W irbellosen voraus. F ür die H arzgew ässer trifft dies 
nicht zu. Der Bestand an G roppen w ird m it der steigenden In tensitä t der 
Bew irtschaftung auch kle iner Nebenbäche als B rut- und Aufzuchtgewäs­
ser für Forellen w eiterhin  s ta rk  abnehm en, da die herangewachsenen 
Forellen w ieder m it dem E lektrogerät gefangen und in Sportgew ässern 
ausgesetzt werden. Alle dabei anfallenden Groppen w erden als schädliche 
oder wertlose Fische vernichtet. Nach der festgestellten Siedlungsdichte 
scheint die Groppe kein ernstlicher N ahrungskonkurrent der Forelle zu 
sein.

Eizahlen und Eidurchmesser
Mit 22 m ännlichen und 29 weiblichen Exem plaren zeigte sich bei den 
1967 in Elbingtalbach gefangenen Groppen ein ziemlich ausgeglichenes 
Geschlechts Verhältnis. Die Weibchen standen kurz vor dem Ablaichen. Zur 
E rm ittlung der durchschnittlichen Eizahlen lagen außerdem  noch Ovarien
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von 9 im V orjahr gesam m elten W eibchen vor. Die durchschnittliche Eizahl 
betrug  bei den bisher im  Selkesystem  gefangenen Weibchen 542, w eit 
m ehr als häufig in der L ite ra tu r genannt w erden. Sie bestätig te die in 
V orjahr an einzelnen Tieren gemachten Befunde (HRNClRIK 1967). Die 
E xtrem w erte lagen bei 970 bzw. 315 Eiern (s. Tabelle).

M axim a A lter
Jah re

Größe
cm

Eizahl m ittle rer 
Ei-O' 

von 50
3 11,5 970 2,0
3 11,3 931 1,5
3 11,3 861 2,0

M inim a 2 9,0 389 1,7
2 7,5 349 1,6
2 6,5 315 1,6

Tab. M axim a und M inim a der Eizahlen und m ittlere Eidurchm esser bei 
G roppen (Cottas gobio L.) aus dem Selke-Flußsystem  im H arz

Auffallend w aren bei 35 W eibchen die G rößenunterschiede zwischen den 
Ovarien. Das linke Ovar en th ie lt oft erheblich m ehr Eier als das rechte. 
Die Differenz betrug im Höchstfall 116 Eier. Die Eidurchm esser schwank­
ten zwischen 1,1 und 2,1 m m  je nach Größe der Tiere, das M ittel lag bei 
1,6 mm.
Länge und Eizahlen der G roppen zeigen deutlich, daß das elektrische A b­
fischen den Bestand der adulten  E xem plare sta rk  dezim iert, obwohl nach 
Siedlungsdichte und N ahrungsw ahl eine Bekäm pfung dieser F ischart nicht 
erforderlich ist.

Zusammenfassung
Beim elektrischen Abfischen des Elbingtalbaches, eines Selke-Zuflusses im 
Harz, konnte m it 50 Exem plaren der B estand geschlechtsreifer Groppen 
(Cottus gobio L.) zu 95 Prozent gefangen und untersucht werden.
H auptan te il an der Beute hatten  Insek ten larven  und K leinkrebse, w äh ­
rend Fische nur in einzelnen Fällen und Fischbrut nicht nachgewiesen 
w erden konnten.
Die E izahlen der laichreifen W eibchen bestätig ten  die bereits gewonnenen 
Feststellungen, sie lagen im M ittel bei 542, im  Höchstfall bei 970 Eiern. 
Die linken Ovarien enthielten  m eist erheblich m ehr Eier.
Durch die intensive B ew irtschaftung der Harzbäche w ird  der G roppen­
bestand erheblich dezim iert w erden, ohne daß eine w irtschaftliche Not­
w endigkeit vorzuliegen scheint.
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»Gebirgsvögel" und andere Vogelarten im Harz
H erbert Ringleben.. W ilhelm shaven

Uber die V ogelw elt des Harzes liegt ein um fangreiches Schrifttum vor, dessen An­
fänge bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts zurückreichen. Es wäre aber verfehlt, 
daraus zu folgern, die Harz-Ornis könnte als gut durchforscht angesehen werden. 
Ganz im  G egenteil sind gerade hier noch manche Lücken zu schließen. Wer die 
neuere Literatur über dieses Them a zu Rate zieht, stößt schon hier im m er wieder  
auf offene Fragen; so für den Oberharz z. B. in der kleinen Schrift von SKIBA 
(1965), die als „Ornithologischer Führer“ bew ußt kurz gefaßt und volkstüm lich ge­
halten wurde.
Bevor im  speziellen  Teil einzelne Vogelarten behandelt werden, zunächst einige

Zoogeographisch-ökologische Bemerkungen und Aufgaben 
künftiger Forschung
Das m itteldeutsche Bergland hat an seinem  N ordrand im  H arz eine 
bastionartig  gegen das norddeutsche Flachland vorgeschobene Erhebung, 
ein „Gebirgsm assiv“ , das vor allem  im Nordw esten steil aus dem flach­
welligen Vorland auf ragt, sich ellipsenförm ig von Nordwesten nach Süd­
osten fast 100 km lang ausdehnt, in seinen K onturen ziemlich scharf be­
grenzt ist und über 2000 km 2 Hochfläche um faßt. Vorwiegend silurische, 
devonische und unterkarbonische Gesteine bauen das H arzgebirge auf, 
als Tonschiefer, G rauw acken und K alkstein bilden sie das H auptkontin­
gent; aus G ranit bestehen das Brockenmassiv und der Ramberg. Je  nach 
Beschaffenheit und H ärtegrad  der Gesteine b ildeten sich flache Berg­
rücken, Steilhänge oder die für gewisse Vogelarten attrak tiven  K lippen 
heraus. F ür manche Vögel nicht w eniger wichtig sind die ebenfalls zahl­
reichen Steinbrüche. — Die zum al im O berharz hohen Niederschlagsmengen 
und der Schneereichtum  führten  einm al zur Bildung von Hochmooren im 
R andgebiet des Brockens, zum anderen verdanken ihnen viele kleine rasch 
dahinfließende Bäche und Bergflüßchen m it tief eingeschnittenen R and­
tä lern  ih ren  U rsprung (SCHRÄDER 1965).
H eute gliedert m an den H arz morphologisch in drei E inheiten: in den 
eigentlichen O berharz oder Hochharz m it C lausthal-Zellerfeld als M ittel­
punkt, in den M ittel- oder Oberharz, der das zentrale Bergland m it 
Brocken, Acker, Bruchberg und der Hochfläche von Sieber bis St. A ndreas­
berg um faßt, und in den U nterharz. Im folgenden w ird die ursprüngliche 
Zw eiteilung in Ober- und U nterharz m it einer Trennlinie, die etw a von 
W ernigerode nach Bad Sachsa verläuft, verw endet.
Der westlich gelegene, durchschnittlich etw a 600 m hohe O berharz erreicht 
im Brocken m it 1145 m seine höchste E rhebung; er ist klim atisch rauher 
und niederschlagsreicher als der U nterharz, entw ässert zur W eser und ist 
m it ausgedehnten Fichtenforsten bedeckt, in denen inselartig  eingestreute 
Wiesenflächen liegen. An stehenden Gewässern, die von einiger Bedeu­
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tung für die Vogelwelt sind, gibt es, außer den zahlreichen Teichen auf 
der w eitgehend entw aldeten  Hochfläche um Clausthal-Zellerfeld, die ihre 
Entstehung dem alten  Erzbergbau verdanken, erst in neuerer Zeit ange­
legte S tauseen im Innerste-, Oker-, Ecker-, Söse- und Odertal.
Die flachere, im Durchschnitt etw a 400 m hohe subm ontane Stufe des 
U nterharzes ist fast doppelt so w eit ausgedehnt w ie der Oberharz. Sie 
erreicht im  Ram berg m it nu r 582 m ihre höchste Aufwölbung und geht 
allmählich in das M ansfelder H ügelland über. Der U nterharz zeichnet sich 
durch m ilderes K lim a aus, en tw ässert zur Elbe und träg t überw iegend 
von w eiten Rodungsflächen unterbrochenen Laubwald, der als natürliche 
W aldgesellschaft dem  Buchen-Traubeneichen-W ald zugehört. Auf den ge­
rodeten Flächen en tstanden  w eitausladende Ortschaften, um geben von 
Wiesen, W eiden und — nach Osten h in  in zunehm endem  M aße — Äckern. 
An stehenden G ew ässern von einiger Bedeutung fü r die Vogelwelt finden 
sich außer den Teichen am  Südrand bei W alkenried sowie im  Straßberg- 
Harzgeröder Gebiet einige Stauseen, wie der große Rappbodestausee, der 
W endefurter und zwei k leinere bei K önigshütte sowie der noch kleinere 
Nordhäuser Stausee.
Über der natürlichen Baum grenze gelegen und aus diesem G runde w ald- 
l'i ei ist im Harz nur der Brockengipfel oberhalb von etw a 1040 m. Die 
übrigen w aldfreien Hochflächen sind auf den Eingriff des Menschen in die 
Walddecke zurückzuführen.
Selbstverständlich blieb eine so aus ih rer Umgebung herausragende 
Landschaft wie der Harz nicht ohne Einfluß auf ihre Besiedlung durch 
Flora und Fauna.
BORCHERT (1927) h a t der V erbreitung der Vögel im  Harz bereits ein aus­
führliches K apitel gewidm et, auf das h ier verw iesen sei, ohne seinen Aus­
führungen generell zuzustimmen. Seine Angaben zur H öhenverbreitung 
treffen m indestens zum Teil nicht zu. SCHUSTER hat sie bereits in zwei 
Referaten (Beitr. Fortpfl. Vögel 4, 1928, p. 67 und 14, 1938, p. 35) heftiger 
K ritik  unterzogen; RABELER (1951) hat sie hingegen fü r sein Beobach­
tungsgebiet um Buntenbock im  w esentlichen bestätigt. M ehrere andere 
A utoren trugen w eiteres M aterial zu dieser Frage bei (BRINKMANN 1933, 
BRUNS 1946, HARTMANN 1947, MÜLLER 1928, PLUCINSKI 1961, SKIBA 
1965), doch ist es unentschieden, ob tatsächlich für alle in Betracht kom­
m enden Vogelarten die oberste G renze ihres Brutvorkom m ens erfaßt ist, 
und ob diese nicht (langfristigen?) Schwankungen unterlieg t; so daß un te r­
schiedliche W erte darin  ih re E rk lärung  finden könnten. F ü r einige A rten 
gilt es in gleicher Weise, die un tere vertikale Grenze ihres B rütens zu er­
m itteln. Eine neue A rbeit zur H öhenverbreitung der Vögel im Harz von 
F. KNOLLE befindet sich in Drucklegung.
Hier sollen einige andere G esichtspunkte angeschnitten w erden. Zunächst 
sei die Frage nach seltenen und unregelm äßigen Brutvögeln im  Harz be­
rührt. Der Rauhfußkauz liefert ein treffliches Beispiel dafür. Zw ar weiß 
m an seit langem  von seinem  regelm äßigen A ufen thalt im  Harz — und 
einige A utoren zweifelten nicht am Brüten, — aber die ersten  sicheren 
Brutnachweise ließen lange auf sich w arten. Ich verm ute, eine intensivere 
E rkundung der H arz-O rnis w ird w eitere überraschende Ergebnisse zeiti­
gen. Leider ist die Anzahl der im  H arz ansässigen O rnithologen gering. 
Gelegentliche Exkursionen w erden in der Regel nicht viel zur gründliche­
ren Erkundung beitragen können.
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Verschiedene einst im Harz heimische B rutvogelarten sind dort seit m ehr 
oder w eniger langer Zeit nicht festzustellen. Nach NIETHAMMER (1951) 
scheinen die Vogelarten sehr in der M inderzahl zu sein, die ihre V erbrei­
tungsgrenzen über recht lange Zeiten „respektieren“. Die Ursachen für 
diese A real Veränderungen können ganz Verschiener N atur und auch m it­
einander gekoppelt sein. NIETHAMMER unterscheidet zwischen ökologi­
schen (durch Klima, Biotop oder K onkurrenzkam pf bedingten) und psych­
ologischen Ursachen.
F ür den H arz sind A realschw ankungen m indestens bei folgenden Vögeln 
bekannt, wobei w ir — zunächst ohne nach den G ründen zu fragen — zw i­
schen zurückweichenden und vordringenden A rten unterscheiden müssen. 
(In K lam m ern beigefügt ist die H im m elsrichtung des Rückzuges bzw. der 
H erkunft).

a) Zurückweichende Arten
Schwarzstorch (E) 
S teinadler (S) 
Schreiadler (E — SE) 
W anderfalk (?) 
B irkhuhn (?)

b) Vordringende Arten
T ürkentaube (SE) 
Schwarzspecht (E) 
B erglaubsänger (S)

A uerhuhn (N)
H aselhuhn (N -  NE)
Uhu (E?)
Steinrötel (S)
K olkrabe (N)

G rüner Laubsänger (NE) 
Hausrotschw anz (S) 
G irlitz (S)

Ein Blick auf diese Zusam m enstellung m acht sofort deutlich, daß die Zahl 
der zurückweichenden bzw. zurückgewichenen A rten  diejenige der vor­
dringenden fast um  das Doppelte übertrifft, und daß die erste K ategorie 
m it einer A usnahm e n u r Großvögel enthält, die zweite hingegen lediglich 
m ittelgroße und kleine Arten. Das scheint m ir schon ein Hinweis darauf 
zu sein, daß für das Zurückweichen S törfaktoren  durch Menschen eine 
bedeutende, w enn vielfach auch nicht die einzige Rolle spielen. D irekte 
V erfolgungen von Schwarzstorch, W anderfalk, Uhu und S teinrötel sind 
im H arz nachgewiesen. Ind irek t auf menschlichen Einfluß geht das V er­
schwinden der drei R auhfußhühnerarten  zurück, deren R estbestände sich 
durch (zu spä t einsetzende?) H egem aßnahm en nicht m ehr re tten  ließen. 
U nklar bleiben die V erhältnisse bei S tein- und Schreiadler sowie beim 
K olkraben. W enn sich einige d ieser A rten, w ie S teinadler, A uer- und 
H aselhuhn, Uhu u. a., hier länger halten konnten als in der näheren und 
w eiteren  Umgebung des Harzes in  Norddeutschland, so mag das teils an 
der dam als im  H arz noch herrschenden Ruhe und Abgeschiedenheit, teils 
an noch w eniger durch forstliche M aßnahm en veränderten  ursprünglichen 
W aldungen gelegen haben. A llerdings ist ein allgem einer Rückgang dieser 
Vögel auch anderw ärts ebenfalls in B etracht zu ziehen.
Dieser negativen Bestands Veränderung steh t als positiver Vorgang die 
E inw anderung anderer V ogelarten gegenüber. D arunter darf selbstver­
ständlich n u r eine echte A realerw eiterung verstanden werden, nicht etwa 
erst neuerdings erfolgte Feststellungen früher m it aller W ahrscheinlich­
keit nu r „übersehener“ Arten. Desgleichen m üssen langfristige B estands­
fluktuationen berücksichtigt w erden, um  etwaige Fehldeutungen zu ver­
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meiden. Wie aufgezeigt, kom m t die E inw anderung ausschließlich der 
G ruppe der kleineren und kleinen A rten  zugute. Sie sind viel weniger 
durch menschliche E inw irkungen gefährdet und können somit Versuche 
zur A realerw eiterung wesentlich leichter verwirklichen.
Als Beispiel fü r B estandsfluktuationen sei der Eisvogel (Alcedo atthis 
ispida) genannt, der im  H arz — wie auch sonst — starke D ichtereduzierung 
zeigt. Sie geht sowohl auf Verfolgung seitens des M enschen zurück wie 
auch auf erhebliche V erluste in strengen W intern. U nter norm alen Um ­
w eltverhältn issen  erholt sich der gelichtete Bestand aber w ieder, ohne daß 
eine V eränderung der A realgrenze ein tritt.
Tiergeographisch besonders bem erkensw ert ist die Tatsache des Vorkom ­
mens südlicher Gebirgsvögel im Harz. Ob und w iew eit der H ausrot­
schwanz (Phoenicurus ochruros gibraltariensis) dereinst h ie rher gehörte 
und womöglich den H arz früher besiedelte als das südlicher gelegene 
Flach- und Hügelland, entzieht sich m einer K enntnis. Seine E inw ande­
rung in das nördliche D eutschland liegt schon so lange Zeit zurück, daß 
sich über etwaiges noch w eiter zurückliegendes B rüten an Felsen im Harz 
kaum  noch A uskunft in alten  literarischen Quellen erhoffen läßt. H ierher 
gehören aber sicher Bergpieper, Berglaubsänger, S teinrötel, Zitronenfink, 
Schneefink und verm utlich A lpenringdrossel, die teils als Brutvögel, teils 
als Gäste nachgewiesen worden sind, w orüber nähere Einzelheiten im  spe­
ziellen Teil folgen. Es sei ausdrücklich hervorgehoben, daß diese A rten — 
soweit überhaupt — keineswegs kontinuierlich im H arz brü tend  Vorkom­
men, sondern nur periodisch oder nur in einzelnen Jahren. Das h a t ge­
legentlich zu s trik te r Ablehnung der Angaben über solche Brutvorkom m en 
geführt. Das U nregelm äßige solcher B ruten scheint m ir aber geradezu ein 
C harakteristikum  für sie zu sein. Von einiger D auer war, soweit bekannt, 
allein das B rüten des Steinrötels im  Harz, das hier m it der Rückverlegung 
der nördlichen B rutverbreitungsgrenze in Deutschland erlosch.
Was beim Hausrotschwanz nur verm utet w erden konnte, h a t sich bei der 
Gebirgsstelze (M otacüla c. cinerea) vor wenig m ehr als einem  Jahrzehn t 
wirklich vollzogen: bis dahin n u r im  Bergland heimisch, w anderte  sie 
plötzlich in die norddeutsche Tiefebene ein. Man darf wohl m it Recht an ­
nehm en, daß dieser Vorstoß auch vom Harz aus erfolgte. W enn die A rt 
im Flachland, w ie ich aus vielfacher eigener E rfahrung weiß, entschieden 
bevorzugt an W asserm ühlen nistet, so wohl deshalb, w eil sie an den M üh­
lenw ehren m it ihren  W asserfällen einen adäquaten Ersatz fü r das rasche 
Gefälle der Gebirgsbäche findet. Eine ähnliche E rnährungsbasis könnte 
die Ursache dafür sein, w eshalb der Vogel gerade an solchen P lätzen im 
Flachland heimisch w erden konnte. Der W asserschwätzer („W asseram sel“, 
Cinclus c. aquaticus) hingegen, eine A rt m it offenkundig geringerer öko­
logischer Valenz, hat diesen Schritt vom Harz aus, soweit bekannt, noch 
nicht gewagt.
Anders liegen die Voraussetzungen beim Rauhfußkauz. E r liebt ausge­
dehnte düstere W aldungen, in denen das K leinklim a rauh  und kalt ist 
und die dazu rela tiv  trocken sind. D aher kann er in dem  von KUHK 
entdeckten B rutgebiet in der flachen Lüneburger Heide ebenso existieren 
wie in den B ergw äldern des Harzes.
Im  Gegensatz zu den Vögeln, die vom Bergland in die Ebene vorgedrun­
gen sind, w anderten  andere von dort in höhere Lagen des Harzes ein, 
wo sie vordem  fehlten. Als Beispiele dafür lassen sich Rotm ilan (M ilvus
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m . m i l v u s ) ,  Türkentaube, Schwarzspecht (D r y o c o p u s  m. m a r t iu s ) ,  H eu­
schreckenschwirl (L o c u s t e l l a  n. n a e v ia )  und G artenspötter (H i p p o l a i s  
i c t e r i n a )  anführen.
Solche V eränderungen in der A vifauna des Harzes auch auf längere Dauer 
hin zu untersuchen und zu verfolgen, ist eine ebenso lohnende Aufgabe 
wie die D urchführung von Siedlungsdichte-Untersuchungen, gerade auch 
in höheren Lagen, für die aus unserem  M ittelgebirge erst Ansätze vorlie­
gen (LEHMANN 1953, RABELER 1955). Ih re W eiterführung ist folglich 
sehr erwünscht. Für viele V ogelarten existieren  b isher überhaupt nur sehr 
allgem ein gehaltene Nachrichten aus dem Harz, die bei näherer Ü ber­
prüfung nicht die tatsächliche V erbreitung und den H äufigkeitsgrad kon­
kret verm itteln . Es sei n u r an den H aussperling (P a s s e r  d. d o m e s t i c u s )  
erinnert, dessen auf die Ortschaften beschränktes Vorkom men sich rela tiv  
leicht zahlenm äßig erfassen läßt. Eine gew issenhaft durchgeführte Be­
standsaufnahm e dieser Art, wenigstens in den O rten des Oberharzes, w äre 
durchaus zu begrüßen. A llerdings bedarf es dazu m ehr Zeit als einen nur 
wenige Stunden w ährenden A ufen thalt in den einzelnen Siedlungen, der 
zwangsläufig zu Fehlschlüssen fü h rt (vgl. GERSDORF 1955).
Bei versteckt lebenden (Tannenhäher) oder nächtlich aktiven Vögeln 
(Eulen) ist es wesentlich schwieriger, ein Vorkom men festzustellen oder 
gar zu einer ungefähren B estandsaufnahm e zu kommen. Ih re Feststellung 
hängt w eniger von der Zahl der Exkursionen als vielm ehr von einer 
gründlichen K enntnis der Lebensgew ohnheiten und der bevorzugten Bio­
tope der betreffenden A rten  sowie natürlich von der Jahreszeit und vom 
W etter ab, das gerade im  H arz von ausschlaggebender Bedeutung für den 
Erfolg sein kann.
Nicht w eniger wichtig ist das Ausm erzen von offensichtlich irrtüm lichen 
Behauptungen. Dazu gehören beispielsweise die angebliche B ru t der 
A lpenbraunelle (P r u n e l l a  c. c o l la r i s )  etw a A nfang der 1920er Jah re  in 
Bad H arzburg (SIEVERS 1925) und das zuerst wohl von SCHÖPWIN- 
KEL (1892) behauptete, später von anderen A utoren w iederholte angeb­
liche B rüten  von Bergfink (F r i n g ü l a  m o n t i f r i n g i l l a )  und Berghänfling 
(C a r d u e l i s  f. f l a v i r o s t r i s ) im  Harz, w ofür jeder stichhaltige Beweis fehlt.
Der folgende spezielle Teil beschränkt sich auf eine A usw ahl von be­
m erkensw erten  Harzvögeln in system atischer Reihenfolge der Arten. Der 
Begriff „Gebirgsvögel“ w ird dabei nicht in streng ökologischer B egren­
zung angewendet. Es sind darun te r auch Vogelarten, die sogar — wie 
etw a der Rauhfußkauz — bis in  die Ebene b rü tend  Vorkommen, aber ge­
rade im Harz ih re B iotopansprüche erfü llt finden und deshalb m inde­
stens dort in gewissem Sinne zu den Charaktervögeln gezählt w erden 
können.

Spezieller Teil

Zwergtaucher (P o d i c e p s  r. r u f i c o l l i s )
Im  Gegensatz zu anderen A utoren fü h rt BRINKMANN (1933) nach A n­
gaben von Dr. RÖSSIG den Zw ergtaucher als Brutvogel der Teiche auf 
der C lausthaler Hochfläche an. Bestim m te Nachrichten fehlen. Es mag 
sich nur um  ein periodisches Brutvorkom m en gehandelt haben. RIEGER 
(1957) m eldet ebenfalls einen N estfund aus fast 600 m über NN vom
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18. Mai 1955 auf einem  kleinen künstlichen Stauteich beim  Forsthaus 
Birkenm oor nordöstlich von Ilfeld.
Schon am 4. Septem ber 1949 h a tte  Dr. R. BERNDT (brfl.) auf dem U nteren 
Flößteich (550 m  über NN) bei Bockswiese ein P aar m it 3—4 nichtflugfähi­
gen Jungen, die noch gefü ttert w urden, beobachtet, also dort eine B ru t 
nachgewiesen.

Schwarzstorch (C i c o n ia  n ig r a )

Im  Zuge des allgem einen Rückgangs der A rt als deutscher Brutvogel 
w urde der H arz etw a um  die letzte Jah rhundertw ende endgültig geräum t. 
V orher horstete der „W aldstorch“ noch an m ehreren  S tellen im  U nter- 
und Oberharz. E rst im  letzten V iertel des vorigen Jah rh u n d erts  verw ai­
sten fast sämtliche Horste. Zuletzt fanden u. a. B ruten  sta tt: Oderhaus 
1873, H eim burg 1879, W alkenried 1881, St. A ndreasberg 1886, A llrode um  
1890 und W endefurt und Hasselfelde um  1900 (BORCHERT 1927, BRINK­
MANN 1919, 1933, PETRY 1910, THIELE 1904). Die Nachricht (MENZEL 
1917), wonach noch kurz nach 1900 einige P aare im Harz genistet haben 
sollen, ist sonst nicht belegt, bis auf die unbew iesene M itteilung von 
DETMERS (1912), dem  1911 aus einem  oder zwei R evieren bei B allen­
stedt B ru t gem eldet w urde. Die Aufgabe der H orstplätze geht teilweise 
auf Abschuß zurück. M it einer W iederansiedlung des Schwarzstorches im 
Harz dürfte bei dem gegenw ärtig so seltenen B rutvorkom m en in Deutsch­
land nicht zu rechnen sein, zum al bei der heute erreichten Erschließung 
des Harzes als Erholungsgebiet. Vom Durchzug liegen auch noch aus jü n ­
gerer Zeit einige Beobachtungen vor. — Gleiches gilt fü r den W eißstorch 
(C ic o n ia  c. c ic o n ia ) ,  der von 1911 an einige Jah re  lang in Zellerfeld nistete 
(HENNEMANN 1915, Q uantz 1926), und vom G raureiher ( A r d e a  c. c in e r e a ) ,  
von dem zuletzt 1963 ein E inzelpaar bei C lausthal-Zellerfeld zur B rut 
schritt (SKIBA 1965).

S teinadler (A q u i l a  c h r y s a e t o s  f u l v a )

BORCHERT (1927) h ä lt es fü r  sehr wahrscheinlich, daß die von alten 
Schriftstellern erw ähnten  Nachrichten sich tatsächlich auf diese A rt be­
ziehen. HILDEBRANDT (Orn. Mber. 36, 1928, p. 55) w eist in  seiner Be­
sprechung des BORCHERT£schen Buches darauf hin, daß GOEZE und 
DONNDORF in den Vogelbänden ihres W erkes „Europäische F auna“ 
(1794—1796) A ngaben über das H orsten des S teinadlers in  den K lippen 
der Roßtrappe machen. Dabei muß es sich um die südliche Rasse f u l v a  
gehandelt haben, die früher w eit über Deutschland als Brutvogel verb rei­
te t war, im  18. und 19. Jah rh u n d e rt aber verschwand und gegenw ärtig nur 
noch in w enigen P aaren  in den bayrischen Alpen als Brutvogel in Deutsch­
land heimisch ist. Als vereinzelter G ast kann  dagegen im  W in terhalb jah r 
die nordische A q u i l a  ch. c h r y s a e t o s  auch gegenw ärtig im  H arz noch er­
scheinen.

Schreiadler (A q u i l a  p. p o m a r i n a )

Der Schreiadler h a t sein nordwestdeutsches B ru tareal westlich der Elbe 
schon vor Jahrzehn ten  völlig geräum t. Im  Schim m erwald am N ordharz­
rand fand MENZEL (1917) 1902 und 1903 noch je ein B ru tpaar, und von 
1908—1910 kannte er einen besetzten Horst nicht w eit davon en tfern t u n ­
m ittelbar am S tad trand  von Harzburg. Spätere Brutnachw eise sind nicht 
bekannt geworden.
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Wanderfalk (F a lc o  p.  p e r e g r i n u s )

Der schon seit Jah rzehnten  anhaltende, kontinuierliche Bestandsrückgang 
h a t bekanntlich in jüngster Zeit einen dera rt bedrohlichen Um fang ange­
nommen, daß m it baldigem  endgültigen Verschwinden zu rechnen ist, 
w enn nicht in letzter M inute M aßnahm en ergriffen w erden können, die 
dieser rapiden A bnahm e E inhalt gebieten. Von dem  einst verbreiteten  
und nicht seltenen Brutvogel im  H arz — hier gewiß ausschließlich Fels­
b rü te r — sind allenfalls noch einige w enige H orstpaare übriggeblieben, 
eieren Bruterfolge nahezu oder gänzlich negativ verlaufen. Das ist um  so 
bedauerlicher, als in diesem Fall eindeutig der Mensch wegen rück­
sichtsloser Verfolgungen Schuld daran  trägt.

Birkhuhn (L y r u r u s  t. t e t r i x )

Noch krasser als beim A uerhuhn ist das völlige Verschwinden des B irk ­
huhns aus dem Harz, wo dieses ursprünglich wesentlich zahlreicher vor­
gekommen sein dürfte  als jenes. D arauf deu tet der U m stand hin, daß es 
im  15. Jah rh u n d e rt zur N iederen Jagd zählte, im folgenden Jh. aber — 
wohl infolge des Rückgangs — bereits zur Hohen Jagd (BORCHERT 1927). 
BRINKMANN (1933) spricht berechtigt von „u ra ltem B estand“, denn nach 
NEHRING (Jb. M ineral. 1889) w urden Knochen im  glazialen G ehänge­
schutt der H erm annshöhle gefunden. Gegen Ende des 19. Jh. sind die letz­
ten Stücke verschwunden. — A ussetzungsversuche begannen schon 1895 
bei Torfhaus und Oderbrück m it zunächst aus Rußland, später aus Malmö 
(Schweden) bezogenen Tieren. Sie verliefen vorübergehend erfolgreich 
(DETMERS 1912, MENZEL 1917, RINGLEBEN 1965). So erw ähnt LÖNS 
(1910) für 1910 einige brü tende W eibchen aus den Mooren am  Brocken 
und DETMERS (1912) vom benachbarten Königsberg. Als letzter Nachweis 
gilt der einer jungeführenden H enne 1923 im Revier Scharfenstein nörd­
lich vom Brocken (RINGLEBEN 1965).

Auerhuhn (T e t r a o  u r o g a l l u s  m a j o r )

Unser stattlichstes R auhfußhuhn w ar einstm als im H arz w eit verb reitet 
und noch im M ittelalter w ahrscheinlich rela tiv  häufig. Bereits gegen 
Ende des 16. Jh. hatte  jedoch ein G raf von W ernigerode Schutzbestim ­
m ungen für das zur Hohen Jagd zählende Flugw ild erlassen, was BOR­
CHERT (1927) gewiß zuerst als Folge eines deutlichen Bestandsrückgangs 
deutete. Trotz der Schutzverordnungen, des begrenzten Abschusses und 
anderer jagdlicher H egem aßnahm en ließ sich eine w eitere A bnahm e nicht 
aufhalten. D aran vermochte auch eine vorübergehende Zunahm e im letz­
ten V iertel des 19. Jh. im Brockengebiet (SCHÖPWINKEL 1892) nichts zu 
ändern. Im m erhin w ar das A uerhuhn  im  vorigen Jah rh u n d e rt noch über 
den ganzen H arz verbreitet, wenngleich im O berharz häufiger als im 
U nterharz. Wie w eit W aldbau sowie Störungen durch sonstigen F o rstw irt­
schaftsbetrieb und durch T ouristik  fü r das Verschwinden des A uerhuhns 
verantw ortlich zu machen sind, ist schwer zu entscheiden. HENNECKE 
(1956) sieht die Ursachen in der enorm en Zunahm e von Beerensuchern 
nach dem  1. W eltkrieg und in  der Ü berhandnahm e des W intersportes. 
Sicherlich sprechen noch andere G ründe mit. Nach SKIBA (1965) dürfte 
der endemische Bestand unm itte lbar nach dem 1. W eltkrieg erloschen 
sein. Spätere Beobachtungen fü h rt er auf die seit etw a 1900 w iederholt 
durchgeführten W iedereinbürgerungsversuche zurück, die säm tlich als ge­
scheitert zu betrachten sind (RINGLEBEN 1965). BORCHERT (1927) hatte
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M itte der 1920er Jah re  den Restbestand auf 5—10 H ähne geschätzt, 
BRINKMANN (1933) möchte ihn  „vielleicht noch etwas höher veran­
schlagen“. Die letzten bekanntgew ordenen Feststellungen sind: 1928 
spürte BRINKMANN (1933) am  Bruchberg an zwei Stellen A uerw ild auf 
und erlebte eine Balz, dort tra f  HOPPE (SCHLICHTMANN 1951-52) 1947 
1 Exem plar an der Sonnenkappe; KNOLLE (1951) m eldet den F und eines 
gerissenen Exem plares im  W inter 1948/49 beim  Forsthaus Scharfenstein 
im  Brockengebiet, und HARTMANN (SCHLICHTMANN 1951-52) beob­
achtete 1950 noch drei balzende H ähne am Bruchberg. HENNECKE (1956) 
steht angeblichen noch späteren  Vorkom men sehr skeptisch gegenüber. 
Gegenwärtig dürfte kein A uerhuhn m ehr im  O berharz heimisch sein; fü r 
den U nterharz bestätig t das eine Um frage von HEFT (1958) M itte der 
50er Jahre.

Haselhuhn (T e t r a s t e s  b o n a s ia  r u p e s t r i s )')
Fast ausschließlich in der ersten H älfte des 16. Jh. w urden an die g räf­
liche Küche in W ernigerode im  D urchschnitt von 5 Jah ren  jährlich etwa 
192 H aselhühner abgeliefert und im  A m t Elbingerode im  Durchschnitt 
von 3 Jah ren  jährlich sogar 274 Stück gefangen. Diese von BORCHERT 
(1927) zitierten Zahlen erlauben eine V orstellung von der dam aligen H äu­
figkeit der A rt im  Harz, die natürlich zur N iederen Jagd rechnete. W ahr­
scheinlich h a t dieser „R aubbau“ dazu beigetragen, daß das H aselhuhn 
gegen Ende des 18. Jh. dort schon selten w ar (BORCHERT) und in 
19. Jh. die letzten Stücke bem erk t w urden, zuletzt um  1870 bei A llrode 
und W ernigerode, angeblich 1883 am  Stöberhai bei W ieda und um  1890 
bei Bad Lauterberg. Jedoch glaubt MÜLLER (1928) im  Ju li 1901 auf dem 
W urm bergrücken „m ehrm als A lte m it Jungen gesehen zu haben“ . LÖNS 
(1904—1905) gibt als Ursache fü r das Verschwinden das A usm erzen des 
Unterholzes und die A ufforstung m it Fichten an, was außer der B eun­
ruhigung der Biotope sicherlich dazu beigetragen hat.
NIETHAMMER (1951) m acht fü r das nicht nu r hier, sondern vielerorts zu 
verzeichnende Verschwinden K ahlschlagbetrieb, Fehlen von M ischwal­
dungen sowie Seuchen verantw ortlich. — Um so überraschender ist das 
plötzliche W iederauftreten  im  W estharz: m indestens von 1944 bis 1953 
sind vereinzelt H aselhühner um  Braunlage und W ieda bestätig t w orden 
(MÜLLER-USING 1953, 1956), später, 1962, auch im  Hochharz. Dieses 
neuerliche A uftreten  steh t nicht vereinzelt da, sondern tra t auch ander­
weitig in Erscheinung. M ÜLLER-USING (1953) fü h rt das auf Zuw ande­
rung zurück und betont (1956) zwei Faktoren, die der W iederansiedlung 
förderlich sind: der Übergang der Forstw irtschaft zu M ischw aldkulturen 
und die starke D ezim ierung von Fuchs und Dachs wegen der Tollwut.

Türkentaube (S t r e p t o p e l i a  d. d e c a o c t o )

W ährend der stürm ischen Expansion in den beiden letzten Jahrzehnten  
hat sich die Türkentaube schon 1950 am H arzrand gezeigt: MEVES (1959) 
sah im Ju li d. J. die ersten  in Stauffenburg (Kr. G andersheim ). Aber erst 
ein Jah rzehn t später w urde sie hier häufiger und h a t inzwischen diesen 
Raum  fest besiedelt. Der nördliche H arzrand scheint von Norden her be­
setzt w orden zu sein, und zw ar stam m t die erste Beobachtung aus Goslar

b Uber die R assenzugehörigkeit der einst im Harz heim ischen Haselhühner, vgl. 
K. BAUER, Bonn. zool. Beitr. 11, p. 13-14.
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erst von 1963. Im  nächsten Ja h r  ließ sich die A rt schon allenthalben in 
Goslar blicken. Ebenso ha t sie z. B. Bad H arzburg besetzt (PLUCINSKI 
1962, SKIBA 1965). Aus dem  H arzinneren liegen dagegen erst wenige 
Nachweise vor: Dr. W. NOTHDURFT (brfl.) tra f  die A rt in Buntenbock 
zuerst 1958, dann w ieder im A pril 1965. Er m achte mich auf Veröffent­
lichungen in  „öffentliche Anzeigen für den H arz“ aufm erksam , die m ir 
Dr. R. SKIBA verm ittelte. Danach kam  es bereits A nfang Mai 1952 zu 
einem  N estbau in Clausthal. Farbdias von im  A pril und Mai 1965 dort 
aufgenom m enen T ürkentauben  haben Dr. SKIBA (brfl.) Vorgelegen. Da 
die A rt dort schon seit 3—4 Jah ren  regelm äßiger G ast am  F u tterp la tz  ist, 
sollte besonders auf B rutvorkom m en geachtet w erden!

Uhu ( B u b o  b. b u b o )

Wie schon BORCHERT (1927) richtigstellt, tra f  die A nnahm e LÖNS’ (1907) 
nicht zu, daß es schon kurz nach der letzten Jah rhundertw ende im H arz 
keine besetzten B rutplätze des Uhus m ehr gegeben habe. Ob freilich die 
Schätzung von BORCHERT auf 6—7 B ru tpaare M itte der 1920er Jah re  
nicht zu hoch gegriffen war, ist kaum  noch zu entscheiden. Auf alle Fälle 
w ar der Uhu vor reichlich 100 Jah ren  im  H arz noch verbreiteter B ru t­
vogel, w enn auch m it rückläufiger Tendenz. Zu dieser A bnahm e mögen 
zahlreiche H orstplünderungen beigetragen haben. W urden doch bei­
spielsweise, w ie VOIGT (1908) m itteilt, dem  H orst gegenüber vom F alken­
stein im  Selketal in 38 Jah ren  etw a 40 Junguhus entnom m en. Selbst 
strenge Schutzm aßnahm en konnten das endgültige Verschwinden nicht 
verhindern. Im  O berharz soll der Uhu schon 1886 nicht m ehr als B ru t­
vogel vorhanden gewesen sein (LEVERKÜHN 1886). Im  O stharz w urden 
die letzten B rutplätze kurz vor 1962 auf gegeben (KÖNIG und HAENSEL 
1968). N ur selten w erden jetzt noch einzelne um herstreifende Uhus 
im  H arz angetroffen, wobei es fü r die letzten  Jah re  offenbleiben muß, 
w iew eit diese Vögel aus W iederansiedlungsversuchen stammen. (Auf der 
Suche nach einem  P artn e r bzw. geeignetem  R evier streichen diese Stücke 
oft w eit vom A ussetzungsort weg!) Der letzte endemische nordw est­
deutsche Uhu in  den G ipsbrüchen bei K atzenstein unw eit Osterode (WE- 
GENER 1960) — also schon außerhalb  des Harzes — ist seit dem F rü h ­
jah r 1966 nicht m ehr bem erkt w orden und offensichtlich nicht m ehr am 
Leben. Auch dort scheiterte die Freilassung eines P artners im  F rü h jah r 
1964 (BERNDT 1966). Vielleicht gelingt aber die W iedereinbürgerung im 
H arz durch im  Gang befindliche Versuche.

Sperlingskauz (G l a u c i d i u m  p .  p a s s e r i n u m )

Schon SAXESEN (1834) hatte  diese kleine Eule aus dem Harz angegeben. 
Die Nachrichten darüber flössen aber in  der Folgezeit sehr spärlich — 
wie übrigens auch aus anderen deutschen M ittelgebirgen, wo erst g ründ­
lichere Durchforschung zu Nachweisen geführt , hat. BLASIUS (1862 und 
später) erw ähn t ein in  Hohegeiß erlegtes Exem plar, dessen richtige Be­
stim m ung von BORCHERT (1927) angezw eifelt w urde und nicht m ehr 
nachzuprüfen ist. LÖNS (1905a) hatte  den Sperlingskauz zu den aus­
nahm sw eise auftretenden  B rutgästen  im  H arz gerechnet, BRINKMANN 
(1933) zu den seltenen W intergästen. BRUNS (1949) brachte eine unbe­
legte Nachricht vom Forstam t A ltenau im  O ktober 1946, die deshalb m ehr 
als Hinweis und Anregung zu w erten  ist. SCHULZ (1957) erw ähnt nur 
eine Beobachtung durch Rev.-Forst. LINDAU vom H erbst 1955 am  Königs­
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köpf bei Braunlage, nahm  die A rt aber als B rut- und Standvogel in  seine 
Liste auf. SKIBA (1965) hält G laucidium  nur fü r einen spärlichen Durch­
zügler im  H arz und gibt m eine Feststellung vom 9. Novem ber 1963 am 
Schubenstein östlich vom Torfhaus als le tzte an, die ich zusam m en m it 
H. OOSTERWYK (Hannover) u. a. machte, nachdem mich H ildesheim er 
Ornithologen auf das dortige V orkom m en aufm erksam  gem acht hatten. 
In einem in der Nähe gelegenen fü r  die A rt durchaus geeigneten Biotop 
w arnten am  5. Septem ber 1963 erregte Tannenm eisen (Parus a. ater) u. a. 
Kleinvögel, als OOSTERWYK und ich eine P la tte  m it der Stim m e des 
Sperlingskauzes abspielen ließen. Das ist, auch w enn w ir keinen Kauz 
beobachten konnten, recht verdächtig. Trotz der w enigen positiven Nach­
weise möchte ich den Sperlingskauz fü r einen spärlichen Brutvogel des 
Oberharzes halten. Als solcher w ird  er bereits in der neuen deutschen 
A rtenliste bezeichnet (NIETHAMMER u. a. 1964). Es sollte eifrig, aber 
m it größter Vorsicht, nach dieser A rt gefahndet w erden!

Rauhfußkauz (Aegolius f. funereus)

Die wenigen alten  M eldungen vom Rauhfußkauz im H arz sind von BOR- 
CHERT (1927) und BRINKMANN (1933) sowie neuerdings von BERNDT 
und SCHULZ (1964) zusam m engestellt, w orauf hier verw iesen sei. Trotz 
gegenteiliger B ehauptung von LÖNS (1905 b) und MENZEL (1917) lag aber 
kein Brutnachweis vor. Obgleich auch WEIGOLD (1952), als er über die 
„W iederentdeckung“ im  H arz in den Jah ren  nach dem 2. W eltkriege be­
richtete, nicht am B rüten zweifelte, glückten doch Brutnachw eise erst 
viel später: 1959 w urde je eine besetzte Bruthöhle im A pril bei B raun­
lage (BERNDT und SCHULZ 1964) und bei Schierke (FUCHS 1963) ge­
funden. Eine w eitere B ru t bei B raunlage 1965 schildert PLUCINSKI 
(1966). Treffend bezeichnet SKIBA (1965) den Rauhfußkauz als ein 
„Paradestück der geschlossenen Fichtenw älder des Hochharzes fü r die 
H arz-O rnithologen“ und fü h rt über die V erbreitung im W estharz w eiter 
aus: „Fast alle Beobachtungen liegen im  Bereich der S traße Bad H arz­
burg — B raunlage — Hohegeiß, vor allem  bei M arienhaus, östlich von 
Torfhaus, Oderbrück, bei Königskrug sowie zwischen B raunlage und 
Hohegeiß“. H ier w urden bis zu 20 R ufer verhört (BERNDT u. SCHULZ 
1964), um  deren Erfassung sich besonders H ildesheim er Ornithologen 
verdient gemacht haben. W eiter westlich scheint das Vorkom men w esent­
lich spärlicher zu sein; h ie r hörte ich beispielsweise 4 $  $  am  4. Mai 1963 
von der B undesstraße 242 aus w enig östlich der Stieglitzecke, zusamm en 
m it H. OOSTERWYK (schon ab 19.45 h!), H. SCHUMANN (HANSEN 1954) 
Anfang der 1950er Jah re  die A rt vom Sperberhai und in der Nacht vom 
22./23. A pril 1952 südlich der S traße zwischen Goslar und H ahnenklee, 
wohingegen er den Rauhfußkauz im übrigen westlichen H arz vergeblich 
suchte (HANSEN 1954, WEIGOLD 1952), ebenso wie SKIBA (1965) 1965 
im Gebiet A uerhahn — H ahnenklee. Dagegen beobachtete Dr. W. NOTH- 
DURFT (brfl.) am  14. Ju li 1962 nachm ittags m it S icherheit 1 Ex. am 
Ziegenberg bei Buntenbock. — W ieweit sich ein häufigeres B rutvorkom ­
men ostw ärts der S traße Bad H arzburg — B raunlage — Hohegeiß fo rt­
setzt, läßt sich noch nicht angeben. In einem  etw a 2500 ha um fassenden 
Gebiet um  Schierke — B raunlage erm ittelte  FUCHS (1963) jedenfalls noch 
4 rufende $  £  im  M ärz 1959.
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Weißrückenspecht (D e n d r o c o p o s  l. l e u c o t o s )

Die vereinzelt w ährend des W interhalb jahres im  nördlichen D eutschland 
festgestellten W eißrückenspechte sind w ohl stets aus nördlichen B ru t­
gebieten zugew andert, so auch das am  7. M ärz 1965 bei B lankenburg be­
obachtete ad. (SACHER 1966), das m. W. den einzigen Nachweis aus 
dem  H arz bildet. Dieses Vorkom men sei h ier erw ähnt, w eil die M ehrzahl 
der Nachweise dieses Spechtes aus bew aldeten Bergen stam m t, die mög­
licherweise von w andernden W eißrückenspechten bevorzugt zum A ufent­
ha lt gew ählt werden.

Bergpieper (A n t h u s  s. s p i n o l e t t a )

HEINEMANN (1902) hatte  berichtet und LÖNS m itgeteilt, er hätte  am 
13. Ju li 1899 auf dem Brockenfeld einige singende Bergpieper beobachtet. 
Das ist zw ar kein Brutnachweis, legt aber den Verdacht eines B rütens 
nahe. Am 16. Ju li 1901 suchte HEINEMANN auf dem Brocken vergebens 
nach dem  Bergpieper. Auch LÖNS (1910) fand ihn  bei m indestens 25 Be­
suchen des Brockens im  Som m er 1907 nicht. M it F. LINDNER, F. MEN­
ZEL und W. VOIGT v ertra t er deshalb die Ansicht, HEINEMANN w äre 
eine Verwechslung m it dem  auf dem  Brocken regelm äßig nistenden W ie­
senpieper (A n t h u s  p. p r a t e n s i s )  unterlaufen. Diesem U rteil schloß sich 
später FENK (1917) an und bekräftig te  es. BRINKMANN (1933) gegen­
über blieb HEINEMANN trotz a ller Entgegnungen bei seiner B ehaup­
tung. Wie ich schon früher ausführte  (RINGLEBEN 1957), glaube ich 
nicht, daß er sich geirrt hat. Einem  so erfahrenen  Feldornithologen und 
V ogelstim m enkenner wie HEINEMANN, der bekanntlich enger M itarbeiter 
des dam als führenden deutschen Vogelstimm enforschers A. VOIGT w ar, 
kann  m an eine solche grobe Verwechslung kaum  Zutrauen. Die Zweifel 
an der Nachricht von HEINEMANN w aren  insofern verständlich, als da­
m als kaum  B ruten des Bergpiepers auf deutschen M ittelgebirgen bekannt 
w aren. Inzwischen ist er aber nicht n u r im  hessischen Bergland als ver­
einzelter gelegentlicher Brutvogel nachgewiesen worden, sondern sogar 
im  H arz: H. WALTHER fand 1964 am Sandbek bei Schierke ein N est m it 
Jungen, w ie ich m it freundlicher E rlaubnis des Beobachters einer vorläu­
figen Notiz im M itteilungsblatt des Ornithologischen A rbeitskreises Nord- 
harz/V orland Nr. 14, 1964, entnehm e. Offenkundig b rü te t diese südliche 
G ebirgsform  also n u r ganz gelegentlich in m itteldeutschen Gebirgen, 
nordw ärts bis zum Harz. — Als Durchzügler und Gast ist der Bergpieper 
schon von J. H. BLASIUS auf dem Brocken „sehr häufig“ angetroffen w or­
den (BALDAMUS 1853), und zw ar schon „vom A ugust an “ (!), was bereits 
bei BALDAMUS (ZANDER 1854) B rutverdacht aufkom m en ließ. Später 
hat zum Beispiel D. P. W IGAND-Schwarm stedt (brfl.) Ende Septem ber 
oder A nfang O ktober 1925 dort w ieder ein sehr vertrau tes „P aar“ beob­
achtet. W eitere Feststellungen außerhalb  der B rutzeit liegen auch aus 
anderen Teilen des Harzes vor.

Berglaubsänger ( P h y l l o s c o p u s  b. b o n e l l i )

BRINKMANN (1933) deutete bereits die Möglichkeit eines Vorkom mens 
auch dieses südlichen Laubsängers im  H arz an, ohne von den erst später 
publizierten ersten  Nachweisen von A nfang A ugust 1921 und Ende Juli 
1922 zwischen M olkenhaus und Torfhaus — nicht aber Ende A pril 1922 — 
durch BAETGE (1949) K enntnis zu haben. E rst am  14. Mai und 15. Juni 
1947 glückten erneute Feststellungen von m indestens zwei singenden S  S
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durch NIEBUHR und BRUNS (BRUNS 1947 a, 1948, 1949) bei Braunlage. 
Auf B rüten w ird  künftig  zu achten sein. NIETHAMMER (1951) verm utet 
es schon für 1921 und 1922 nach den zitierten Beobachtungen von 
BAETGE.
Grüner Laubsänger ( P h y l l o s c o p u s  t r o c h i lo i d e s  v i r i d a n u s )

SKIBA (1967) tra f  am 10. Jun i 1966 am K aiserweg bei M olkenhaus an 
zwei Stellen je ein singendes $  ; die Nachsuche nach zwei Tagen blieb 
ohne Ergebnis. Da 1962 sogar im  W esterw ald ein B rutversuch zu v er­
zeichnen w ar (J. Orn. 105, 1964, p. 197), sollte der A rt auch im  Harz e r­
höhte A ufm erksam keit zugew endet w erden!

Steinrötel (M o n t i c o l a  s a x a t i l i s )

Im Gegensatz zu BORCHERT (1927) bin ich nicht davon überzeugt, daß 
diese A rt von jeher im H arz heimisch gewesen ist; fü r eine solche A n­
nahm e liegt kein A nhaltspunkt vor. Ich halte ein n u r vorübergehendes 
B rüten im Harz — wie bei anderen südlichen Gebirgsvögeln — für viel 
wahrscheinlicher. Die ersten  Nachweise verdanken w ir HENNECKE (1854), 
der durch ein im  Som m er 1849 im G ranetal bei Goslar to t gefundenes <$ 
auf das dortige Vorkom men aufm erksam  w urde und 1851 den ersten B ru t­
nachweis erbringen konnte. Dem folgten einige w eitere (Schieferbruch an 
der Landstraße von Goslar nach C lausthal-Zellerfeld, Ram m eisberg und 
Nordberg). Verm utlich h a t der S teinrötel bis m indestens 1883 bei Goslar 
(regelmäßig?) gebrütet, denn aus diesem Jah r befindet sich ein Nest vom 
Ram m eisberg im  Zoologischen M useum Berlin (HESSE 1915). Ein junges 
Männchen, das im  O ktober 1874 in den Thekenbergen bei H alberstadt e r­
legt w urde (BORCHERT 1927, HEINE u. REICHENOW 1890), befindet sich 
nach brieflicher M itteilung von H errn  M useum sleiter K. HANDTKE in 
der Sam m lung des M useum Heineanum . MATSCHIE (zit. nach BRINK­
MANN 1933) hat noch im  Jun i 1886 auf der Brockenwiese 1 Ex. gesehen. 
Die M itteilung von BLASIUS (1896), wonach die A rt noch um  1895 am 
östlichen H arzrand brüten  sollte, und zwei m ir vorliegende Nachrichten 
aus der ersten Hälfte dieses Jah rhunderts  sind viel zu unsicher, um hier 
berücksichtigt zu werden.

Ringdrossel ( T u r d u s  t o r q u a t u s  ssp .)

Die nordische Rasse (T u r d u s  t. t o r q u a t u s ) w ird gegenw ärtig nur als sel­
tener Durchzügler im H arz beobachtet (SKIBA 1965). F rüher ist sie dort 
wesentlich zahlreicher durchgezogen; berichten doch UHDE (nach BOR­
CHERT 1927) und später — aber wohl fü r zurückliegende Zeit — KEY- 
DELL (1928) von nach H underten  zählenden Scharen. Rastende Durch­
zügler, auch „Paare“, w urden  w iederholt bis in die B rutzeit hinein be­
obachtet und ließen teilw eise B rutverdacht aufkomm en. Einige Feststel­
lungen liegen auch aus den eigentlichen Som m erm onaten vor. Bei allen 
diesen Beobachtungen außerhalb  der Zugzeiten m uß die Rassenzugehörig­
keit offenbleiben. W iederholt ist das B rüten  behauptet worden, und zwar 
von der A lpenringdrossel (T u r d u s  t. a lp e s t r i s ) .  Ich beschränke mich hier 
auf die wichtigsten dieser M itteilungen1). Zunächst hat PÄSSLER (1856) be­
hauptet, er hätte  sie auf der K uppe des Ram berges nistend gefunden, was

') Ganz neuerdings berichten BERNDT und RAHNE (im Druck) über einen N ist­
versuch der A lpenringdrossel bei Torfhaus 1963 und einige w eitere Brutzeitbeob­
achtungen im Oberharz.

39



von HEYDER (1941) wegen der geringen Höhenlage (582 m NN) ange- 
zw eifelt w ird. MENZEL (1917) u. a. Forstbeam te beobachteten in einem 
Som m er zwischen 1898 und 1908 öfter 1 $  im  F orstort K attnäse (590 m 
NN) nördlich der Rabenklippen, und alte W aldarbeiter versicherten 
MENZEL angebliches B rüten  daselbst. KEYDELL (1928) sah am  26. Jun i 
1890 und an den folgenden Tagen regelm äßig 4 Ex. auf einer m it H eidel­
beeren ( V a c c i n i u m  m y r t ü l u s )  bestandenen Blöße am  Bruchberg (857 m 
NN) und w ar überzeugt, dort erb rü te te  Ringdrosseln beobachtet zu haben. 
MÜLLER (1928) machte am 6. Mai 1906 auf der Brockenkuppe (1145 m 
NN) einen Schwarm  Ringdrosseln aus — T u r d u s  t. a l p e s t r i s ,  wie er ver­
m utete —, der sich am  13. Mai in einzelne P aare  aufgelöst hatte. Der 
Beobachter gew ann den Eindruck, daß es Brutvögel w aren, zum al sich ein­
zelne singende $  S  auch auf dem Königsberg (1034 m  NN) und dem 
K leinen Brocken (1019 m  NN) fanden. HEYDER (1941) hä lt diese Beobach­
tung fü r sehr wichtig, w eil das V erhalten  „für Brutvögel ganz besonders 
bezeichnend is t“ . H ier und in einer späteren  A rbeit fü h rt HEYDER (1949) 
sehr zutreffend aus, daß die U nregelm äßigkeit von B rutzeit-B eobachtun­
gen w ohl am m eisten dazu beigetragen habe, ein gelegentliches B rüten 
der A rt im  H arz zu bezweifeln. Einzelne Ringdrosseln h a t m an auch in 
letzter Zeit w ieder w ährend  oder kurz nach der Brutzeit, aber vor Beginn 
des herbstlichen Durchzuges im H arz bem erkt. W enngleich ein sicherer 
Brutnachw eis anscheinend bis heute noch nicht geglückt ist, so bin ich 
doch m it HEYDER, BRINKMANN (1933) und HANDTKE (brfl.) der A n­
sicht, daß ein solcher bei intensiver Nachsuche durchaus gelingen könnte.1) 
Verm utlich w ürde dafür die A lpenringdrossel in Betracht kommen, doch 
w äre der Feststellung der Rassenzugehörigkeit besondere Beachtung zu 
zollen.
Schwanzmeise (A e g i t h a l o s  c a u d a t u s  e u r o p a e u s )
BORCHERT (1927) und SKIBA (1965) geben Brutvorkom m en im  H arz bis 
zu einer Höhe von 350 m NN an. Dr. W. NOTHDURFT (brfl.) fand etwa 
1955 ein Nest etw a 10 m  hoch in einer Esche am  W eghaus zum H eiligen­
stock an der S traße von C lausthal-Zellerfeld nach Osterode in 574 m  NN.
Zitronenfink (S e r i n u s  c. c i t r i n e l l a )
Diese A rt ist in  größeren Z eitabständen w iederholt im  O berharz nachge­
wiesen worden. J. H. BLASIUS und BALDAMUS (NAUMANN 1860) v e r­
m uteten  in einem  im Jun i 1854 auf einem  Hausdach in Elbingerode sin ­
genden Vogel einen Zitronenfink, was natürlich  nicht als Nachweis gelten 
kann. Als solchen darf m an dagegen die Nachricht von GRAF v. d. SCHU­
LENBURG (1858) w erten, der von einigen — 1858? — bei Zellerfeld gefan­
genen Stücken berichtet, von denen er eins im  Käfig hielt. Später teilte 
MATSCHIE (nach BORCHERT 1927) den Fang von 3 Exem plaren kurz 
nach 1880 bei St. A ndreasberg mit, was stim m en mag, w enn er die Vögel 
vielleicht auch nicht selbst gesehen hat. Ein neuer und offenbar stä rkerer 
Vorstoß begann spätestens 1961, als am 10. 9. in Neu-Schulenburg an der 
O kertalsperre von BERNDT und HENZE (1963) 4 Stück beobachtet wurden. 
Am 29. 7. 1962 stieß HAM PEL (1963) dann bei Torfhaus auf 1 Ex. und 
beobachtete dort am  9. 9. 1962 einen Trupp von 9 Vögeln. Diese G esell­
schaft, die sich später (7. 10. 1962) bis auf ca. 20 Exem plare vergrößerte 
(Frl. Dipl.-Ing. M. FRANTZEN, mündl.) w urde von m ehreren O rnitholo­
gen beobachtet. Zusam m en m it H. OOSTERWYK u. a. sah ich selbst am i)
i) W eitere Zitate siehe bei HEYDER (1941), p. 138.
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7. 10. 1962 3 und am  5. 9. 1963 6 Stück. Als Höchstzahl sind im  H erbst 1963 
14 Ex. (3 ad. und 11 juv.) festgestellt worden. F. KNOLLE (brfl.) sah nach 
vielen ergebnislos verlaufenen Exkursionen am  20. 9. 1964 bei Torfhaus 
nochmals 1 ad. und 1 juv. Ex. Da 1963 die meisten der beobachteten Z itro­
nenfinken flügge Jungvögel w aren, darf m an wohl annehm en, daß an un ­
bekannter Stelle im  H arz B ruten  stattfanden, auch w enn die Jungen  w äh ­
rend der Beobachtungen nicht m ehr gefüttert w urden. B rü ten  der A rt im 
Harz hatte  schon BALDAMUS (NAUMANN 1860) vor über 100 Jah ren  
verm utet. M. W. ist nach 1964 nur noch einm al am  12. 8. 1967 von Dr. R. 
BERNDT (briefl.) ein S  ad. dieser A rt beim  Torfhaus beobachtet worden.

Kiefernkreuzschnabel (L o x i a  p y t y o p s i t t a c u s )

Ganz so spärlich, w ie es nach den w enigen Nachrichten darüber scheint, 
taucht der K iefernkreuzschnabel in Invasionsjahren wohl nicht im Harz 
auf, doch mag er oft als solcher nicht erkann t werden. Der letzte Nachweis 
ist anscheinend der eines ad. cf1 vom 23. 12. 1955 ohne nähere Ortsbezeich­
nung „aus dem H arz“ (GREVE u. NIEBUHR 1957).

Bindenkreuzschnabel (L o x i a  l e u c o p t e r a  b i fa s c ia ta )

STRESEMANN (1953) h a t die M itteilungen von SAXESEN (1834) berich­
tigt: nicht 1827 und 1828, sondern 1826 erschien dieser K reuzschnabel um  
die M onatswende A ugust/Septem ber im  Oberharz, und es w urden  80 bis 
100 Stück gefangen. W ieweit die Nachricht des vorsichtigen J. H. BLASIUS 
(NAUMANN 1860) zutrifft, wonach der B indenkreuzschnabel dam als sogar 
last alljährlich im Harz erbeutet w orden sein soll, mag dahingestellt blei­
ben. Aus neuerer Zeit liegt jedenfalls nu r eine Bekanntgabe vor: NOTH- 
DURFT (1960 u. brfl.) beringte am 3. 1. 1959 in Buntenbock 1 ad. $  und 
1 Ex. im  Schlichtkleid.

Steinsperling (P e t r o n i a  p .  p e t r o n i a )

SAXESENS (1834) kurze M itteilung über den Fang eines Steinsperlings bei 
A ltenau w ird durch einen Brief von MEHLIS an NAUMANN (STRESE­
MANN 1953) bestätigt und dahin ergänzt, daß der Fang im November 
1828 stattfand, und MEHLIS den Vogel später lebend in die H ände bekam. 
Dieser Fund ist der einzige dieser A rt im Harz geblieben.

Schneefink (M o n t i f r i n g i l l a  n. n i v a l i s )

BRINKMANN (1933) bekam  von QUANTZ die Nachricht, in der Sam m ­
lung des Robert-Koch-Gym nasium s in  C lausthal-Zellerfeld befände sich 
ein Schneefink. Da eine N achprüfung nicht erfolgt war, ba t ich H errn  Dr. 
SKIBA darum , der sie im  H erbst 1965 m it dem  Ergebnis durchführte, daß 
eine der häufigen Verwechslungen m it der Schneeam m er ( P l e c t r o p h e n a x  
n. n i v a l i s )  vorliegt. An einem  Belegphoto konnte ich das bestätigen. Da­
gegen hat Dr. NOTHDURFT (1960 u. brfl.) am  27. 11. 1957 bei Buntenbock 
längere Zeit aus w eniger als 1 m  E ntfernung m it Sicherheit einen Schnee­
finken beobachtet. Er h a t den aschgrauen Kopf und Nacken deutlich 
erkannt. Da keine schwarze K ehlfärbung zu sehen w ar, no tierte sich der 
Beobachter „wohl Jungvogel“ . Alle Bemühungen, den seltenen G ast ein­
zufangen, schlugen leider fehl. Bisher w ar der Schneefink aus N ord­
deutschland nu r von Helgoland bekannt (Beleg im In stitu t fü r Vogelfor­
schung „Vogelwarte H elgoland“ in W ilhelmshaven).
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Dickschnabel-Tannenhäher ( N u c i f r a g a  c. c a r y o c a t a c t e s ) .

Die N om inatform  des T annenhähers ha tte  gewiß schon sehr viel länger 
ein isoliertes Brutvorkom m en im  Harz, als es durch die ersten Nachweise 
belegt ist. BLASIUS (1862) berichtete als erster über halberw achsene 
Junge aus der Gegend von Hohegeiß und beobachtete 1875 bei Allrode 
einen Altvogel, der Junge fü tterte . Auf der Tagung der Deutschen ornith. 
Gesellschaft in  Berlin 1876 legte er dann ein Nest und 2 Jungvögel aus 
dem H arz vor (HOMEYER u. a. 1876). Ü ber den Fund dieser B ru t am 
24. 4. 1876 im  F orstort O berer kleiner K lingenberg bei A llrode teilte 
THIELE (1876) nähere Einzelheiten m it und berichtete gleichzeitig über 
w eitere erfolgreiche Bruten. Schon die erstgenannte Feststellung von 
Hohegeiß zeigt, daß selbst MENZEL (1909), als guter K enner der V er­
hältnisse, das m it den O rten W ernigerode — G ernrode — G üntersberge — 
B raunlage um rissene B rutgebiet zu eng begrenzt hatte, w orauf übrigens 
bereits SCHALOW (1914), BORCHERT (1927) und BRINKMANN (1933) 
hinwiesen. Aus dem südlichen H arz berichtet PETRY (1910), die A rt 
käm e öfter bei B irkenm oor und Sophienhof (nördlich Ilfeld) vor, doch v er­
mag ich aus seiner Nachricht nicht auf B rutvorkom m en zu schließen, wie 
es BORCHERT (1927) getan zu haben scheint. LÜTGENS (1949) bringt 
nähere Angaben über Brutzeit-B eobachtungen durch ILSE u. a. im Raum 
W alkenried -  Braunlage. WEGENER (1962) nennt nach W. LEHMANN 
die Umgebung von Sieber als Brutgebiet. BRUNS (1949) fü h rt eine an ­
scheinend nicht ganz sichere B ru t aus dem P olsterta l zwischen A ltenau 
und C lausthal-Zellerfeld an. Vom nördlichen H arzrand erw ähnte schon 
SCHALOW (1914) B rüten bei Goslar, und neuerdings fü h rt PLUCINSKI 
(1961) B ruten am H erzberg in der G oslarer S tadtforst von 1958 und 1960 
nach Feststellungen des Revierförsters K. KÖLLING (Goslar) an, der in den 
beiden Jahren  eben flügge Jungvögel sah. Auch F. KNOLLE (brfl.) h a t 
dort w iederholt T annenhäher gesehen. Ebenfalls in der G oslarer S tad t­
forst glückte ihm  am  27. 5.1967 im  G elm ketal die Beobachtung von 3 w ah r­
scheinlich dort erb rü teten  Ex. im  Jugendkleid. Im  Nordosten weiß BOR­
CHERT (1927) von B ruten  bei B allenstedt und Pansfelde zu berichten; 
auch SMALIAN (1910) nann te  von dort ein Gelege. — In Höhenlagen über 
450 m, selten tiefer (HANDKE 1965), tr i t t  der T annenhäher im  Harz zw ar 
verbreitet, aber zerstreu t und einzeln als Brutvogel auf. Ab August, 
spätestens ab Septem ber, setzt der Strich ein, und dann erscheinen die 
Vögel sogar in den G ärten der H arzrand-S täd te (z. B. Goslar und Osterode), 
wo sie im W inter gern dargebotenes F u tte r annehm en (WEGENER 1962).

Kolkrabe ( C o r v u s  c. c o r a x )

Im  Zuge des allgem einen Rückgangs verschwand der K olkrabe auch aus 
dem Harz als Brutvogel. H ier scheint er ehedem  nicht selten und noch um 
die letzte Jah rhundertw ende bei Bad L auterberg  gehorstet zu haben. Seit­
dem ist er lediglich als seltener Gast bem erkt worden, so von ILSE im 
Jun i 1948 bei W alkenried (BRUNS 1949). Im  Zusam m enhang m it der der­
zeitigen W iederausbreitung w äre eine erneute Ansiedlung im  Harz denk­
bar.

Für schriftliche oder m ündliche Nachrichten gilt mein D ank Fräulein  
Dipl.-Ing. M. FRANTZEN (Weddel bei Braunschweig) sowie den H erren 
Dr. R. BERNDT (Braunschweig), K. HANDTKE (Halberstadt), F. KNOLLE 
(Goslar), H. KÖNIG (Halberstadt), Dr. W. NOTHDURFT (Pfullendorf, f rü ­
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her Buntenbock), H. OOSTERWYCK (Hannover), A. PLUCINSKI (Goslar) 
und Dr R. SKIBA (Goslar), für sonstige Hinweise bei Abfassung des M anu­
skriptes H errn Dr. F. GOETHE (W ilhelmshaven).

Schrifttum
Baetge, H. H. (1949): Der B erglaubsänger ( P h y l l o s c o p u s  b. b o n e l l i )  im Harz. 

Orn. Ber. 2, 49.
Baldamus, E. (1853): Notizen, N aum annia 3, 337.
Bau, A., R. Blasius, A. Reichenow u. H. Schalow (1877): Zur Vogelkunde 

Deutschlands. I. Jahresberich t (1876) des Ausschusses fü r Beobach­
tungsstationen der Vögel Deutschlands, J. Orn. 25, 278.

Berndt, R. (1966): S tand der Versuche zur W iedereinbürgerung des Uhus 
(B u b o  b u b o )  im  Harz, In tern . R at Vogelschutz, Dtsch. Sekt., Ber., 6, 49.

Berndt, R. u. O. Henze (1963): Zum Vorkom men des Z itronengirlitzes, 
S e r in u s  c i t r i n e l lu s  (PALLAS), im Harz, Orn. Mitt. 15. 18,

Berndt, R., u. U. Rahne (im D ruck): Die Alpine Ringdrossel T u r d u s  t o r q u a -  
tu s  a l p e s t r i s  (Brehm) im Harz, Vogelwelt, 89.

Berndt, R. u. L. Schulz (1964): Brutnachw eis vom R auhfußkauz, A e g o l i u s  
f u n e r e u s  (L.), im Harz, J. Orn. 105, 86.

Blasius, R. (1862): Beobachtungen über B ru t und Zugverhältnisse der 
Vögel bei Braunschweig. In: Bericht über die XIV. V ersam m lung der 
Deutschen O rnithologen-G esellschaft zu H alberstad t und B raun­
schweig 1862, 37.

Blasius, R. (1896): Die Vögel des Herzogthum s Braunschweig und der an ­
grenzenden Gebiete, Ornis 8, 621.

Borchert, W. (1927): Die Vogelwelt des Harzes, seines nordöstlichen Vor­
landes und der A ltm ark, M agdeburg.

B rinkm ann, M. (1919): Die abweichende Zusam m ensetzung der Vogelwelt 
im östlichen und westlichen Süden der Provinz Hannover. Ein Beitrag 
zur A vifauna von H annover, Jber. naturh . Ges. H annover 62—68, 48.

Brinkm ann, M. (1933): Die Vogelwelt N ordwestdeutschlands, Hildesheim.
Bruns, H. (1947 a ) : Der B erglaubsänger ( P h y l l o s c o p u s  b. b o n e l l i  VIEILL.) 

im O berharz bei Braunlage, Rdbrf. Arb.-Gem. zool. Heimatforsch. Nie- 
dersachs. 1, 29.

Bruns, H. (1947 b ) : Zur H öhenverbreitung einiger Vögel im  Oberharz, 
Rdbr.. Arb.-Gem. zool. Heimatforsch. Niedersachs. 1, 48.

Bruns, H. (1948): Der Berglaubsänger ( P h y l l o s c o p u s  b. b o n e l l i  (VIEILL.)) 
bei Braunlage im  Harz, Orn. Ber. 1, 142.

Bruns, H. (1949): Die Vogelwelt Südniedersachsens, Orn. Abh. H. 3.
Detmers, E. (1912): Ein B eitrag zur K enntnis der V erbreitung einiger jagd­

lich w ichtiger Brutvögel in Deutschland, Veröff. Inst. Jagdk. N eu­
dam m  1, 65.

Fenk, R. (1917): Uber Vorkom men von A n t h u s  s p i n o l e t t a  s p i n o l e t t a  in 
Thüringen und im Harz, J. Orn. 65, II. Band (Reichenow-Festschr.), 
28.

Fuchs, E. (1963): Der Rauhfußkauz,A e g o l i u s  f u n e r e u s , Brutvogel im Harz, 
Beitr. Vogelk. 8, 469.

43



Gersdorf, E. (1955): Die V erbreitung des H aussperlings im Gebiet der 
L andw irtschaftskam m er Hannover. Beitr. Naturk. Niedérsachs. 8, 12.

Greve, K. u. O. N iebuhr (1957): Neue Nachweise des K iefernkreuzschna­
bels ( L o x i a  p y t y o p s i t t a c u s )  in Niedersachsen, Orn. Mitt. 9, 152.

Hampel, F. (1963): Zitronenzeisige ( S e r i n u s  c i t r i n e l la )  im Oberharz, Orn. 
Mitt. 15, 19.

Handke, Kl. (1965): Brutnachw eis des Tannenhähers im  Harz, Falke 12, 
176.

Hansen, W .: (1954): Zum Vorkom men des Rauhfußkauzes in N ieder­
sachsen, Beitr. N aturk. Niedersachs. 7, 10.

H artm ann, G. (1947): H öhenverbreitung und Bestandsänderungen in der 
Vogelwelt des Harzes, Gotting, orn. Mitt. 10, 3.

Heft, H. (1958): Zur gegenw ärtigen V erbreitung des A uerhuhns, T e t r a o  
u r o g a l l u s  m a j o r  BREHM, in der Deutschen Demokratischen Republik, 
Beitr. Vogelk. 6, 172.

Heine, F. u. A. Reichenow (1882—1890): N om enclátor Musei Heineani 
Ornithologici, Berlin.

H einem ann, H. (1902): Die P ieper oder Spitzlerchen (A n th u s ) ,  Forts. Gef. 
W elt 31, 217.

Hennicke, [C.] (1854): Ü ber das Vorkom men und Nisten der Steindrossel, 
T u r d u s  s a x a t ü i s ,  am  nördlichen Harze, N aum annia 4, 325.

Hennicke, H. (1956): Das letzte A uerw ild des Oberharzes, Wild und H und 
59, 66.

H ennem ann, W. (1915): Ornithologisches vom O berharz 1914, Orn. Mschr. 
40, 405.

Hesse. E. (1915): Einige bem erkensw erte Belegstücke der deutschen Ornis 
im Königl. Zoolog. M useum Berlin, J. Orn. 63. 569.

Heyder, R. (1941): Das Verschwinden der Ringdrossel, T u r d u s  t o r q u a t u s  
a l p e s t r i s  (BREHM), aus dem Erzgebirge, Mitt. Ver. sächs. Orn. 6, 133.

Heyder, R. (1949): Zur V erbreitung der A lpenringdrossel in den M ittel­
gebirgen, Vogelwelt 70, 8.

Homeyer, E. v., W. Pralle, H. Schalow u. J. Cabanis (1876): Bericht über 
die (I.) Jahresversam m lung [der A llgem einen deutschen O rnithologi- 
schen Gesellschaft zu Berlin 1876], J. Orn. 24, 337. (Vergl. auch H. Scha­
low in Orn. Cbl. 1, 29.)

Keydell, — (1928): Ornithologische Notizen, Orn. Mschr. 53, 158.
Knolle, F. (1951): Bem erkensw erte Vorkom men aus dem Raum  Goslar/ 

Harz und Umgebung in den Jah ren  1937—1950, Orn. Mitt. 3, 77.
König, H. u. J. Haensel (1968): Ein Beitrag zum Vorkommen und zur 

Biologie des Uhus (B u b o  b. b u b o  [L.]) im Nordharzgebiet. Beitr. z. 
Vogelk. 13, 335.

Lehm ann, W. (1953): U ntersuchungen zur Siedlungsdichte der Vogelwelt 
in den H arzw aldungen, Orn. Mitt. 5, 161.

Leverkühn, P. (1886): Ornithologische Exkursionen im Frühling 1886. Von 
C lausthal nach Kiel, Orn. Mschr. 11, 241.

Löns, H. (1905a) Beiträge zur Landesfauna. 1. Die V eränderung der hanno­
verschen Avifauna, Jb. Prov.-M us. H annover 1904—1905, 24.

44



Löns, H. (1905 b ) : Bitte, die W irbeltiere Hannovers betreffend. Jber. 
naturh . Ges. H annover 50—51, 247.

Löns, H. (1907): Der Uhu in  Nordwestdeutschland, Orn. Jb. 18, 134.
Löns, H. (1910): Die Vogelwelt des Brockens, Orn. Jb. 21, 31.
Lütgens, H. (1949): Der Dickschnäblige T annenhäher im  H arz der B riti­

schen Zone, Beitr. N aturk. Niedersachs. 2, H. 4., 4.
Menzel, F. (1909): Das B rüten des T annenhähers im Harze, B e ra ja h : C o r -  

v u s  N u c i f r a g a  1909, 4.
Menzel, F. (1917): Die Vogelwelt des Am tsgerichtsbezirkes Harzburg, Orn. 

Jb. 28, 61.
Meves, G. (1959): T ürkentauben  ( S t r e p t o p e l i a  d e c a o c t o ) am  Harz, Orn.

Mitt. 11, 79.
Müller, A. (1928): Brutvögel des Oberharzes und ihre vertikale V erbrei­

tung, Verh. orn. Ges. Bayern 18, 160.
M üller-Using, D. (1953): Das H aselhuhn — T e t r a s t e s  b o n a s ia  (L.) — B ru t­

vogel im Hochharz? Beitr. N aturk. Niedersachs. 6, 44.
M üller-Using, D. (1956): W iederauftreten  des H aselhuhns ( T e t r a s t e s  b o n a ­

s ia  r u p e s t r i s  (BREHM)) in Niedersachsen, Nordosthessen und ander­
w ärts, Orn. Mitt. 8, 98.

M üller-Using, D. (1960): G roßtier und K ulturlandschaft im m itteleuropäi­
schen Raum, Göttingen.

Naumann, J. A. (1860): Naturgeschichte der Vögel Deutschlands. H eraus­
gegeben von J. F. N aum ann. Bd. X III, Fortsetzung der Nachträge, be­
arbe itet von E. Baldam us, J. H. Blasius u. F. Sturm , S tuttgart.

N ietham m er, G. (1951): A realveränderungen und Bestandsschw ankungen 
m itteleuropäischer Vögel, Bonn. zool. Beitr. 2, 17.

N ietham m er, G., H. K ram er u. H. E. W olters (1964): Die Vögel Deutsch­
lands, A rtenliste, F rankfurt/M .

Nothdurft, W. (1960): Die Vogelwelt von Buntenbock, U nser H arz 1960, 
Nr. 3, 8.

Päßler, W. (1856): Die Brutvögel Anhalts, J. Orn. 4, 34.
Petry, A. (1910): B eiträge zur K enntnis der heim atlichen Pflanzen- und 

Tierwelt, Jber. Kgl. Real-G ym nasium s N ordhausen 1909—1910, N ord­
hausen.

Plucinski, A. (1961): Gefiederte Bewohner der G oslarer Harzberge. In: 
Goslarer B ergkalender 1962. 312 Jahrg., 35.

Plucinski. A. (1962): E rster Brutnachw eis der T ürkentaube bei Goslar, 
Beitr. N aturk. Niedersachs. 15, 66.

Plucinski, A. (1966): Beobachtungen an einem  B rutplatz des R auhfuß­
kauzes ( A e g o l i s  f u n e r e u s )  im  Harz, Orn. Mitt. 18, 49.

Quantz, B. (1926): Störche ( C ic o n ia  a lb a )  im Oberharz, Orn. Mschr. 51, 176
Rabeler, W. (1951): Ü ber die H öhengliederung der Vogelwelt im  O ber­

harz, Orn. Mitt. 3, 223.
Rabeler, W (1955): Die A rtenfolge in den Vogelbeständen der O berharzer 

Fichtenforsten, M itt flor.-soz. Arb.-Gem. N. F. 5, 193.
Rieger, A (1957): Zw ergtaucher an der großen Harzhöhe, Falke 4, 69.
Ringleben, H. (1957): Bergpieper ( A n t h u s  s. s p i n o l e t t a  [L.]) in Niedersach­

sen, Ber. naturh . Ges. H annover 103, 91.

45



Ringleben, H. (1959): F ür Niedersachsen neue B rut- und Gastvögel, Beitr. 
N aturk. Niedersachs. 12, 4.

Ringleben, H. (1965): Einbürgerungsversuche m it Vögeln in Niedersachsen, 
N. Arch. Niedersachs. 14, 208.

Sacher, P. (1966): W eißrückenspecht, D e n d r o c o p o s  l e u c o to s ,  im  M ärz 1965 
bei B lankenburg/H arz, Beitr. Vogelk. 12, 121.

Saxesen, [F. W. R.] (1834): Von den T hieren und Pflanzen des H arzgebir­
ges. In : Zim m erm ann, Chr., Das Harzgebirge, 215, D arm stadt.

Schalow, H. (1914): Ü ber das Brutvorkom m en von N u c i f r a g a  c a r y o c a t a c -  
t e s  c a r y o c a t a c t e s  L. in Thüringen, J. Orn. 62, 148.

Schlichtmann, W. (1951): Bem erkungen zur Ornis Niedersachsens, Beitr. 
N aturk. Niedersachs. 4, 36, 67 u. 110 u. 5, 4, 37, 75 u. 86.

Schöpwinkel, A. (1892): Die Vogelwelt der G rafschaft W ernigerode. R aub­
vögel bearbeitet von Dr. M üller, Sehr, naturw . Ver. Harz, W ernige­
rode 7, 1.

Schräder, E. (1965): Die Landschaften Niedersachsens. Ein topographischer 
Atlas, 3. Aufl. Hannover.

Schulenburg, — G raf v. d. (1858): [F r i n g i l l a  c i t r i n e l l a  im  Harz], N aum annia 
8, 169.

Schulz, L. (1957): Die Vogelwelt im  B raunlager Tale, Unser H arz 1957, 
Nr. 3, 12.

Sievers, A. (1925): Ü ber die A usbreitung einiger Vogelarten bei und in 
der S tad t B rau n sch w eig ... Der A lpenflühevogel in Bad H arzburg? 
Orn. Mschr. 50, 3.

Skiba, R. (1965): Die H arzer Vogelwelt. Ornithologischer F ührer durch den 
W estharz, C lausthal-Zellerfeld.

Skiba, R. (1967): G rünlaubsänger ( P h y l l o s c o p u s  t r o c h i lo i d e s ) im  Harz, Orn. 
Mitt. 19, 83.

Sm alian, [K.] (1910): Aus der T ierw elt des Harzes, Kosmos (Stuttgart) 7, 
305.

Stresem ann, E. (1953): Zur Vogelwelt des Harzes, Beitr. N aturk. N ieder­
sachs. 6, 80.

Thiele, [H.] (1876): Der T annenhäher im  Harze brütend, J. Orn. 24, 364.
Thiele, [H.] (1904): Der schwarze Storch (C ic o n ia  n ig r a )  am  Harze brütend, 

Orn. Mschr. 29, 52.
Voigt, W. (1907): Die „Lerchen“ des Brockens. Gef. W elt 36, 314.
Voigt, W. (1908): Altes und Neues vom Harz. Orn. Mschr. 33, 38.
W egener, H. (1960): Ein ungew öhnlicher Uhu-Biotop im  W estharz, Falke 

7, 55.
Wegener, H. (1962): Tannenhäher-B eobachtungen an einer Futterste lle  im 

W inter 1961/62, Falke 9, 431.
Weigold, H. (1952): W iederentdeckung des Rauhfußkauzes — A e g o l i u s  

f u n e r e u s  f u n e r e u s  (L.) in Niedersachsen, Beitr. Naturk. Niedersachs, 5, 
62.

Zander, H. (1854): Ü ber die europäischen Pieper. M it A nm erkung von E. 
Baldamus. N aum annia 4, 1.

46



Naturkundliche Jahresberichte III 1968 47-66
Museum Heineanum

Beiträge zur Biologie der Haubenlerche
(G alerida  c ris ta ta  crista ta  LJ 
I. Zur Fortpflanzungsperiode

Aus dem OrniÜiologischen A rbeitskreis N ordharz und V orland.1) 
W erner Witsack, Jena 

(mit 2 K arten  und 1 Fig.)

Inhaltsübersicht
1. Vorbem erkungen
1.1. Das Beobachtungsgebiet
1.2. Besonderheiten bei H aubenlerchenstudien
2. R evierw ahl und R evierverteidigung
3. Balz und Paarung
4. Nestbau
5. Eiablage, Bebrütung und Schlüpfen der Jungen
6. Nestlingszeit
7. Verbleib der Jungen nach dem  Verlassen des Nestes
8. Bruterfolge, Ei- und N estlingszahlen
9. Zusam m enfassung 

L ite ra tu r

1. Vorbemerkungen
In den Jahren  1963 bis 1967 w urden vom V erfasser in H alberstad t P lan ­
beobachtungen an H aubenlerchen (Galerida cristata cristata L.) durchge­
führt. Vor Beginn der U ntersuchungen w ar im deutschen Schrifttum  
nicht sehr viel über das V erhalten, die Bionomie und Ökologie der 
Haubenlerche bekannt. E rst 1963 w urde durch die A rbeit von ABS ein 
entscheidender Vorstoß bei der Erforschung dieser A rt erreicht. Bedeu­
tende und k leinere A rbeiten zu E inzelfragen folgten danach (KRÜGER 1967, 
SUDHAUS 1985, 1966 a, 1966 b). Auch die vorliegende D arstellung soll, von 
den Beobachtungen der H alberstäd ter Population ausgehend, zur K lärung 
der Biologie und Ökologie von Galerida c. cristata L. beitragen. Der S tand 
der Kenntnisse m acht es erforderlich, auch auf Einzelheiten ausführlich 
einzugehen, soweit es im  Rahm en dieser A rbeit möglich ist. Im  Laufe der 
m ehr als vier B eobachtungsjahre (vier Fortpflanzungsperioden) w urden

0 Für die Durchsicht des M anuskriptes sei den Herren Prof. Dr. habil. H. J. Müller und 
Dipl.-Landw. H. König besonders gedankt, ebenso für verschiedene Beobachtungs­
hinw eise Frl. M. M üller und den Herren K. Handtke, H. H attdorf t  und H.-J. 
Hrncirik. Die Kartei des Ornithologischen Arbeitskreises Nordharz und Vorland  
wurde vergleichend zur A usw ertung herangezogen.
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über 1600 Beobachtungen gesamm elt, die aus allen Jahreszeiten  stam m en, 
sich aber in der Fortpflanzungszeit besonders häufen. Insgesam t w urden 
63 Brutnachw eise erbracht.

1.1. Das Beobachtungsgebiet
Die S tad t H alberstad t m it einer W ohnbevölkerung von 46 355 Einw ohnern 
(Statistisches Jahrbuch 1964) und einer A usdehnung von etw a 1 300 ha 
(innerhalb der in K arte  1 angenom m enen Grenze) w urde als Beobach­
tungsgebiet gewählt. H alberstadt, im  nördlichen H arzvorland gelegen, 
w ird  von der B ördelandschaft nicht erreicht. Jedoch weisen die A cker­
flächen nordöstlich der S tad t noch bördeartigen C harak ter auf. Der geolo­
gische U ntergrund des Gebietes w ird  von Löß, Schotterablagerungen und 
Bauschutt, die M ittleren K euper (Keupertone), gröbere Sedim ente des 
Oberen K eupers und z. T. auch kreidezeitliche Sedim ente überdecken, ge­
bildet (MÜLLER 1958). Im  eigentlichen S tad tkern  dürfte  der Bauschutt 
für das Brutvorkom m en der H aubenlerche den entscheidenden edaphi- 
schen F aktor darstellen.
Die m ittlere Jah restem peratu r beträg t +  8,5 °C, die m ittlere Jah resn ie­
derschlagssum m e um  500 m m  und die therm ische K ontinen talitä t (nach 
RINGLEB) 46 — 47 P rozent (K lim aatlas der DDR 1953). Die niederschlags­
reichsten M onate m it durchschnittlich 50 — 65 m m  pro M onat sind Mai, 
Juni, Ju li und August. Die geringsten Niederschläge fallen von Novem­
ber bis M ärz (durchschnittlich 25 — 35 mm pro Monat).

Tabelle 1 — M ittlere T em peraturverteilung

Jan. Apr. Ju li Okt. Apr. — Jun i Jun i — Aug. Jahresschw ank.
0/+1 +7/8 +17/18 +8/9 +12/13 +  17/18 17/18 °C

Sämtliche Angaben sind D urchschnittsw erte der Jah re  1901 bis 1950 
(K lim aatlas der DDR 1953).
Von der G ründung H aiberstadts (um 200 n. Z. Siedlungsbeginn, ab 804 n. 
Z. Bischofssitz, ab 1134 n. Z. S tadtrecht) entwickelte sich die S tadt bis ins 
19. Jh. innerhalb  der S tadtm auern, erst danach in lockerer Bauweise 
auch außerhalb  derselben (SCHOLKE 1966). D er eigentliche S tad tkern  
dürfte vor 1945 den H aubenlerchen kaum  Brutm öglichkeiten geboten 
haben. E rst nach der 82prozentigen Zerstörung der S tad t am  8. A pril 
1945 (SCHOLKE 1966) w ar die A nsiedlung der H aubenlerche im  Zentrum  
möglich. Nach der Beseitigung der R uinen- und T rüm m ergebiete kam  es 
zur Bildung von Ödflächen m it Ruderalpflanzengesellschaften, die die 
ersten  A nsiedlungsorte der H alberstäd ter S tadtpopulation gewesen sein 
dürften. In der Folgezeit bis zur G egenw art setzte eine rege B autätigkeit 
ein. Ein Teil der Schutt- und ödflächen blieb jedoch jahrelang  brach lie ­
gen und bot ideale Nistm öglichkeiten. Bei Beginn der Planbeobachtungen 
verblieben fü r die H aubenlerchen im S tad tkern  folgende Brutbiotope:

1. Schutt- und Trüm m erflächen (nur noch in ganz geringem  Ausm aß vor­
handen).

2. ödflächen — planiertes G elände m it unterschiedlichsten R uderalpflan­
zengesellschaften (der größte Teil des unbebauten  Stadtgebietes).

3. B austellengelände — m it unterschiedlichster Vegetation sehr gering­
flächig.
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4. N eubauten inm itten  des unbebauten  Ödgeländes (nur als vorüber­
gehendes S tadium  kurze Zeit existierend).

5. Erd- und Rübenschlam m flächen—angefahrener Rübenschlam m  und 
Erde, blieben längere Zeit liegen. In  kurzer Zeit bildete sich eine 
üppige Vegetation (nur als vorübergehendes Stadium ).

6. Rasenflächen — A nsaat von Rasen auf p lan ierten  Rübenschlam m ­
flächen, flächenmäßig im m er m ehr zunehmend, den vorläufigen End­
stand der Vegetationsfolge im  S tad tkern  darstellend, die einzeln ste­
henden W ohnneubauten umgebend.

i i i i
Neubauviertel

(Brutgebiet der Haubenlerche) 

Altbauten

Eisen bahnge/ande

O  Kirche

Rasenflächen Eisenbahnlinien

I» >  ^ |  Parkreste 

|°  o °\ Gartenanlagen

EZ3 Fr ied h o f

O  Brutgebiete der Haubenlerche 
außerhalb des Zentrums

■>____,  Stadtgebiet mit
geschlossener Bebauung

Grenze des Beobachtungsgebietes

K arte 1: Übersicht über das Beobachtungsgebiet
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Die Entw icklung der Brutbiotope fü h rt von 1. nach 6. In geraum er Zeit 
w ird  das S tad tzen trum  frei von Ödflächen sein. W ohnneubauten inm itten  
von Rasenflächen w erden das Bild bestim m en. Die Zukunft w ird  zeigen, 
ob die H aubenlerche in diesem Biotop ausharrt, denn die Rasenflächen 
w erden die einzigen Siedlungsm öglichkeiten bleiben. Die H aubenlerche ist 
z. T. in  diesem Biotop schon heimisch.
Das Randgebiet der S tadt m it seinen R uderal- und Ödflächen, Chaussee­
rändern , Silo- und M ietenplätzen, Sportstätten  und seinem E isenbahn­
gelände dürfte der Haubenlerche seit längerer Zeit günstige Nistmöglich­
keiten bieten. Selbst auf Äckern in Chausseenähe w urden Nester gefun­
den.

1 2. Besonderheiten bei Haubenlerchenstudien
Bei langjährigen U ntersuchungen an H aubenlerchenpopulationen in H al­
berstad t und Leipzig w ar es der Vorsatz des Verfassers, die Tiere in ihrer 
ungestörten Um welt zu beobachten, jedenfalls so, w ie es die örtlichen 
V erhältnisse zuließen. Das V erhalten der H aubenlerche ist s ta rk  ind i­
viduell geprägt und von Störungen unterschiedlich abhängig. In gleicher 
S ituation verhalten  sich H aubenlerchen recht unterschiedlich (bei N est­
kontrollen, F luchtdistanzfeststellungen usw.). PRACHT (1918) berichtet 
von einem  Nest, daß sich nur 1,5 m von einem  vielbesuchten Fußpfad be­
fand und dessen B ru t hochkam, obwohl PRACHT m ehrm als täglich das 
Nest kontro llierte und K inder Brot, gekochte K artoffeln u. a. m. an den 
N estrand legten.
Der Verfasser selbst konnte feststellen, daß m itun ter bei einer unge­
schickten K ontrolle bzw. bei einm aliger unbew ußter Beunruhigung durch 
andere Personen das Nest verlassen w erden kann. Bei einem dachbrüten­
den P aar in Leipzig reichte beispielsweise das einm alige M ontieren einer 
F ernsehantenne auf dem Brutdach aus, um das P aar ganz zu vertreiben. 
Auf einer H alberstäd ter Rasenfläche befand sich ein Nest m it drei Eiern. 
Nachdem einm alig K inder auf der Rasenfläche gespielt hatten, w ar das 
Nest verlassen, obwohl es unbeschädigt blieb. W eitere Fälle ließen sich 
aufzählen. D aher w urde angestrebt, die N estkontrollen auf das Nötigste 
zu beschränken. Die K ontrolle von Gelegen fanden nur dann statt, wenn 
die Lage des Nestes ein unauffälliges und schnelles Einsehen zuließ, ohne 
daß Fußgänger, K inder oder H unde aufm erksam  w urden. Verfasser ging 
entw eder dicht am  Nest vorbei und sah im  V orübergehen hinein oder 
beugte sich auch vor und h in ter dem  Nest zum Erdboden nieder. D irekte 
N estkontrollen fanden nur dann statt, w enn geringer V erkehr auf S tra ­
ßen und W egen zu verzeichnen war. W ährend des B rütens w urde nur in 
A usnahm efällen kontrolliert. Die Bindung der E ltern  an das Nest w ar 
viel größer, w enn sich Junge im  Nest befanden; dafür stieg die Gefahr, 
daß die Jungen das Nest vorzeitig verließen. Die Beringung w urde nach 
Möglichkeit vorgenommen, w enn die Jungen älter als 8 Tage w aren, da 
sie im A lter von neun Tagen norm alerw eise das Nest verlassen. Nach der 
Kontrolle 7 bis 8 Tage a lter Nestlinge lockten die Eltern, nam entlich das 
?, die Jungen häufig aus dem Nest.
Bei Beobachtungen außerhalb  der B rutzeit w urde m eist das F ahrrad  be­
nutzt. Entw eder w urde vorbeigefahren oder vom Rad aus, in 10 bis 20 m 
Entfernung von den Haubenlerchen, beobachtet; nach Möglichkeit aus 
einer gewissen Deckung heraus. Beachtete m an die Fluchtdistanz, ließen 
sich die H aubenlerchen auch durch Vorbeigehen nicht stören, plötzliches 
S tehenbleiben machte jedoch stets auf den Beobachter aufm erksam .
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Die B ru tpaare am ruhigeren S tad trand  erw iesen sich gegen Störungen als 
weniger anfällig. Jedenfalls w urden nach den K ontrollen keine besonde­
ren V erluste oder U nruhe bem erkt. A ber auch h ier w urden die N estkon­
trollen nach Möglichkeit beschränkt, um Katzen, Hunde, K rähen  und 
E lstern nicht aufm erksam  zu machen.

2. Revier wähl und Verteidigung
Das Revier w ird vom durch Singflug, Gesang von einer W arte oder 
vom Boden aus und durch d irekten  K am pf verteidigt.
Um vom Revier Besitz zu ergreifen oder es zu verteidigen, fü h rt das S  
über dem bzw. um  das T errito rium  einen S i n g f l u g  aus. Der erste 
Singflug konnte in H alberstadt am  24. F ebruar beobachtet werden. ABS 
(1963) gibt fü r Bonn den 11. F ebruar an, SUDHAUS (briefl.) bereits den 
12. Januar. In Leipzig hörte der V erfasser den Singflug am 3. F ebruar 
zum ersten Male. Das V ortragen des Singfluges ist w itterungsabhängig 
und findet bei Regen nicht statt. Besonders nach Luftdruckanstieg und 
bei Sonnenschein setzt e r verstä rk t ein, ist im  A pril aber auch bei bedeck­
tem Himmel zu hören.
Die H alberstädter H a u b e n l e r c h e n - f l i e g e n  m eist lautlos steil au f­
w ärts und beginnen erst in einer gewissen Höhe m it dem Gesang. D ringt 
ein frem des J  in das Revier ein, w erden die Rufe des Eindringlings oft 
w ährend des Aufstiegs bean tw ortet bzw. der Gesang w ird in geringerer 
Höhe begonnen. Die rf $  singen 30 bis 60 m  über dem Erdboden, seltener 
auch in größerer Höhe. Im  F latterflug auf der Stelle w erden Strophen von 
3 bis 10 sec. Dauer vorgetragen (ABS 1963: 4 bis 12 sec.), denen Pausen 
von 2 bis 6 sec. folgen (ABS 1963: 3 bis 5 sec.), in denen der „G esangsort“ 
gewechselt wird. Auf diese W eise w ird  das Revier über- und umflogen. 
Ein Singflug dauert ca. 5 min., m axim al 18 min. ABS (1963) fand ein M it­
tel von 3 min., m axim al 25 min. Ist der Gesang beendet, folgt ein Sturzflug 
in m ehreren  Etappen bzw. die letzte Strecke w ird im  Sturzflug zurück­
gelegt. N ur einm al w aren bei einem  Sturzflug aus ca. 80 m Höhe auch 
Lockrufe beim m ehrfachen A bfangen zu vernehm en, in der Regel 
schweigt das <3 in dieser Endphase des Singfluges.
Neben dem Singflug d ient der l a u t e  G e s a n g  a m  B o d e n  o d e r  
a u f  e i n e r  W a r t e  der Revierkennzeichnung und -Verteidigung. Mit 
Vorliebe w ird zu ebener Erde, aber auch von Dächern aus gesungen; oft 
von Rasenflächen, Erd- und Schutthaufen oder Steinen aus. A usnahm s­
weise w urden Bäume, D rähte und ein E isenrohr als S ingw arten benutzt, 
denn die H aubenlerchen finden als Bodenvögel auf solchen Ö rtlichkeiten 
nur schwer H alt (vgl. Tab. 2).
Der laute Gesang am Boden oder auf einer W arte w ird m it zahlreichen 
Motiven anderer Vogelarten unterm ischt. Oft ist das „Geschilpe“ des 
Haussperlings, Rauchschwalbengezwitscher, ein Teil des Amselgesangs 
und deren W arnruf „ tix -tix“ u. a. zu vernehm en. Im m er sind jedoch 
H aubenlerchenrufe („ tritr itr ieh “ nach NIETHAMMER 1937) in die S tro­
phen eingebaut.
Für den Um fang des Repertoires einer Haubenlerche se i ein Beispiel genannt: S  
singt am 10. März 1964 auf einem  C hausseestein nordw estlich H alberstadt. Geschilpe 
des H aussperlings — Einleitung des H ausrotschw anzgesanges (heiseres Krächzen) -  
B luthänflinggesang -  Star („huid“ u. a.) -  Lockruf des Stieglitzes („didlit“) -  un­
bestim mbare flötende Töne — Feldsperling („duit“) — Rohrsänger („gägägä-gägäg- 
karr-karr-karr-karr“) — Rufe der W acholderdrossel — Rebhuhn („krä-ik“).
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Tab. 2: S ingw arten und Häufigkeit ih rer Benutzung

Singw arte Anzahl der 
Beobachtungen

Erdboden (Ödland, freie Flächen) 28
Dachgiebel und -firste 21
Rasen 8
Erd- und Schutthaufen 7
Steine (ohne Chausseesteine) 5
Chausseesteine 3
Fußwege 3
S traßenrand 1
S traßenm itte 1
B anklehne 1
S trohhaufen 1
Aschenkübel 1
Eisenrohr 1
S tarkstrom leitung 1
Zweig (Apfelbaum) 1

ABS (1963) unterscheidet w eiterh in  einen l e i s e n  G e s a n g  ad. H auben­
lerchen, den er im  zeitigen F rü h jah r und im  H erbst hörte. Auch in  H al­
berstad t w urde der leise Gesang m ehrfach festgestellt, je einm al auch im 
Mai (17. 5.) und im  Jun i (8. 6.). W ährend Flug-G esang und lau ter Boden­
gesang über m ehr als 100 m hörbar sind, kann m an den leisen Boden­
gesang nu r in einer E ntfernung bis 20 m, m eist aber nur wenige M eter 
vom singenden Vogel en tfern t vernehm en.
Als w eitere M ittel der R evierverteidigung sind R u f d u e 11 e und 
d i r e k t e r  K a m p f  anzusehen. Trifft eine frem de H aubenlerche im 
F rü h jah r und Sommer m it einem  ansässigen £  zusamm en, so kom m t es 
m itun ter zu heftigen Rufduellen. Dabei ru fen  sich die W idersacher das 
„ tritritrieh “ in größerer L autstärke als sonst üblich zu. D araufhin verläßt 
der Eindringling m eist das Revier. B leibt er aber, so kann es zu heftigen 
K äm pfen kommen, in die das ansässige ? n u r selten eingreift (in H alber­
stad t zwei Beobachtungen). Revierverletzungen und sich anschließende 
K äm pfe w aren im H alberstäd ter G ebiet rela tiv  häufig (13 Beobachtungen). 
Im  folgenden soll ein typisches Beispiel geschildert werden.
Halberstadt, 11. März 1967 — Sportplatz K uckucksfeld. Das ansässige ^  ( = ^  a) 
landet nach dem Singflug auf einem  Stein. Ein frem des £  (= £  f) dringt in das 
Revier ein, landet ca. 100 m östlich von ^  a und ruft laut „tritritrieh“. ^  a fließt* 
eine Zwischenlandung einschiebend, zu ^  f. Beide ^  ^  stehen sich gegenüber, 
^  f geduckt, mit angelegter Haube und eingezogenem  Kopf; ^  a dagegen in An- 
griffsstellung: erhobener Kopf, fast senkrecht aufgestellte Haube. Nach w enigen  
Sekunden greift ^  a das ^  f an, beide stoßen am Boden zusam m en und flattern 
gegeneinander gestem m t ca. 5 m senkrecht nach oben, um ca. 15 sec. im Rüttel­
flug in dieser Höhe zu verharren, dabei versuchen sie, sich Schnabelhiebe zu ver­
setzen. Plötzlich lassen beide voneinander ab. ^  f landet auf der K am pfstelle,
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Häufig kommen harm losere V ertreibungen vor, wobei das ansässige £  
das eindringende <$ durch einen Verfolgungsflug aus dem Revier ver­
treibt. Bei den Eindringlingen handelt es sich m eistens um unverpaarte, 
um herstre ifende Siedeln zwei P aare  in einem  rela tiv  kleinen G e­
biet. so können sie sich gut vertragen. 1966 und 1967 teilten sich z. B. zwei 
B ru tpaare eine Rasenfläche von 1,04 ha als Nest- und N ahrungsrevier. Die 
Reviere w urden  durch Singflug und Bodengesang gekennzeichnet und 
kaum  überschritten. A useinandersetzungen w urden nicht beobachtet. Die 
S traßen, Fußwege und Rasenflächen der Umgebung w urden selten au f­
gesucht (vgl. K arte  2).

з. Balz und Paarung
Nach SUDHAUS (1965) ist die H aubenlerchenbalz eine W erbehandlung 
des (5 um  das ?. Ü ber die B a l z  berichten m ehrere A utoren (ABS 1963, 
GENGLER 1903, HEINROTH 1926, STRESEMANN 1957, SUDHAUS 1965
и. a.), w ährend  über die P aarung  nu r dürftige Beobachtungen bekannt 
w urden (GENGLER 1903, ROKITANSKY bei STRESEMANN 1957, SAGE 
1964, SUDHAUS 1965). Aus H alberstad t liegen insgesam t 20 Balz- und 
eine Kopulationsbeobachtung (Mai) vor. Die Balzbeobachtungen verteilen 
sich wie folgt über die einzelnen M onate: F ebruar 2, M ärz 6, A pril 8, 
Mai 3, Oktober 1.
ABS (1963) verm utet eine A npaarung im H erbst (letzte Balzbeobachtung 
am  20. Septem ber). SUDHAUS (briefl.) beobachtete am 12. A ugust eine 
H erbstbalz. Im  H alberstäd ter Beobachtungsgebiet konnte nur eine H erbst­
balz am 12. Oktober 1964 festgestellt werden, die nur 30 bis 40 sec. 
dauerte.
Die früheste  Balzbeobachtung in  H alberstad t gelang am 13. Februar. 
SUDHAUS (briefl.) gibt fü r Schleswig-Holstein den 10. F ebruar bzw. 
2. M ärz als erstes „Balz“-D atum  an und nenn t als erste eindeutige F est­
stellung den 14. F ebruar 1966 in H aldensleben durch WEBER. Die H aup t­
balzzeit erstreckt sich nach SUDHAUS (briefl.) von M itte März bis Mai, 
w as auch fü r H alberstad t zutrifft.
In H alberstad t w urde Balz zwischen 8.11 U hr und 18.55 U hr beobachtet; 
bevorzugt findet sie bei Sonnenschein statt, jedoch auch bei bedecktem 
Himmel.
Die Balzhandlungen der H alberstäd ter H aubenlerchen liefen, von kleinen 
Abweichungen abgesehen, recht einheitlich ab und stim m en m it den von 
ABS (1963) und SUDHAUS (1965) beobachteten gut überein. Die rj be­
ginnen m it der Balz m eist ein bis drei M eter von den SS entfernt, die in 
geduckter H altung am Boden verharren  oder scheinbar unbeküm m ert 
um herlaufen. Das $  singt leise schnalzend und zwitschernd in B alzhal­
tung und trippe lt vor, neben oder um das $ herum . Bei geringerer E rre­
gung läß t das (5 nur leicht die Flügel hängen und fächert den aufgerich­
teten  Schwanz nicht. Bei größerer In tensitä t läß t das <5 die Flügel stärker 
hängen und vibrieren. Die H aube ist w ie der Schwanz steil auf­
gerichtet. Das c? trippe lt vor dem S, dem es die Rückseite zeigt; trippe lt 
das S  neben dem $; so zeigt es diesem die F lanke m it den hängenden 
und vibrierenden Flügeln oder p räsen tie rt die Kloakengegend. Auch kann 
das (5 diese Balzhandlungen in größerer Entfernung vom $ vollführen, in ­
dem  es ein bis zwei M eter h in ter diesem  beginnt, in B alzhaltung ein
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M eter neben das ? trippelt, die Kloakengegend präsentiert, um  dann ein 
bis zwei M eter vor das ? zu trippeln. W ährend dieser H andlungen w ird 
der gepreßte Balzgesang vom S  vorgetragen. Die Balz begann in 11 be­
obachteten Fällen nach der Nahrungssuche, in 5 Fällen nach Singflug 
bzw. Bodengesang.

Einm al w urde ein zufliegendes frem des Ex. angebalzt, w ährend das 
eigene 2 brü tete:
29. April 1967 -  16.25 Uhr -  W alther-Rathenau-Straße. Das ^  sucht auf einem  F uß ­
w eg Nahrung, ein zw eites Ex. fliegt hinzu, das ^  beginnt mit der Balz. Es stellt 
den Schwanz leicht auf, läßt die F lügel schwach hängen und hält den Kopf mit 
aufgestellter Haube aufrecht. Der leise  Gesang wird mit lauten Rufen untermischt, 
was sehr eigenartig erscheint. Das balzende ^  lie f vom  Fußw eg auf die Straße 
und w ieder zurück, wobei es auf die Bordsteinkante sprang und dem fremden Ex. 
wieder entgegenlief. D ieses flog plötzlich auf, landete einige Meter weiter, rief 
laut und erregt, es schien sich um ein ^  zu handeln.

Das V erhalten des balzenden r? ist wohl als Ü bersprunghandlung anzu­
sehen.
In H alberstadt konnte eine „ H ü p f b a l z “ beobachtet werden. SUD­
HAUS (1965) sah eine solche vor und nach einer ersten Kopulation.
10. März 1964 -  12.47 Uhr — Ödgelände südlich der K ühlinger Straße. Nach der Ver­
treibung eines frem den ^  führte das ansässige ^  einen Singflug aus, dem der 
Sturzflug folgte. An der Landestelle ertönen die Rufe „diü“ und „dür“ sow ie das 
bekannte „tritritrieh“. Kurze Zeit darauf begann das ^  mit der Bodenbalz ein bis 
zwei Meter vom J entfernt, trippelte nach m ehreren Richtungen und zeigte dabei 
dem 9 Flanken und Rückseite. In höchster Erregung hüpfte es auf einen Stein, auf 
eine Erdscholle und dann sogar von Stein zu Stein, dabei le ise  singend. Plötzlich  
wurde die Balz abgebrochen, das ^  flog schw erfällig mit tief nach unten schlagen­
den Flügeln auf die nahe Straße und schließlich zurück auf einen H ohlblockstein  
inm itten des Ödgeländes. Hier trug es den charakteristischen Haubenlerchenruf in 
fünf- bis achtsilbiger Abwandlung m ehrm als vor. Ehe es sich beruhigte, waren  
noch mehrere Rufe zu hören („tui“, „ti“ und ein nach oben gezogenes „tuit“).

Die Ursache für die ausbleibende K opulation blieb unbekannt.

Eine Kopulation w urde bei einem  anderen P aar beobachtet. Diese w urde 
durch eine Hüpfbalz eingeleitet; auch vor der W iederholung der K opula­
tion hüpfte das ^  w ieder:
15. April 1964 -  13.52 Uhr — A usfallstraße nach Quedlinburg am Stadtrand. ^  steigt 
auf und singt ca. zw ei M inuten in der Luft, das J sucht am Feldrand Nahrung. 
Aus dem Sturzflug heraus treibt das ^  das J auf, verfolgt es in geringem  Abstand 
über eine Strecke von 80 m bis zu einer Stelle, die der Beobachter nicht einsehen  
konnte. 30 bis 40 sec. bleiben beide am Boden, dann fliegen beide kurz auf, etwa 
2 m hoch, das ^  hinter dem J, und landen wieder. Das hockt auf dem Erdboden 
mit erhobenem Kopf, den Schnabel schräg nach oben gerichtet, die Flügel sind  
leicht ausgebreitet. Das ^  hüpft nach der Landung m ehrere Male ca. 10 sec. lang 
hin und her und dann auf das 5. springt nach w enigen sec. wieder ab und tritt es 
nach kurzer Zeit erneut. In der Pause bleibt das J in der geschilderten Haltung, 
während das neben ihm hüpft. Nach der zweiten Kopulation bleibt das ^  neben  
dem 2' stehen, während das noch einige sec. in der Paarungshaltung verbleibt, 
um dann gem einsam  mit dem ^  spontan in Richtung Ödgelände abzufliegen.
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ln  der 30 bis 40 Sekunden w ährenden Zeitspanne, die das P aar am Boden 
verbrachte, als der Verfasser die Stelle nicht einsehen konnte, fand sicher­
lich eine Balz statt. Laute konnten vor und w ährend der K opulation 
nicht w ahrgenom m en werden, da der S traßenlärm  zu groß war. V erfas­
ser konnte auch nicht feststellen, ob w ährend der K opulation der Schwanz 
des 5 gefächert w ar, ebenso w urde ein V ibrieren der Flügel nicht be­
m erkt. Trotz der ungünstigen Beobachtungsverhältnisse (Straßenlärm , 
ungünstiger S tandort des Beobachters) lassen sich viele Gem einsam keiten 
m it den Beobachtungen von GENGLER (1903) und SUDHAUS (1965) fest­
stellen: Das Paarungsvorspiel folgt auf Nahrungssuche (SUDHAUS), auf 
einen Verfolgungsflug (GENGLER), auf einen Verfolgungsflug nach Sing­
flug (Verfasser) und — m it Einschränkung — auf einen Singflug, dem 
Bodenbalz m it H üpftanz des angeschlossen ist (Verfasser). Die H altung 
des 2 ist wie folgt: Flügel ausgebreitet (GENGLER, SUDHAUS, V erfas­
ser), F lügel v ibrieren (SUDHAUS), H aube angelegt (GENGLER, SUD­
HAUS, Verfasser), Schwanz leicht gefächert (GENGLER, SUDHAUS, V er­
fasser?). Der H üpftanz des $  w urde von SUDHAUS und dem V erfasser 
beobachtet.
Bei der P aarung  ist die H aube des S  auf gestellt (SUDHAUS, Verfasser), 
die des 2 nicht (SUDHAUS, V erfasser); die W iederholung der K opulation 
beobachteten GENGLER, SUDHAUS und der V erfasser; den H üpftanz 
zwischen zwei Begattungen beobachteten SUDHAUS und Verfasser.
Nach ROKITANSKY (zit. bei STRESEMANN 1957) und SAGE (1964) e r­
folgt die P aarung nach einer Bodenbalz. SAGE beobachtete keinen H üpf­
tanz des S ,  kein Fächern des Schwanzes und H ängenlassen der Flügel 
beim  2.
SUDHAUS (1965) schreibt zur P aarung: „Die Balz des M ännchens soll 
den M oment der K opulationsbereitschaft des W eibchens ertasten  . . .  Erst 
w enn das W eibchen sich m it angelegter Haube auf den Boden legt und 
m it aufgerichtetem  Schnabel und leicht gefächertem  Schwanz un ter Z it­
te rn  der ausgebreiteten Flügel zur P aarung  auffordert, ist die V orausset­
zung zur erfolgreichen Begattung gegeben. Die Reaktion des M ännchens 
darauf scheint nicht ritua lisie rt zu sein . . .  Die Begattung scheint w ieder­
holt zu w erden; ein Paarungsnachspiel fehlt.“ Mit diesen Sätzen ist das 
W esentliche über den derzeitigen S tand der K enntnisse über die P aarung  
ausgedrückt. Die H alberstäd ter Beobachtungen fügen sich in diese Cha­
rak teristik  ein.

4. Nestbau

Die E r d m u l d e  w ird  vom 2 gedreht (zwei Beobachtungen). K leinere 
Steinchen w erden an den N estrand befördert, liegen größere Steine sehr 
flach, w ird  an anderer Stelle eine neue M ulde gedreht. Liegen größere 
Steine etwas tiefer, w erden sie m it N istm aterial abgepolstert. T reten 
w ährend des A usdrehens Störungen auf, so w ird  an anderer Stelle eine 
neue M ulde geschaffen (eine Beobachtung, die neue M ulde befand sich 
55 m entfernt).
Das Nest w ird nur vom 2 gebaut; gleiches stellte auch ABS (1963) fest. In 
H alberstad t w urde das nie m it N istm aterial beobachtet, aber es beglei­
tete sehr häufig das niststofftragende 2. ABS (1963) gibt ca. 20 Flüge des 2 
m it N istm aterial pro Stunde an. V erfasser erm ittelte eine D auer von (3) 4
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bis 7 (15) min. von Flug zu Flug (im M ittel 5,5 min.), das sind im M ittel 
11 Flüge pro Stunde.
Nach ABS dauert der Nestbau drei bis vier Tage, nach LABITTE (1957) 
manchmal sogar nur ein bis zwei Tage. Ein H alberstädter P aar hatte  be­
reits zwei Tage nach Beginn des Nestbaues das erste Ei im Nest. Sonst 
w urden die Nester erst nach drei bis fünf Tagen fertiggestellt. Das 2 des 
oben genannten Paares baute auch nach der Ablage des ersten  Eies noch 
Niststoffe ein. Das nachträgliche Einbauen von N istm aterial beobachtete 
auch LÖHRL (1944).
Die auf Ödgelände und am  S tad trand  brütenden H aubenlerchen fliegen 
das M aterial aus der w eiteren  Um gebung des Nestes heran  (20 — 70 m). 
Nur selten w ird es vom 2 in Nestnähe gesucht. Bei rasenbrü tenden  
Haubenlerchen sam m elt das 2 das meiste N istm aterial jedoch in der 
näheren Umgebung des Nestes, bis 30 m um  das Nest herum . F ast im m er 
läuft dabei das 2 zum Nest, oft größere Umwege machend. A ber auch hier 
w ird ein Teil der Niststoffe aus größerer Entfernung von den benachbar­
ten Rasenflächen, von Straßen, Fußwegen und nahen ödflächen herange­
flogen. Das Nest w ird  nicht d irek t angeflogen, sondern die letzten M eter 
w erden gelaufen.
Als N i s t m a t e r i a l  dienen lose, abgestorbene Pflanzenteile. Selten 
w ird festsitzendes abgestorbenes M aterial ab- bzw. ausgerissen ; G ras- und 
D ikotylenreste bilden die H auptm enge, seltener w erden P apier- und 
Stoffreste, Fäden, Federn, H aare und W urzeln eingebaut.
W ährend der N estbauzeit lassen sich die N eststandorte leicht feststellen, 
wenn m an die Tiere aus genügend großer Entfernung (50—100 m), ohne 
zu stören, beobachtet. Leider ist der Nestbau in wenigen Tagen abge­
schlossen. Danach sind die Nester schwer auffindbar. Erst beim F üttern  
der Nestlinge kann m an die Nester w ieder leichter orten.
Die Nestm aße hängen von der D auer der Benutzung ab; ältere N estm ul­
den, z. B. nach dem Ausfliegen der Jungen, sind ausgew eitet (vgl. Tab. 3). 
ABS (1963) nennt einen inneren Durchmesser von 7 bis 9 cm und eine 
Tiefe von 3 bis 5 cm.

Tabelle 3 — Maße der N estm ulden

Nester m it Eiern N ester m it entw ickelten 
juv. oder nach dem Ausfliegen

Innerer Durchmesser Tiefe Innerer Durchmesser Tiefe
7,5 3,5 8,7 4,2
8,6 4,5 7,9 4,0
8,2 4,9 9,1 4,9
7,2 4,1 7,8 3,8

8,0 4,8
8,5 5,1
8,3 4,6
8,7 5,1
8,0 3,9

M ittel 7,88 4,25 8,33 4,49
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5. Eiablage, Bebrütung und Schlüpfen der Jungen
In H alberstad t geben zwei Beobachtungen über den Zeitpunkt der Ablage 
des e r s t e n  E i e s  A uskunft. Ein 2 legte bereits zwei Tage nach N estbau­
beginn das erste Ei. Beim zweiten 2 lag erst sechs Tage nach N est­
baubeginn das erste Ei im Nest.
Über den Zeitraum  zwischen K opulation und Ablage des ersten Eies ist 
nichts bekannt, ebenso liegen nur w enige Angaben über die E i a b l a g e ­
z e i t  vor. ABS (1963) schreibt, daß die Eier im  A bstand von 24 S tunden 
im m er vor 7.30 U hr abgelegt werden. E iablagezeiten w urden in H alber­
stad t nicht erm ittelt, jedoch w urde von Tag zu Tag stets nu r ein Ei m ehr 
in den Gelegen gefunden, es m uß jeweils in den späten Abend- oder f rü ­
hen M orgenstunden gelegt w orden sein.
Nach HAUN (1930) sitzt das 2 bereits vom ersten  Ei ab den größten Teil 
des Tages auf dem Nest; das eigentliche B r ü t e n  soll aber erst nach 
Vollendung des Geleges erfolgen. LÖHRL (1944) konnte diese Angabe in 
einem  Falle teilweise bestätigen, hält es aber fü r fraglich, ob das 2 ..tat­
sächlich auf dem  Nest saß“ .
Die ersten zwei bis drei E ier in H alberstäd ter Gelegen blieben zunächst 
unbebrütet, obwohl sich das 2 oft in Nestnähe aufhielt. Erst nach Ablage 
des letzten Eies saß es fest und ließ den Beobachter auf zwei bis drei 
M eter heran, w ährend es vorher bereits bei einer A nnäherung auf 10 bis 
20 m abflog; ein ähnliches V erhalten beschrieb auch LÖHRL (1944).
In H alberstadt w urden zwei V ierer- und ein Fünfergelege ab d rittem  Ei 
bebrütet, daraus folgte eine sehr unterschiedliche Schlüpffolge und Größe 
der Nestlinge. Die G rößenunterschiede der Nestlinge in anderen Nestern 
ist wohl ebenfalls auf ein B ebrüten des Geleges vor Ablage des letzten 
Eies zurückzuführen.
Es b rü te t nu r das 5. Das r5, m eist in der Nähe, hält Wache oder sucht 
N ahrung. Es singt oft von einer W arte am Boden (Stein, Erdhügel u. ä.) 
oder auf einem  Dachfirst. N äherte sich der V erfasser einem  Nest, w urde 
das 2 vom $  gewarnt. S itzt das 2 fest, verläßt es das Nest erst bei einer 
A nnäherung auf zwei bis drei Meter, es fliegt ab oder ste llt sich flügel­
lahm ; die H alberstäd ter 22 ta ten  oft das erstere lautlos und unauffällig, 
w ährend LÖHRL (1944) im m er die zweite A rt des V erhaltens fand.
Die H alberstäd ter 22 w urden nicht gefü ttert und m ußten daher zwecks 
Nahrungssuche das Nest verlassen. Die Eier w urden nicht bedeckt. B ru t­
weibchen w urden zu allen Tageszeiten bei der N ahrungssuche angetroffen. 
Die B r u t p a u s e n  betrugen 3 bis 28 min. (M ittel von 16 Zählungen: 
11,2 min.). Die wenigen diesbezüglichen Zählungen lassen keine Aussage 
über deren tageszeitliche V erteilung zu.
Die B r u t d a u e r  beträg t nach NIETHAMMER (1937) 13 Tage. ABS (1963) 
und BRUNS (1963) konnten bei je einer B ru t eine 12tägige B ru tdauer fest­
stellen. Von der 13tägigen Norm wichen in H alberstadt drei B ruten ab; 
einm al w urden 12 Tage und zweimal 14 Tage erm ittelt:
-  1965 — Nest am Südhang. Sportplatz. F lorian-G eyer-Straße, Untergrund: Asche 

und Schlacke; Vegetation: sehr lückenhaft stehende M äusegerste. 6. Juni: zwei 
Eier, £ nicht auf dem Nest; 7. Juni: drei Eier, ^ sitzt auf dem Nest, fliegt ab; 
19. Juni: drei juv, w enige Stunden alt, m axim al einen Tag. Es ergibt sich eine 
Brutzeit von 12 Tagen.
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-  1963 -  N est in H aferfeld, Sägew erk M ahndorfer Straße. Untergrund: Acker­
boden; Vegetation: etwas dünn stehender Hafer. 1. Juni: N estbaubeginn; 8. Juni: 
Beginn der Bebrütung, 4. Ei im Nest; 10. Juni: J brütet; 22. Juni: zw ei juv. frisch  
geschlüpft, ein Ei kurz vor dem Schlüpfen; 30. Juni: alle drei juv. ausgeflogen.

-  1965 — N est auf Rübenschlam m fläche, W alter-Rathenau-Straße. Untergrund: 
Rübenschlamm; Vegetation: zur Nestbauzeit keim ende Glanzm elde, die sehr 
schnell heranwächst und bald dicht steht. 1. Juni: N est im  Bau; 5. Juni: 5 be" 
brütet vier Eier; 6. Juni: 2  bebrütet fünf Eier; 12. Juni: dsgl.; 19. Juni: zw ei 
juv. eben geschlüpft, zwischen beiden besteht ein G rößenunterschied, drei Eier 
noch im Nest; 27. Juni; zw ei juv. beringt, im  Nest; G rößenunterschied erkenn­
bar, weiterhin drei Eier im Nest.

Bei den letzten beiden B ruten  ist eine 14tägige B rutzeit anzunehm en. 
Beide Nester w urden auf schwerem Boden angelegt, in beiden Fällen 
stand das Nest in dichter und hoher Vegetation, w ährend  das erstgenannte 
Nest auf trockenem, sich schnell erw ärm endem  A scheuntergrund m it lich­
ter Vegetation errichtet w urde. Es ist wahrscheinlich, daß. durch das M ikro­
klim a bedingt, im  ersten F alle die Em bryonalentw icklung beschleunigt, in 
den beiden anderen Fällen aber gehem m t w urde. Bei N estern m it boden- 
feuchten und vegetationsreichen S tandorten w urden m eist s ta rk  u n te r­
schiedliche Größe der Nestlinge und mehrfach „taube“ Eier festgestellt, 
was ebenfalls m ikroklim atisch bedingt sein kann. Der d irek te Einfluß des 
M ikroklimas, insbesondere der Luft- und Bodenfeuchte, auf B rutdauer 
und -erfolg m üßte u n te r laborm äßigen Bedingungen geprüft werden.
Das S c h l ü p f e n  der Jungen w urde zu allen Tageszeiten beobachtet. Die 
Jungen eines Nestes können sehr unterschiedlich schlüpfen. In  H alber­
stadt w urde m ehrfach ein Unterschied von über einem  Tag festgestellt! 
ABS (1963) gibt einen Zeitunterschied von 24 Stunden an. Ursache ist wohl 
hauptsächlich die B ebrütung des Geleges vor Ablage des letzten Eies. V er­
zögerter Schlupf drückt sich im Zurückbleiben der zuletzt geschlüpften 
Jungen aus. So kann das G ew ichtsverhältnis zwischen zwei unterschiedlich 
entwickelten Jungen in einem  Nest 1 : 2,2 betragen.
Sehr selten gelingt eine Beobachtung über den Verbleib der Eischalen. 
Nach HARTLEY (zit. bei ABS 1963) w ird  die Eischale vom 2 gefressen 
oder fortgetragen. In H alberstadt w urden zweimal 22 beim  W egtragen der 
Schalen beobachtet. Beide flogen eine Strecke m it den Schalen und en t­
zogen sich dadurch der Beobachtung.

6 Nestlingszeit
Nach dem Schlüpfen der ersten Jungen und der Beseitigung der Eischalen 
verbleibt das 2 auf dem Gelege, bis die restlichen Jungen geschlüpft sind. 
Zwei bis drei Tage nach dem  Schlüpfen der ersten Jungen b rü te t das 2 
aber nicht m ehr weiter. Die nichtgeschlüpften Eier bleiben unbeschädigt 
im Nest liegen.
Das F utter besteht in den ersten  Nestlingstagen aus kleinen N ahrungspar­
tikeln; Insektenlarven und Imagines w erden zerkleinert gefüttert. Zwei­
mal w urden von den ad. auch zarte B lattspitzen der S trahlenlosen Kam ille 
(Mairicaria matricarioides) abgezupft und verfü ttert. G rößere Nestlinge 
erhalten auch sta rk  chitinisierte Carabiden, z. B. Harpalus aeneus, die von 
den E ltern getötet und unzerk leinert gereicht werden. Bis zum A lter von 
drei Tagen w erden die Jungen nu r vom 2 gefüttert.
Die 22 hudern die Nestlinge bis zu einem  A lter von drei Tagen relativ  
häufig, besonders bei Regenw etter saßen die 22 über den Jungen.
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Bei der M ehrzahl der Paare fü tte rte  auch das rj, aber seltener als das 2 
und erst ab viertem  Nestlingstag. Vom sechsten und siebenten N estlings­
tag an fü tte rt das S  häufiger, aber auch dann nicht so oft wie das 2. Bei 
einigen P aaren  fü tte rte  das erst nach dem 8. Tag bzw. erst, nachdem 
die Jungen das Nest verlassen hatten, besonders bei B ruten m it w enigen 
Jungen.
Nach NIETHAMMER (1937) fü tte rt nu r das 2, w ährend das £  N ahrung 
herbeitragen  und dem 2 übergeben kann. LÖHRL (1944) beobachtete bei 
zwei P aaren  die Beteiligung beider E ltern  an der Fü tterung  der Nestlinge, 
bei einem  dritten  P aar sah er beide E ltern  die Jungen fü ttern , als diese 
das Nest verlassen hatten. Nach ABS (1963) und HARTLEY (1946) fü tte rn  
beide E ltern  die Nestlinge. M it diesen Feststellungen stim m en die Beob­
achtungen des Verfassers überein.
Nach HARTLEY (1946) w ird  jeder Nestling in den ersten Tagen nach dem 
Schlüpfen einm al stündlich und in  der zw eiten H älfte der Nestlingszeit 
zweim al stündlich gefüttert. Eigene Ergebnisse zeigen die A bhängigkeit 
der Zahl der F ü tterungen pro Zeiteinheit von der Tageszeit und der 
A ltersstufe, (vgl. Tab. 4).

Tabelle 4 Tageszeitliche und altersm äßige A bhängigkeit
der Zahl der Fütterungen

N estlingsalter Zeitdauer von F ü tterung  zu F ütterung (in min.)
in Tagen 7-10h 10—13h 13—16h 16—19h

1 -4 13,9 18,1 20,7 16,1
(9)1) (7) (7) (9)

5 -9 7,8 11,5 11,4 9,9
(10) (8) (7) (6)

Paare, die in Rasenflächen brüteten , suchten auch dort oder auf den be­
nachbarten Wegen und S traßen die N ahrung. Bei F ü tterungen w urde das 
Nest nicht d irekt angeflogen, sondern die letzten M eter oder auch größere 
Strecken w urden zu Fuß zurückgelegt, im gleichen Sinne handelten  die 
Altvögel beim  Verlassen des Nestes. Sie m achten Umwege und w andten 
andere Täuschungsm anöver an, so daß es dem  V erfasser erst nach län ­
gerer Übung gelang, den N eststandort dieser R asenbrü ter zu erm itteln . 
N ur diese äußerste Vorsicht kann  auf den sehr kurzrasigen und üb er­
sichtlichen Flächen eine erfolgreiche B rut sichern. Die Haubenlerche zeigt 
zudem  eine große A npassungsfähigkeit im Verhalten, die HEINROTH 
(1926) allerdings vernein t: „. .. sie sind durch Erfahrungen wenig beein­
flußbar . . . “
Die Haubenlerchen, die in H alberstad t auf ödflächen brüteten , ließen diese 
Vorsicht nicht walten. Die N ester w urden oft d irek t angeflogen, besonders 
in den letzten Nestlingstagen. Die Vegetation ist auf diesen Flächen m eist 
üppiger entw ickelt als auf den gepflegten Rasen. Die Überlebenschancen 
w erden auf den w eniger begangenen und unübersichtlichen ödflächen grö­
ßer sein als fü r die R asenbrüter.

') Zahlen in () bedeuten Anzahl der berücksichtigten Fütterungsbeobachtungen.
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Die S tad trandpaare verhielten  sich ähnlich wie die Ödflächenbrüter, falls 
sie sich nicht gestört fühlten. Bei höherer Vegetation w urde m ehrfach ein 
Suchrütteln über den N estern beobachtet, wie es PÄTZOLD (1963) fü r die 
Feldlerche beschreibt. Nester m it n u r w enige Tage alten Jungvögeln w u r­
den von den E ltern  aber auch zu Fuß aufgesucht.
N äherte m an sich den N estern m it Jungvögeln bis auf eine geringe E n t­
fernung, so blieben die Altvögel m eist ruhig; blieb m an jedoch stehen 
oder befand sich in unm ittelbarer Nestnähe, so riefen die E ltern  erregt, 
oft sogar m it F u tter im Schnabel.
Das V erhalten der Altvögel nach N estkontrollen w ar recht unterschiedlich. 
Bei vier- bis sechstägigen Jungen w urde bereits nach 8 bis 15 min. w ieder 
gefüttert. Ein Nest am S tad trand  m it viertägigen Jungen, ca. 2,5 m  von 
einer s ta rk  befahrenen S traße entfernt, w urde 90 min. nicht angeflogen, 
obwohl der Verfasser ca. 40 m en tfe rn t stand. Beide Altvögel w arn ten  
pausenlos m it F u tter im Schnabel. Ein H inunterschlucken der N ahrung bei 
B eunruhigung in Nestnähe, w ie es PÄTZOLD (1963) von Feldlerchen be­
schreibt, w urde nur selten beobachtet. Dagegen riefen die Altvögel oft m it 
F u tter im Schnabel, zweimal sang sogar ein S  m it Futter.
Die Sperrachen Zeichnung älterer H alberstäd ter Nestlinge weicht deutlich 
von der A bbildung bei ABS (1963) ab (vgl. Abb. 3).

Abb. 3: Sperrachenzeichnung nach ABS (iinks) und eines achttätigen H al­
berstädter Jungvogels (rechts).

Das Gewicht der Jungen einer B rut kann sehr unterschiedlich sein. 
Acht- bis neuntägige Nestlinge der H alberstädter Population wogen 
kurz vor Verlassen des Nestes 17—35,5 g. Das M ittel der Gewichte von 
26 Nestlingen betrug 30,6 g. ABS (1963) nenn t ein M ittel von 33 g. Feld­
lerchen haben z. B. im A lter von neun Tagen ein Gewicht von 22 g 
(PÄTZOLD 1963).
Beim Verlassen des Nestes sind die jungen H aubenlerchen nur ungenü­
gend befiedert; die hellen Dunen sind noch vorhanden und die Federn erst 
kurz herausgeschoben; die etw a 10 mm  langen A rm - und Handschwingen 
stecken in diesem A lter noch in den H üllen; die Schwanzfedern haben eine 
Länge von 3 mm; die Federn der Bauch-, Brust-, Hals- und R ückenpartien 
ragen schon aus ihren Hüllen, sind aber kaum  länger als 8 m m ; von der 
Beinbefiederung ist kaum  etwas zu sehen.
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7. Verbleib der Jungen nach dem Verlassen des Nestes
Bis 1967 w urden in H alberstad t insgesam t 43 Nestlinge farbig beringt, um 
Aussagen über den V erbleib der Jungen nach Verlassen des Nestes zu ge­
w innen. Die Beringung erfolgte im  A lter von sieben bis neun Tagen und 
nur an solchen Nestern, die keinen besonderen G efahren ausgesetzt w aren. 
Gewöhnlich verlassen die Jungen  im A lter von neun Tagen das Nest, bei 
Beringung bereits m it acht Tagen, auch siebentägige Junge flüchteten bei 
K ontrollen, drei Nestlinge sogar im A lter von 6 Tagen, blieben aber nach 
dem Zurücksetzen w ieder im  Nest.
V erließen junge H aubenlerchen im  Beisein des Verfassers das Nest, so 
hüpften  sie stets. N euntägige Junge, die un te r dieser Bedingung das Nest 
verließen, konnten einm al dabei beobachtet werden, w ie sie gleich d a r­
auf durch das Gras liefen. E inm al konnte beobachtet werden, w ie neun ­
tägige Junge ungestört das Nest verließen — sie liefen aus dem Nest! 
Nach ABS (1963) und HEINROTH (1926) hüpfen die Jungen beim V er­
lassen des Nestes und auch kurze Zeit danach. LÖHRL (1944) beobachtete, 
wie Nestlinge wenige Stunden nach Verlassen des Nestes gew andt liefen. 
Norm alerweise w erden die Jungen das Nest also „laufend“ verlassen, wie 
die Beobachtung des Verfassers zeigt. Das Hüpfen scheint lediglich eine 
F luchtreaktion zu sein, die auch durch einen Beobachter ausgelöst w erden 
kann. Sie bring t die Tiere möglicherweise schneller in den Bereich schüt­
zender Vegetation.
Nestlinge, die das Nest freiw illig verlassen hatten , kam en zweim al zur 
Nächtigung in das Nest zurück. M ehrfach w urden zehn- bis zwölftägige 
Junge abends und morgens in Erdm ulden angetroffen, die w ahrscheinlich 
von den E ltern ausgedreht w orden w aren und den Jungen als Schlafm ul­
den dienten. Am Tage hockten die Jungen mehrfach in natürlichen E rd­
mulden, m eist aber zu ebener Erde.
Die H aubenlerchen begannen in H alberstad t m it 14 bis 16 Tagen zu flie­
gen, zu dieser Zeit aber m eist noch nicht freiwillig, sondern nach A uf­
treiben durch den Beobachter oder durch die Altvögel. Bis zu diesem Zeit­
punkt bleiben die Fam ilien in der Nähe der Nester.
Ist im näheren B rutgebiet reichliche N ahrung vorhanden und treten  keine 
ernsthaften  Störungen der flüggen Jungen auf, so verbleiben die Fam ilien 
im B ru trev ier oder doch in seiner Umgebung. Bei N ahrungsm angel und 
Störungen w erden neue Gebiete aufgesucht, dabei w urden W anderungen 
über m ehr als zwei K ilom eter festgestellt.
Schreitet das 2 bald zur zw eiten Brut, so fü h rt das £  die Jungen bei der 
Nahrungssuche; ähnliches beobachtete auch ABS (1963).
F inden die E ltern Insekten, so nehm en die Jungen an der M ahlzeit teil; 
d irekte Fütterungen  w urden  bis zu einem  A lter von fünf Wochen beobach­
tet. Nach dem 20. Lebenstag w urde jedoch n u r noch selten gefüttert. In ­
sektenim agines w urden von den E ltern  gefangen und getötet, L arven und 
Puppen aus dem Erdboden gezogen, aufgehackt und dann von den in der 
Nähe w artenden  Jungen verzehrt. Ein erster selbständiger Versuch, ein 
Insekt zu fangen, w urde bei einem  18tägigen Jungvogel beobachtet.
Bei H alberstäd ter Jungen w urde ein Gesang (ein leises Zw itschern nach 
HEINROTH [1926] vor der ersten Jugendvollm auser) nicht gehört, nach 
HEINROTH (1926) beginnt er, w enn die Jungen ungefähr vier Wochen alt 
sind.
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Die ersten S andbäder w urden in  H alberstad t bei flüggen Jungvögeln im 
A lter von 20 Tagen erstm als festgestellt. Nach einem  solchen Sandbad lief 
ein Altvogel etwa 45 sec. h in te r dem  Jungvogel her und jagte ihn- bei 
einem etw a vier Wochen alten  Jungvogel w urde ähnliches beobachtet’- ein 
Altvogel jagte ihn nach dem Sandbad etw a 90 sec. Dabei zeigte der A lt­
vogel typisches Drohgehabe (Kopf nach vorn gestreckt, geduckte Haltung 
Schnabel geöffnet, Flügel leicht abgespreizt). Offensichtlich sollten in bei­
den Fällen die Jungen zum  Laufen angeregt werden.
Die fünfwöchigen H aubenlerchen w urden  vor Beginn der ersten  Voll­
m auser auch ohne E ltern  teilw eise fernab  der B rutgebiete an  nahrungs­
reichen und ungestörten S tellen  gesehen. Sie ha tten  sich z T m it den J u n ­
gen aus anderen N estern vereint, auch m it bereits verm auserten  Vögeln 
Meist hielten die Jungen bis zur M auser zu den Eltern. s

Die erste Jugendvollm auser begann bei H alberstäd ter H aubenlerchen ge­
wöhnlich erst m it sechs Wochen, z. T. auch m it gut fünf Wochen N ach  
HEINROTH (1926) beginnt die „Jugendm auser . . .  e tw a in der sechsten 
Woche“. Handaufgezogene H aubenlerchen bei ABS (1963) m auserten  im
A lter von 4 bis 5 Wochen.

3. Bruterfolge, Ei- und Nestlingszahlen

In den Jahren  1963 bis 1966 gelangen in H alberstadt insgesam t 63 B ru t­
nachweise (als Brutnachw eise w urde gew ertet: Nester m it E iern oder 
Jungvögeln, im Bau befindliche oder bereits verlassene Nester, N eststand­
orte an nicht betre tbaren  Stellen, die aber durch m ehrfache Beobachtung 
von nistm aterial- und fu ttertragenden  Altvögeln gesichert sind); von d ie­
sen liegen für 41 Nester Ei- und Nestlingszahlen und A ngaben über den 
Bruterfolg vor. Die Zahlenangaben sind in Tabelle 5 und 6 dargestellt.

Tabelle 5 Die H äufigkeitsverteilung (Nachwuchszahl)
der Ei- bzw. Jungenzahlen  in den vier Entw icklungs­
abschnitten

Entwicklungs­
abschnitt

H äufigkeitsverteilung

1 2 3 4 5 (Eier bzw. juv. 
pro Brut)

I. B rutzeit - 2 10 25 4

II. Nestlingszeit - 4 11 18 2

III. Verlassen des 
Nestes

- 3 14 10 1

IV. Gerade flügge 
Jungvögel

7 13 6 2 -
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Tabelle 6 Bruterfolg in den einzelnen Entw icklungsstadien 
Zahl der E ier bzw.

S tadium  B ruten1) Jungvögel M ortalitä tsrate Ü berlebensrate 
absolut pro Nest % %

I. 41 154 3,76 20,1 79,9
II. 35 123 3,51 19,5 60,4
III. 28 93 3,33 22,1 38,3
IV. 28 59 2,11 ? ?

Insgesam t dürften  in  den vier durchbeobachteten Fortpflanzungsperioden 
(1963—1966) 90 Haubenlerchen auf einer Fläche von rund 1300 ha flügge 
geworden sein.
Die genaue Zahl der B ruten  eines Paares pro Ja h r läß t sich nicht im m er 
genau erm itteln , da oft nach einer erfolglosen B rut ein anderes Revier be­
zogen wird. In H alberstadt können zwei B ruten  als norm al gelten. Einige 
P aare brü teten  n u r einmal, da sie durch fortgesetzte S törungen entw eder 
spät zur ersten oder nicht zur zw eiten B ru t schreiten konnten. W erden 
zwei B ruten  getätigt, ist von diesen in der Regel eine erfolgreich. Zwei 
sichere Nachweise liegen dafür vor, daß P aare nach zwei erfolglosen B ru ­
ten zu einer d ritten  B ru t schritten.
NIETHAMMER (1937) gibt fü r D eutschland zwei B ruten an, LABITTE 
(1957) fü r Frankreich drei; SUDHAUS (briefl.) konnte auch in Deutsch­
land drei B ruten nachweisen.

9. Zusammenfassung
Von 1963 bis 1967 w urden fortpflanzungsbiologische Beobachtungen an 
Haubenlerchen in H alberstad t durchgeführt (Revierwahl und -Verteidi­
gung, Balz, Paarung, B ru t und Bruterfolg).
Eine K opulation und eine H üpfbalz w erden beschrieben. Einzelheiten über 
G esangsw arten und die V erteilung der Balz im Jahreslauf w erden m it­
geteilt.
Zwei Mtägige und eine 12tägige B rutzeit als Abweichungen vom 13tägi- 
gen N orm alfall sowie eine A nzahl „tauber“ Eier in N estern in dichten 
Pflanzenbeständen lassen eine A bhängigkeit der B ebrütungsdauer vom 
M ikroklim a verm uten.
Unterschiede in der Schlüpf folge und direkte Beobachtungen weisen auf 
Beginn der B ebrütung vor Ablage des letzten Eies hin. Durch unterschied­
liche Schlüpfterm ine kann  es bei den Jungen eines Nestes zu Gewichts­
unterschieden von m axim al 1 : 2,2 kommen.
Die Jungen w erden bis zum d ritten  Tag gehudert. Nach dem  d ritten  Tag 
fü tte rt das <3 sehr häufig mit, aber w eniger oft als das ?.
Haubenlerchen, die inm itten  der S tad t auf Rasenflächen brüten, zeigen 
vorsichtigeres V erhalten (Anpassung) in N estnähe als Ö dland- und S tad t­
randbrü ter. I)

I) Nachkom m enschaft in (Eier, N estlinge) bzw. aus (Junge nach V erlassen des 
N estes, flügge Junge) einem  Nest.
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Die flugunfähigen Jungen verlassen das Nest im A lter von 9 Tagen m it 
einem Gewicht von (17)—30,6—(35,5) g, bei K ontrollen bereits am  7. Tag, 
ausnahm sweise schon m it 6 Tagen. Fühlen sich die Jungen unbeobachtet, 
laufen sie aus dem Nest, w irk t ein S törfaktor (Beobachter), hüpfen sie aus 
dem Nest.
Die Zahl der Nestlinge und Eier betrug 2—5. Im M ittel en th ielt ein Nest 
3 76 Eier bzw. 3,51 Junge. 20,1 Prozent der Eier gingen verloren, aus 
38,3 Prozent der E ier entw ickelten sich flügge Junge. Bei zwei P aaren  
w urden drei B rutversuche nachgewiesen.
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L itera tur

Im M ittelpunkt der Tätigkeit des Ornithologischen A rbeitskreises N ord­
harz und Vorland steht seit dessen G ründung im  Jah re  1956 die E rfor­
schung der A vifauna des von ihm  betreuten  Gebietes, d. h. der Kreise 
Wernigerode, Quedlinburg, Aschersleben, H alberstadt und Oschersleben. In 
..Faunistischen Ü bersichten“ (Autorenkollektiv 1960—1963) erfuhr die 
Fülle der bis dato gesam m elten Beobachtungen eine erste Auswertung. 
Dabei offenbarte sich sofort der Mangel der traditionellen avifaunistischen 
Datensam m lungen: den reichlichen Beobachtungen von Durchzüglern, 
W intergästen und seltenen A rten  standen n u r dürftige A ngaben über die
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häufigen Brutvögel des Gebietes gegenüber, insbesondere fehlten solche 
völlig zur Siedlungsdichte und spezifischen Zusam m ensetzung der B rut- 
vögel in den typischen Lebensräum en.
Nach tastenden Versuchen der H alberstäd ter Fachgruppe Ornithologie im 
Jah re  1960 in den K lusbergen füh rte  der Verfasser 1961 eine genaue 
Zählung der Brutvögel im  W aldgebiet der Thekenberge auf einer Fläche 
von 275 ha m it dem Ziel durch, eine em pfehlensw erte M ethode zur E r­
m ittlung der Siedlungsdichte der Vögel in W aldgebieten zu erarbeiten, 
einschließlich der Sam m lung „handw erklicher“ E rfahrungen fü r die 
F ixierung und A ufbereitung der erm ittelten  Daten. Das Ergebnis (KÖNIG 
1964) diente als G rundlage für zahlreiche Siedlungsdichteuntersuchungen 
in typischen Landschaften des Nordharzes und seines Vorlandes.
Die 1961 in den Thekenbergen begonnene Untersuchung w urde 1962 und 
1963 auf reduzierter Fläche fortgesetzt, um  Angaben über K onstanz bzw. 
F luktuationen im Vogelbestand zu erhalten. Einige Ergebnisse sollen hier 
dargestellt werden.
Im Jah re  1962 führte  Dipl.-Landw. E. FUCHS (Halle) z. T. in G em ein­
schaft m it dem V erfasser eine Untersuchung der Siedlungsdichte der Vögel 
auf G ras- und CaZZuna-Heiden im Ostteil der Thekenberge durch. F ür 
die Überlassung der Ergebnisse, die hier vergleichend genannt w erden sol­
len, sei E. FUCHS herzlich gedankt.

1. Bem erkungen zur M ethodik
Eine anfängliche U nkenntnis der bereits klassischen A rbeiten der finni­
schen Schule (PALMGREN, M ERIKALLIO u. a.) und SCHIERMANNS 
in Deutschland erw ies sich nicht unbedingt als Nachteil, da so Methoden, 
die fü r unsere V erhältnisse nicht anw endbar sind (Linientaxierung) oder 
m it einem  zu großen Z eitaufw and verbunden gewesen w ären  (Erm ittlung 
der Vogeldichte allein durch Nestfunde), nicht von vornherein  übernom ­
m en wurden.
Gebiet und zu erw artendes A rtenspektrum  — letzteres m it einer A us­
nahm e — w aren dem V erfasser vor Beginn der U ntersuchung bestens be­
kannt. Es ist aber allgem ein unzweckmäßig, derartiges zu fordern, denn 
oft w erden solche Erhebungen gerade in unbekannten Landschaftsteilen 
nötig sein.
Die E rm ittlung der Zahl der B ru tpaare geschah in. der Weise, die PUCH­
STEIN (1966) dann als S ituationskartierung bezeichnete, denn alle E r­
scheinungen, die auf das V orhandensein eines bestim m ten B rutpaares 
h indeuteten bzw. dieses belegten, w urden berücksichtigt.
Als G rundlage diente 1961 eine K arte  im M aßstab 1:7500, in den Folge­
jah ren  die Forstkarte  1:10 000. Ausgezeichnete Orientierungsm öglich­
keiten bot ein enges Wegenetz. Auf m itgeführten  Tageskarten (Pausen 
der G rundkarte) w urden die Beobachtungen m it einem  Zahlensym bol 
örtlich fixiert und auf Protokollseiten un ter derselben Zahl notiert. Tages­
karten  und Protokolle der einzelnen Durchgänge dienten der A nfertigung 
von Punktkarten , in denen die B ru tpaare der einzelnen A rten verzeichnet 
w urden.
In  jeder B rutzeit w urde das Gebiet dreim al kontro lliert: im M ärz und 
A pril w urden bestim m te A rten (Raubvögel, Eulen, Spechte, M isteldrosseln, 
H eckenbraunellen u. a.) erstm als erfaßt, im Mai und Jun i w urde das Ge­
biet zweimal abgegangen, in Teilgebieten, zu allen Tageszeiten, insbe-
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sondere ab Sonnenaufgang bis 10 Uhr. Durch Wege begrenzte Teilflächen 
w urden in S treifen kontrolliert, deren Breite sich nach der Übersichtlich­
keit des Geländes richtete, die aber nie größer als 40 m  bem essen war. 
Im w ahrsten Sinne des W ortes w urde auf jeden Busch geklopft; oft w u r­
den Pausen eingelegt, um  gründlich rundum  beobachten zu können. Be­
sondere Exkursionen w urden zwecks Feststellung gewisser A rten und 
Beseitigung von U nklarheiten  durchgeführt.
Als relatives Maß fü r die G enauigkeit der Untersuchung kann der Zeit­
aufw and für die unm ittelbare Feldarbeit dienen. Er ist abhängig vom 
Differenzierungsgrad des zu untersuchenden Gebietes und soll nach 
DORNBUSCH (1966) m indestens 10 m in/ha betragen. In  unserem  Falle 
betrug derselbe 1961 26 m in/ha, 1962 30 m in/ha und 1963 28 m in/ha.
In der vorliegenden A rbeit w urde eine U nterteilung der Brutvögel in 
Ganzsiedler (im folgenden kurz „GS“ genannt), Teilsiedler („TS“) und 
Brutgäste („BG“) vorgenomm en, zur Kennzeichnung w erden die A rt­
nam en in Text und Tabellen bei TS durch Fett-, bei BG durch Sperrdruck 
gekennzeichnet. Eine Bereinigung derA bundanz- und D om inanzw erte nach 
PEITZMEIER (1950) erfolgte bei den A rten jedoch nicht, lediglich zur 
C harakterisierung des jeweiligen Bestandstyps als Vogelbiotop w urde die 
G esam tabundanz auch bereinigt angegeben (Siedlungspaare pro Flächen­
einheit -  SP/10 ha).

2. Kennzeichnung des Untersuchungsgebietes
Das Untersuchungsgebiet („UG“) Thekenberge ist südlich H alberstadt ge­
legen (M eßtischblatt Nr. 4132; K oordinaten 51,51 N, 11,2 O; vgl. K arte 1). 
Als Teil des herzynisch streichenden, langgestreckten Thekenbergzuges 
bilden die eigentlichen Thekenberge einen typischen A usschnitt der 
Schichtrippenlandschaft des nördlichen Harzvorlandes. Der Höhenzug ist 
durch Em scher-Sandstein (Obere Kreide) auf gebaut; er ist Teil der geo­
logisch definierten H alberstäd ter Mulde, deren südwestlichen oberen 
„Rand“ er bildet. Aus dem geologischen A ufbau dieser aus der Um ­
gebung herausragenden M ulde resu ltiert das Relief des UG: das Gelände 
steigt aus der M uldenm itte her allm ählich nach Südwesten an, nämlich 
von 145 m NN am N ordostrand des UG auf 195 und 228 m NN auf den 
Kuppen des Höhenzuges, um dann sehr steil nach Südwesten auf 141 m NN 
abzufallen. Das UG ist nirgends über größere Strecken eben, auch die 
Nordostabdachung ist durch K uppen und Tälchen gegliedert. Der bogen­
förmig verlaufende K am m  w eist zahlreiche meist durch Sandsteinklippen 
gekrönte Kuppen auf. Der in allen Teilen steile bis schroffe Südwesthang 
w ird durch m ehrere Hangtälchen gegliedert.
Der Boden besteht aus flachgründigen, vielfach hangabw ärts verlagerten 
Sanden. Ein Lößschleier bedeckt z. T. die ebeneren Teile der Nordost­
abdachung. B em erkensw ert sind zahlreiche kleine, offengelassene Stein­
brüche aus w eit zurückliegender Zeit, deren Vegetation sich nicht von 
der der Umgebung unterscheidet.
Die Pflanzendecke des bew aldeten Teils der Thekenberge — dem UG des 
Verfassers — w ird durch die K iefer (Pinus silvestris) geprägt, daneben 
finden sich Reinbestände der Eiche (Quercus petraea) und Fichte (Picea 
abies), eingestreut sind Laubm ischwäldchen und Blößen, letztere auf 
G rund des kleinflächig betriebenen Kahlschlags (vgl. K arte  2). Das UG 
von FUCHS kennzeichnen G ras- und Calluna-Heiden, die vor der A uf­
forstung um 1860 die gesam ten Thekenberge bedeckten.
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K arte 1: Lage der U ntersuchungsgebiete

70



F o r s t  THEKENBERGE

D

5oo rr»

Z e i chenerKiärung :

Grenze des forstlich 
genutzten Teiles

Wege b2w. Abteilungsgrenzen

K arte 2: Lage der Kontrollflächen im Forst Thekenberge

3. Die Vogelbestände in den Bestandstypen des K iefernforstes
Die großflächigen BT des K iefernforstes wechseln m it kleinflächigen 
Eichen-, Fichten- und M ischwaldbeständen ab. W ährend in ersteren  be­
dingt durch Größe und einheitlichen Aufbau die F ixierung der B ru t­
paare („BP“) auf den Kontrollflächen („KF“) in der Regel leicht möglich 
ist, erscheint die V ergleichbarkeit der A bundanzw erte auf den le tzt­
genannten Flächen herabgesetzt bzw. ist nicht m ehr gegeben: die Zahl der
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möglichen TS w ird  unkontrollierbar. Die Angabe der halben A bundanz- 
w erte (PEITZMEIER 1950) dient h ier in keiner Weise der Präzisierung. 
D aher w urde auf eine D arstellung der Vogelbestände der kleinen Flächen 
in diesem Rahm en verzichtet. Bei der Untersuchung solcher Flächen w ird 
m an nach der von PUCHSTEIN (1966) vorgeschlagenen M ethode verfahren  
müssen.
Im  forstlich genutzten Teil der Thekenberge — das östliche W aldgebiet ist 
z. Z. von der allgem einen forstlichen Bew irtschaftung aus bestim m ten 
G ründen ausgenom m en — nim m t der K iefernhochwald eine Fläche von 
108,7 ha ein, ist durchweg 93- bis 102jährig (1962) und befindet sich im 
Stadium  des schwachen Baumholzes, z. T. nu r des m ittleren  bis starken 
Stangenholzes. Bodenunterschiede, H angexposition (Sonneneinstrahlung) 
und dam it zusam m enhängend unterschiedliche Bodenfeuchte beeinflußten 
einerseits das W achstum der eingebrachten Kiefern, führten  aber anderer­
seits auch ohne w eiteres Zutun des Forstm annes zu ganz verschieden 
entwickelten Form en der Strauch- und niederen Baumschicht. Diese für 
das UG typischen verschiedenen A usbildungsform en der S trauch- (S- 
Schicht) und niederen Baumschicht (B2-Schicht) bzw. deren völliges Fehlen 
charakterisieren einzelne BT, in denen Kontrollflächen ausgeschieden 
wurden.
Die C harakterisierung dieser BT nach physiognomischen G esichtspunkten 
ist im  folgenden ausführlich gehalten. E rst auf G rund genauer Beschrei­
bungen der Kontrollflächen ist fü r den Leser die V ergleichbarkeit der 
U ntersuchungsergebnisse gegeben, nicht aber durch die bloße Nennung 
der pflanzensoziologischen V erhältnisse.

3.1. Der birken-eichenreiche Bestandstyp
Dieser BT bildete sich auf den besseren Sandböden der N ordostabdachung 
bei verhältnism äßig geringer Sonneneinstrahlung.
Die höhere Baumschicht (Bt-Schicht) bildet die Kiefer, 92- bis 96jährig, 
schwaches Baumholz (weiteres s. Tab. 1). A lte B irken (Anflug) und 
wenige Schw arzkiefern (Pinus nigra) sind eingestreut.
Die niedere Baumschicht (B2-Schicht) bildet die Birke (Betula pendula) 
in ziemlich dichten Beständen. Im  U ntersuchungszeitraum  erreichten die 
jungen B irken allgem ein eine Höhe von 3 bis 5 m. Einzelne Eichen von 
gleicher Höhe sind überall eingestreut (Eichelhäher!), w eiterhin  tr itt  die 
Eberesche (Sorbus aucuparia) h in  und w ieder in dieser Schicht auf.
In der Strauchschicht (S-Schicht) bilden Brom beere (Rubus fruticosa) und 
Him beere (Rubus idaeus) große Herden. N irgends fehlen einzelne H olun­
derbüsche (Sambucus niger), besonders an den B estandsrändern  Rosen­
büsche (Rosa spec.). S- und B2-Schicht durchdringen einander und die 
B irke tr i t t  nu r dort zurück, wo die Brom beere dichte, bis 2 m  hohe Be­
stände bildet.
N iedere Baumschicht und Strauchschicht charakterisieren diesen Be­
standstyp.
In der Feldschicht dom iniert die Drahtschm iele (Deschampsia flexuosa), 
w eiterhin  K üm m erform en von H eidekraut (Calluna vulgaris) u. v. a.
Vergleichende B etrachtungen zeigen, daß dieser BT auf Flächen ausge­
bildet ist, die im unbew aldeten O stteil der Thekenberge m it Calluna 
vulgaris bedeckt sind. Da auch die Calluna-Heide durch H utung und
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Brand anthropogener N atur sein dürfte, muß angenom m en w erden, daß 
der trockene Eichen-Birken-W ald (Q uerceto-Betuletum ) die natürliche 
Vegetation dieses S tandorts darstellt.
Die ausgewählte Kontrollfläche (KF A) um faßt etw a das gesam te Areal, 
daß dieser BT im UG einnim m t. Auf den südlich und westlich angrenzen­
den Flächen geht der BT allm ählich in andere BT über; sonst grenzen 
Blößen, F ichtenbestände und Laubm ischwäldchen an die KF (vgl. K arte  2). 
Einschließlich einer aus dem forstlich nicht genutzten Teil hinzugenom ­
menen Fläche von 8,5 ha um faßt die KF A 42,85 ha. Sie besteht aus 2 
nur durch einen kleinen Kahlschlag getrennten Teilflächen (s. K arte 2).
Die Brutvögel der KF A sind in Tabelle 2 zusam m engestellt. Im  drei­
jährigen Mittel besiedelten 207 BP die Fläche, das entspricht einer 
Gesam t-Abundanz von 48,2 BP/10 ha. Die bereinigte A bundanz erreicht 
nach Ausscheiden der BG und W ertung der TS als „halbe P aare“ einen 
W ert von 40,0 SP/10 ha; der A nteil der BG und TS am Vogelbestand be­
träg t 18 %, der Q uotient bereinigte : absolute A bundanz ist m it einem 
W ert von 0,83 anzugeben.
Die KF A w ird von 48 A rten besiedelt, 34 A rten sind GS, 2 TS und 12 
BG; die relative A rtenzahl ist entsprechend 1,12 A rten  (BP) bzw. 0,84 
A rten (SP) pro ha.
D om inant1 sind 6 A rten in der Reihenfolge Buchfink, Zilpzalp, G arten­
grasmücke, Amsel, S t a r  und F itis; sie stellen 41%  des Vogelbestandes. 
9 A rten sind subdom inant, also 32% des Vogelbestandes. Die dom inanten 
und Subdominanten GS charakterisieren  im  w esentlichen die Vogelgemein­
schaft dieses BT. U nter den 12 influenten A rten  sind Zaunkönig, Girlitz, 
Pirol und G artenrotschw anz besonders bem erkensw ert; erst in dieser 
Gruppe befinden sich Tannen- und H aubenm eise sowie Misteldrossel als 
typische Nadelwaldbewohner. Die Influenten stellen 18 % des Vogel­
bestandes. Von 21 rezedenten A rten  sind 7 A rten BG (insbesondere R aub­
vögel), die übrigen sind — m it A usnahm e des Buntspechtes und der 
Sperbergrasm ücke — nur zufällige Bewohner des K iefernwaldes.
Die Schichten der Vegetation w erden von den einzelnen A rten  der Vogel­
gemeinschaft in unterschiedlichem  Grade beansprucht (s. Tabelle 6). Die 
Bewohner der Strauchschicht (S2 und S J überwiegen, sie stellen 36,5 %  
des Vogelbestandes. S2 (Brombeere und Himbeere) besiedeln G artengras­
mücke, Amsel (z. T.), Heckenbraunelle, N euntöter, Zaunkönig (z. T.), 
Mönchs-, Dorn- und Klappergrasm ücke, Sperbergrasm ücke, Schwanzmeise 
und Nachtigall. SA (Holunder) w ählen Buchfink (z. T.), Amsel (z. T.), 
Singdrossel (z. T.), K e r n b e i ß e r  (z. T.), R i n g e l t a u b e  (z. T.), 
G r ü n f i n k  und T u r t e l t a u b e  als N eststandort; die meisten dieser 
A rten brüten  aber gleicherm aßen in der niederen Baumschicht (B2 — junge 
Birken und E ichen): Buchfink, Singdrossel, K e r n b e i ß e r  (in ¿ 2  nur in 
Eichen).
An zweiter Stelle stehen die Brutvögel der Feldschicht, d. h. die Boden­
brüter, die m it 30,4% am  Vogelbestand beteiligt sind: Zilpzalp, Fitis, 
Goldammer, Baum pieper, Rotkehlchen, Zaunkönig und W aldlaubsänger. 
Auch einige der in Höhlen brü tenden  A rten m üssen zu den B odenbrütern 
gezählt werden, zum indest teilw eise: Tannen- und Blaumeise, G arten- 
l'otschwanz, die dann sowohl E rdbrü ter als auch Felsbrü ter sein können.

Dominanz =  Siedlungsanteil der Arten am Vogelbestand (>5% -  dominant, 2-4 9°/„ 
-  subdominant, 1-1,9 % influent, < 1 % -  rezedent).
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Den H auptanteil der Brutvögel der höheren Baumschicht stellen die 
H öhlenbrüter: S t a r ,  Kohlmeise, W endehals, H auben-, Blau-, Sum pf- 
und Tannenm eise (die letztgenannten Meisen nur z. T.), Buntspecht, K lei­
ber und G artenbaum läufer. Diese finden in den K iefern (schwaches B aum ­
holz) schon Spechthöhlen, ganz besonders aber in den überall eingestreu­
ten alten  Birken. Im  V erhältnis zum G esam tvogelbestand ist der Anteil 
der H öhlenbrüter gering. Das H öhlenangebot stellt zum indest fü r den 
S t a r  den begrenzenden F aktor d a r ; andere A rten weichen auf andere 
B rutgelegenheiten aus (Felsspalten, morsche Baum stüm pfe, S teinpackun­
gen). Frei auf den K iefern b rü ten  n u r w enige A rten : Buchfink (z. T.), 
R i n g e l t a u b e ,  (z. T.), Girlitz, Pirol, R a b e n k r ä h e ,  M istel­
drossel, R o t m i l a n ,  M ä u s e b u s s a r d ,  B a u m f a l k e ,  T u r m ­
f a l k e  und Gimpel (Hexenbesen!).
Die Biomasse (Vögel)1 betrug im  birken-eichenreichen BT des K iefern­
forstes 1961 2,16 kg/10 ha, 1962 2,34 kg/10 ha, 1963 1,81 kg/10 ha und im 
M ittel 2,1 kg/10 ha.
Der BT erhä lt durch die laubholzreichen Strauchschichten und die niedere 
Baumschicht M ischwaldcharakter, obwohl die K iefer — abgesehen von 
den alten  B irken — allein die höhere Baumschicht bildet und einen hohen 
Deckungsgrad (vgl. K ronenschluß in Tabelle 1) erreicht. Die Beschaffen­
heit der K iefernkronen erm öglicht aber eine gute D urchsonnung des Be­
standes. Die Nähe der freien F luren ermöglicht das A uftreten  zahlreicher 
BG. Diese Faktoren sind letztlich Ursache der rela tiv  hohen Brutdichte 
und des A rtenreichtum s des birken-eichenreichen BT.

3.2. Der holunder-brom beerreiche Bestandstyp
Gegenüber dem birken-eichenreichen BT ist dieser BT durch das völlige 
Fehlen der niederen Baumschicht (Birken und Eichen) gekennzeichnet. In 
der höheren Strauchschicht Si dom iniert der Holunder, der in diesem BT 
z. T. geschlossene Bestände bildet. In S2 bilden Brom- und Him beere grö­
ßere Herden etw a in der gleichen Dichte wie im birken-eichenreichen BT. 
In der Si treten  am  Südrand — zur Feldflur hin — der ausgeschiedenen 
KF B einige Berberitzen (Berberis vulgaris) und Rosenbüsche (Rosa spec.) 
hinzu.
Die Feldschicht (F) bilden m ehrere W aldgräser, im hängigen Teil der KF 
dom iniert Deschampsia flexuosa, am  Hangfuß u. a. Dactytis und Brachypo- 
dium. Die geschlossenen Grasflächen sind ausgedehnter als im  b irken­
eichenreichen BT.
Die Baumschicht bildet die K iefer (Pinus silvestris), in der Südwestecke 
der KF ein Horst gleichaltriger Schw arzkiefern (Pinus nigra). Der Baum ­
bestand ist 90- bis 91jährig und befindet sich im S tadium  des schwachen 
Baumholzes, im westlichen Teil der KF nur im Übergang vom starken 
Stangenholz zum schwachen Baumholz. Eine Reihenpflanzung a lter Ro­
binien (Robinia pseudo-acacia) begleitet den W aldrand im Süden der KF. 
Der BT entwickelte sich am Fuße der steilen Südwesthänge auf verhä ltn is­
mäßig feuchtem und hum osem  Sandboden und in den H angtälchen des 
Südwest- und W esthanges. Auf der ausgeschiedenen KF (vgl. K arte  2) 
erreicht der BT seine flächenmäßig größte Ausdehnung und prägnanteste

1 D ie Biom asse (Vögel) kann als Maß der Produktivität eines Biotops angesehen w er­
den (TURCEK 1956). Der Berechnung in der vorliegenden Arbeit liegen die Ge­
w ichtsangaben bei NIETHAMMER (1937, 1938) zugrunde -  die Paargew ichte wurden  
mit der Zahl der jew eiligen  SP (!) m ultipliziert.
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Ausbildung. Die KF w ird  im N orden durch unterholzfreien  K iefernforst 
(KF D) begrenzt, im W esten schließen holunder-brom beerreiche Bestände 
an im Osten K iefernforst m it N aturverjüngung, im  Süden die Feldflur, 
z T schiebt sich eine m it K iefern- und Robinienanflug bewachsene Schot­
terhalde zwischen KF und  Feldflur. Im  östlichen Teil der K F ist ein 
Laubmischwäldchen eingefügt, das außerhalb  der G renze blieb (vgl. 
K arte 2). Die KF B um faßt 10,6 ha.
Die Brutvögel der KF B sind in  Tabelle 3 zusam m engestellt. In 3 Jah ren  
w urden im  M ittel 68 BP angetroffen, das entspricht einer G esam t- 
Abundanz von 64,2 BP/10 ha. Die bereinigte A bundanz erreicht einen 
W ert von im m erhin 50,1 SP/10 ha; der A nteil der BG und TS am  Vogel­
bestand beträgt 22 %, der Q uotient bereinigte : absolute A bundanz ist 0,78. 
Die KF w urde insgesam t von 39 A rten  besiedelt, von denen 30 A rten GS, 
1 A rt TS und 8 A rten BG w aren, alljährlich tra ten  n u r 18 A rten auf, 
10 A rten in 2 und 11 A rten  n u r in einem  der Jahre. Die relative A rten ­
zahl beträgt 3,68 A rten (BP) bzw. 2,83 A rten (SP) pro ha.
Dom inant sind 7 A rten in der Reihenfolge Buchfink, G r ü n f i n k ,  N eun­
töter, Goldammer, G artengrasm ücke, S t a r  und Amsel; sie stellen 48%  
des Vogelbestandes. Subdom inant sind 11 A rten  m it 34%  des Vogel­
bestandes. Die stenöken N adelw aldbew ohner — Tannenm eise, H auben­
meise, im Gebiet auch M isteldrossel — finden sich erst u n te r den Influ- 
enten (11 Arten) bzw. Rezedenten (10 Arten). Als zufällige Bew ohner 
müssen in diesem BT vor allem  die Brutvögel in Robinien trotz ih rer 
z. T. hohen A bundanz bzw. Dominanz angesehen w erden: S t a r ,  W ende­
hals, Blaumeise, G arten- und W aldbaum läufer.
Die B rutgruppen verteilen sich auf die Schichten der V egetation u n te r­
schiedlich (s. Tabelle 7). 50%  des Vogelbestandes n istet in den S trauch­
schichten. Si bewohnen 28,5 % : Buchfink (z. T.), G r ü n f i n k ,  N euntöter 
(z. T. im  Holunder!), Amsel (z. T.), Singdrossel, R i n g e l t a u b e ,  
Sumpfmeise (Höhle im Holunder), T u r t e l t a u b e ,  B l u t h ä n f l i n g  
und Schwanzmeise. S2 (Brom- und Himbeere) bewohnen 21,8% : N eun­
töter (z. T.), Goldam m er (einmal in Rosal), Gartengrasm ücke, Amsel (z, 
T.), Mönchsgrasmücke, Heckenbraunelle, Nachtigall, Dorngrasmücke, Zaun­
könig und K lappergrasmücke.
33 % aller B rutpaare sind B aum brüter. F rei auf den K iefern b rü ten  je ­
doch nu r Buchfink, G irlitz, M ä u s e b u s s a r d ,  W a l d o h r e u l e ,  
R a b e n k r ä h e ,  Misteldrossel. Die H älfte der B aum brüter sind 
jedoch H öhlenbrüter, in  K iefern n u r der Buntspecht — alle anderen 
H öhlenbrüter nisten in den Robinien bzw. an anderen O rten (Sum pf­
meise s. o., Gartenrotschw anz in Steinpackung).
Der geringe A nteil der B odenbrüter ist nicht auf fehlende Brutm öglich­
keiten zurückzuführen; e r ist im  Zurücktreten der bodenbrütenden Be­
wohner der niederen Baumschicht — der Laubsänger — zu suchen.
Die Biomasse (Vögel) betrug 1961 2,96 kg/10 ha, 1962 2,91 kg/10 ha und 
1963 2,48 kg/10 ha -  im M ittel 2,78 kg/10 ha.
Der holunder-brom beerreiche BT offenbart in der Zusam m ensetzung 
seines Vogelbestandes M ischwaldcharakter. In  der hohen A bundanz jener 
Arten, die geschlossene W aldbestände m eiden (Neuntöter) oder nicht 
bevorzugen (Goldammer, Baum pieper), w ird  die W irkung eines G renz­
effektes ebenso deutlich wie in der hohen Zahl der BG. Die randständigen, 
untypischen Robinien bedingen allein den A nteil der H öhlenbrüter.
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3.3. Der Bestandstyp des K iefernforstes m it N aturverjüngung
U nter 100jährigen K iefern im  S tadium  des schwachen Baumholzes 
(s. Tabelle 1) ist an den w eniger steilen Südhängen, an schroffen, aber der 
Sonneneinstrahlung w eniger ausgesetzten W est- und N ordw esthängen 
und auf den Höhen des UG im letzten Jah rzehn t vor der U ntersuchung 
eine K iefernnaturverjüngung entstanden, allerdings nu r auf reinem  Sand­
boden. Z ur Zeit der U ntersuchung tra t diese N aturverjüngung in das 
Dickungsstadium ein und erreichte eine Höhe zwischen 1,5 und 2,5 m.
Die KF (C) fü r diesen BT w urde am  Südhang und W est- bis N ordw est­
hang un terhalb  einer K lippe gewählt. Die B-Schicht bildet die Kiefer, 
auch h ier treten  an der Grenze zur Feldflur randständige Robinien hinzu. 
Die K iefernnaturverjüngung ist als niedere Baumschicht (B2) aufzufassen, 
sie bildet im  westlichen und m ittleren  Teil der KF dichte, im  östlichen 
Teil lückigere Bestände. Einige sehr kleine B irkeninseln sind in die 
Dickungen eingesprengt.
Die Strauchschicht fehlt bis auf einige einzelne Brom beerbüsche im Ost­
teil und am Hangfuß.
In der Feldschicht herrscht die Drahtschm iele (Deschampsia flexuosa).
Die KF C hat eine Größe von 7,14 ha. Das G elände ist am Südhang sanf­
te r geneigt, am W est- und N ordw esthang schroff. Im  Süden grenzt Feldflur 
an, im Nordwesten ein holunder-brom beerreiches Hangtälchen, im 
Norden unterholzfreier, klippenreicher K iefernforst und geschlossener 
E ichenbestand, le tzterer auch im Osten (vgl. K arte 2).
Auf vergleichbaren Flächen im  unbew aldeten Teil des Thekenbergzuges 
hat die Silbergrasflur die V orherrschaft, w eniger die xerotherm e Fels­
heide, typische V ertreter finden sich vereinzelt in der Feldschicht der K F: 
Jasione m ontana , R um ex acetosella bzw. A nthericum  liliago und Car ex  
humilis.
Die Brutvögel der KF C sind in der Tabelle 4 zusam m engestellt. Im  d rei­
jährigen M ittel besiedelten 34 BP die Fläche, das entspricht einer Dichte 
von 46,2 BP bzw. 31,8 SP/10 ha. Der A nteil der BG und TS beträg t 32,7 %, 
der Q uotient bereinigte: absolute A bundanz ist 0,67.
Die KF w urde von 25 A rten besiedelt (3,5 A rten [BP] bzw. 2,4 Arten [SP1 
pro ha), jedoch tra ten  nu r 10 A rten in allen U ntersuchungsjahren auf, 
5 nur in einem der Jahre.
Dom inant sind 7 A rten in der Reihenfolge Goldam mer, Baum pieper, 
Buchfink, S t a r ,  N euntöter, B l u t h ä n f l i n g  und B l a u m e i s e ;  sie 
stellen 56%  des Vogelbestandes. Subdom inant sind 11 A rten  (35%), 
4 A rten sind influent (6,2%) und 3 A rten rezedent (2,7%). Die BG finden 
sich besonders un te r den dom inanten und Subdominanten Arten. Als 
typischer N adelw aldbew ohner erscheint nur die Misteldrossel.
Bei der Beurteilung der B eanspruchung der Schichten in diesem BT als 
N eststandorte m üssen die randständigen Robinien unberücksichtigt blei­
ben — in diesen brü ten  bis auf G artenrotschw anz und B l a u m e i s e  alle 
H öhlenbrüter der Vogelgemeinschaft — 25 % des Vogelbestandes. Be­
rücksichtigt m an diese E inschränkung, dann w ird  offensichtlich, daß die 
B odenbrüter (Goldammer, Baum pieper, Fitis) überwiegen, es folgen die 
Vögel der höheren Baumschicht (Buchfink, F e l d s p e r l i n g ,  R i n g e l ­
t a u b e ,  M ä u s e b u s s a r d ,  R a b e n k r ä h e ,  Misteldrossel, T u r m ­
f a l k e  und Girlitz), w eiter die der niederen Baumschicht (Dickung) m it

76



B l u t h ä n f l i n g ,  Heckenbraunelle, Amsel, K lappergrasm ücke und G ar­
tengrasmücke (z. T.). Von den H öhlenbrütern bleiben F e l d s p e r l i n g  
(Unterm ieter in Raubvogelhorsten) sowie G artenrotschw anz und B l a u ­
m e i s e  (z. T.) als F elsbrüter übrig. Die äußerst spärlich entwickelte 
Strauchschicht (Brombeere) beherbergt Neuntöter, G arten- und D orngras­
mücke (s. Tabelle 8).
Die Biomasse (Vögel) betrug 1961 1,55 kg/10 ha, 1962 1,61 kg/10 ha, 1963 
1,63 kg/10 ha -  im M ittel 1,6 kg/10 ha.
Der BT ist durch das Vorherrschen von A rten gekennzeichnet, die — nicht 
eigentliche W aldbewohner — im lichten, durchsonnten K iefernforst eine 
hohe Dichte erreichen können: Goldam mer, Baum pieper, Neuntöter. Die 
laubholzarm e Strauchschicht beherbergt nu r wenige A rten. Die Randlage 
der KF führt zu bedeutenden G renzlinienw irkungen; die Zahl der BG ist 
hoch, ih r Nahrungsbiotop ist zum eist die Feldflur; im  A uftreten  der 
B l a u m e i s e  w ird der Einfluß der angrenzenden Eichenbestände bem erk­
bar (Nahrungsbiotop).

3.4. Der unterholzfreie Bestandstyp
Der schroffe Südhang ist der intensivsten Sonneneinstrahlung ausgesetzt. 
Der Sandboden ist flachgründig und w ird z. T. in Erosionsrinnen hang- 
abw ärts verlagert. Im  oberen Teil greift die ausgeschiedene KF (D) auf 
die Kamm höhe über, h ier tr i t t  der nackte Fels zutage, z. T. früher in 
einem  Steinbruch abgebaut — überall un ter kleinen S teilw änden große 
Bruchsteinhaufen un ter der N adelstreu.
Die Kiefer ist alleinige B aum art, obwohl 90- bis 93jährig, nu r im Stadium  
des m ittleren bis starken Stangenholzes (vgl. Stam m durchm esser und 
Baumhöhe in Tabelle 1). Die Bestände sind daher von der forstlichen 
Nutzung ausgenommen.
U nter diesen Bedingungen konnte sich keine Strauchschicht entwickeln. 
Die Feldschicht ist äußerst spärlich ausgebildet: D rahtschm iele bildet ein­
zelne Blüten, kaum  aber geschlossene Grasflächen, überall ist K leiner 
Ampfer (Rum ex acetosella) vorhanden, aber sehr unscheinbar. Sonst 
freier Sandboden m it spärlicher Nadelstreu.
Auf der 8,1 ha großen KF D findet der BT seine extrem e Ausbildung. Die 
KF ist allseitig von K iefernforst um geben; die im  Osten und W esten an ­
schließenden Flächen weisen den gleichen BT auf bzw. befinden sich im 
Übergang zum BT m it N aturverjüngung; im Süden schließt die KF B an. 
im Norden geht der K iefernforst in den birken-eichenreichen BT über.
Die Brutvögel der K F D  sind in Tabelle 5 zusam m engestellt. Im  d rei­
jährigen M ittel besiedelten 19 BP die Fläche, das entspricht einer Gesam t- 
Abundanz von 23,5 BP/10 ha und einer bereinigten A bundanz von 
21,8 SP/lü ha. Der Anteil der TS (Misteldrossel) und BG (Ringeltaube und 
Bluthänfling) beträgt 11 %, der Q uotient bereinigte : absolute Abundanz 
ist 0,93.
Die KF w urde von 11 A rten besiedelt (1,4 A rten (BP) bzw. 1,1 A rten (SP) 
pro ha). Nur 4 A rten tra ten  in allen Jah ren  auf, 4 A rten  in  2 und 
3 A rten nur in einem  Jahr.
Dominant sind 5 A rten: Buchfink, Baum pieper, G artenrotschw anz, Mistel­
drossel und Tannenm eise; sie stellen 84%  des Vogelbestandes. Kohlmeise, 
G irlitz und Goldam m er sind subdom inant (10,5%), R i n g e l t a u b e ,  
Haubenmeise und B l u t h ä n f l i n g  influent (5,7%).
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Baum - und B odenbrüter sind etw a zu gleichen Teilen vertreten  (Tabelle 9). 
Alle H öhlenbrü ter m üssen — da Baum höhlen völlig fehlen — zu den 
B odenbrütern in S teinhaufen und Felsspalten gerechnet w erden.
Die Biomasse (Vögel) betrug 1961 und 1962 je 1,07 kg/10 ha, 1963 
0,93 kg/10 ha — im M ittel 1,02 kg/ha.
Obwohl die w enigsten A rten alljährlich  auf tra ten  — fü r diesen arten - und 
individuenarm en BT w äre die Fläche fü r eine einjährige U ntersuchung zu 
klein gew ählt — zeigt der Vogelbestand doch die typische Zusam m en­
setzung der Vogelgemeinschaft des unterholzfreien  K iefernforstes.

4. Der Vogelbestand in der Calluna- und G rasheide
Im  UG ergab sich die M öglichkeit1, die Vogelbestände der Ersatzgesell­
schaft K iefernforst m it der „natürlichen“ Vegetation dieses Gebietes zu 
vergleichen2. An den bew aldeten Teil der Thekenberge schließen im 
Osten baum lose Flächen an (vgl. K arte  1), die in ihren  geologischen, 
morphologischen und edaphischen V erhältnissen m it denen im  aufge­
forsteten Teil übereinstim m en (vgl. S. 69). N ur die Höhenunterschiede 
gegenüber der vorgelagerten Feldflur sind — m it A usnahm e des m arkan ­
ten Gr. Thekenberges — nicht so ausgeprägt.
Die Vegetation w ird  durch Feld- und Strauchschicht bestim m t. Pflanzen- 
gesellschaften m it atlantischen, m editerranen  und kontinentalen  V erbrei­
tungszentren treffen im  G ebiet zusammen.
Die CaZhma-Heide b ildet geschlossene Bestände vornehm lich an den Nord- 
und Osthängen, wo sandiger Boden bzw. Lößschleier über Sand die B il­
dung von Rohhum us erlaubt (MEUSEL 1938). Auf der KF (E) w erden der 
sanft geneigte Nordhang der H interberge und der steile N ordhang des Gr. 
Thekenbergs sowie die ebeneren Teile nördlich derselben von der 
Calluna-Heide eingenomm en (s. K arte  3).
Auf den übrigen Flächen finden sich drei V egetationstypen der G rasheide: 
im unteren  H angteil und am Fuße der Südhänge bildet die Silbergrasflur 
(W eingaertnerietum) eine lückige Pflanzendecke (W eingaertneria canes- 
cens, Jasione montana, R um ex acetosella). Auf den Kuppen, wo der 
Sandstein an die Oberfläche tr i t t  und K lippen bildet, und an den oberen 
Teilen der Südhänge herrscht die xerotherm e Felsheide (Festuca glauca, 
A lyssum  m ontanum , A nthericum  liliagö). H ier tr i t t  überall zwischen den 
schütteren Pflanzenbeständen der lockere Sandboden hervor. Im  Gegen­
satz zu Silbergrasflur und Felsheide bildet die W iesensteppe (Festuca 
vallesiaca, Stipa pennata, A vena  pratensis, Astragalus danicus, A ster lino- 
serys, Prunella grandiflora) eine geschlossene G rasflur auf den ebenen 
Flächen und in den Talungen. Die genannten Pflanzenvereine tre ten  zw ar 
in geschlossenen A realen auf, durchdringen einander aber auch in  viel­
fältiger Weise und machen so eine U nterteilung der KF unmöglich.
Die Callunabestände haben als niedere Strauchschicht zu gelten, sonst 
fehlt eine S-Schicht bis auf einige Brom beerbüsche in S teinbrüchen und 
ganz lichte Rosa-Sträucher in der Felsheide und Silbergrasflur.

1 U nm ittelbar nach Beendigung der Untersuchung durch FUCHS im  Jahre 1962 wurde 
mit der Aufforstung w esentlicher Teile der Calluna- und G rasheide begonnen, so- 
daß die Gegend heute landschaftlich ungünstig verändert erscheint.

- Insbesondere die Calluna-Heide scheint durch Hutung und Brand anthropogener 
Natur zu sein, lediglich die felsigen  Höhen sind ursprünglich baumlos. Als vor­
herrschende K lim ax-G esellschaft ist ein Querceto-Betuletum denkbar.
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In den letzten Jah ren  drangen als P ioniere der nahen W älder vereinzelt 
B irken in das Gebiet ein, so findet sich neben einzelnen über die ganze 
Fläche verstreu ten  Jungbirken  am N ordhang der H interberge in der 
Calluna-Heide ein H orst 3 bis 4 m hoher Birken. Ebenso sind an wenigen 
Stellen K iefern eingedrungen, die bis 0,5 m hoch w aren (1962). Eine ein­
zelne alte, aber verkrüppelte  K iefer steht am Osthang des Gr. Theken­
berges.
Die KF E ha t eine Größe von 38 ha (erm ittelt m it P lanim eter). Die G ren­
zen sind w eitgehend natürlich durch die anschließende Feldflur gegeben 
und aus K arte  3 ersichtlich.
Der Vogelbestand der G ras- und Calluna-Heide ist in Tabelle 10 zusam ­
m engestellt. 1962 besiedelten 99 BP die Fläche, das entspricht einer 
G esam t-A bundanz von 26,1 BP/10 ha und einer bereinigten A bundanz von 
21,3 SP/10 ha, da der A nteil der BG und TS 15 % beträgt. Der Q uotient 
bereinigte : absolute A bundanz ist 0,82.
Die KF w urde von 12 A rten  besiedelt (0,32 A rten  (BP) bzw. 0,26 A rten 
[SP] pro ha). Verschiedene A rten fehlten 1962, die in den vorhergehenden 
und folgenden Jah ren  angetroffen w urden: Feldsperling (2—3 BP in 
Felsspalten auf dem Gr. Thekenberg), R abenkrähe (1 BP in der einzigen 
verkrüppelten  Kiefer) und W iedehopf (1 BP in Lehm höhlen in S tein­
bruch).
Die dom inanten und Subdom inanten A rten — m it A usnahm e des B l u t -  
h ä n f l i n g s  — bilden gem einsam  m it dem 1962 fehlenden W iedehopf 
die charakteristische Vogelgemeinschaft dieser klippenreichen Trocken­
rasen-Landschaft. Die dom inanten A rten  stellen 91 °/o, die Subdominanten 
8%  des Vogelbestandes. Der F itis zeigt das natürliche E indringen des 
W aldes an, Dorngrasm ücke und B a c h s t e l z e  m üssen als zufällige 
Brutvögel angesehen werden.
Die B odenbrüter dom inieren absolut, w ährend  die Brutvögel der niederen 
und höheren Strauchschicht (Calluna bzw. Brombeere) n u r einen geringen 
Anteil haben. Die H öhlenbrü ter finden reichliche N istgelegenheiten in 
Steinhaufen, Felsspalten und Erdhöhlen (s. Tabelle 11).
Die Biomasse (Vögel) betrug 1962 in diesem wenig geschichteten Lebens­
raum  im m erhin 1,79 kg/10 ha.

5. Übersicht über die Brutvögel der Kontrollflächen
5.1. R ebhuhn — N ur in E; die V erteilung der BP auf der Fläche läß t den 
Schluß zu, daß es sich tatsächlich um  GS handelt.
5.2. R ingeltaube — BG in den BT m it Baumschicht, bevorzugt in ran d ­
nahen Beständen, obwohl im  UG die E ntfernung W aldinneres — Feld­
flur (m axim al 600 m) fü r diese A rt unerheblich sein muß. Nester sowohl 
in den K ronen der K iefern (dann oft kolonieartig m ehrere auf benach­
barten  Bäumen) als auch in der höheren Strauchschicht (Holunder, 
Crataegus).
5.3. T urteltaube — BG in den BT m it Baumschicht (A und B). B rutplätze 
randnah, im m er in  der Nähe von W asserstellen. N ester in Holunder.
5.4. Kuckuck — G enaue Erfassung der $  S  und ?'? ist nicht einfach, die 
übliche Kontrollflächenm ethode ist nicht geeignet. Im gesamten UG 1961 
(275 ha) wohl 4 S  S  (0,15 „BP ‘7 1 0  ha). 1962 und 1963 auf 166 ha 2 SS 
(braune und graue Phase) und nach den Rufen wohl auch nicht m ehr S  S
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(0,12 „BP“/10 ha). Einm al 1 Ei in Neuntötergelege (vom Neuntötertyp) 
und l” von Goldammergelege hochgemacht.

5 5. Buntspecht — Auch für diese A rt ist die B estandserm ittlung in Kontroll- 
flächen bis 50 ha — falls diese nicht abgerundet sind bzw. isolierte W ald­
gebiete darstellen — problem atisch. Im  UG Nisthöhlen auch im  schwachen 
Baumholz, nicht aber im starken  Stangenholz, besonders aber in den 
eingestreuten alten Birken.

5 6. W endehals — GS m it geringer Dichte, bevorzugt die Bestandsränder, 
im UG meist in Robinien, daher auch in B und C.

5.7. Feldlerche — GS in E, zweithäufigste Art. Eine Beziehung zwischen 
V erteilung der B rutplätze und Pflanzenvereinen konnte nicht festgestellt 
werden.

5.8. Bachstelze — BG in E. Nahrungsbiotope sind die Feldflur und die 
nahe Landstraße. In gleicher Weise in manchen Jah ren  in den Theken­
bergen BG in den K lippen im  K iefernw ald. N istplatz in  Steinhaufen.

5.9. Brachpieper — C harak terart der xerotherm en Felsheide und Silber- 
grasflur. Nest an schroffem Südhang zwischen G räsern am  Boden.

5.10. Baum pieper — Dominanz und A bundanz steigen m it abnehm ender 
Strauchschicht in A bis D und in E w ird die A rt absolut dom inant. Bevor­
zugt die randnahen Bestände und B estandsränder, aber regelm äßig auch 
im Innern des K iefernforstes. N ester am Boden, einm al auch in einer 
Klippe in Felsspalte.

5.11. W iesenpieper — Besiedelt die w iesensteppenartigen Areale in E, z. T. 
auch die Übergangszone von der W iesensteppe zur CaZZuna-Heide in be­
m erkensw ert hoher Dichte. B ruten  ausschließlich in den Talungen.

5.12. N euntöter — N ur in den BT m it Brom beere in der Strauchschicht, 
fehlt daher in D, aber auch in E, da die Rosensträucher zu schwach en t­
wickelt sind. Fast alle B rutplätze in Randnähe, nur in A alljährlich  1 bis 
2 BP im  Innern  des Bestandes. N ester in Brombeere, auch in Rosa, sel­
tener in Him beere; in S tachelbeere und H olunder (!) jeweils nu r einmal.

5.13. Zaunkönig — In den BT m it laubholzreicher Strauchschicht in be­
m erkensw ert hoher Dichte. Der Bestand w urde jedoch im  ex trem  kalten 
W inter fast völlig vernichtet. N ester an verschiedensten Ö rtlichkeiten (un­
ter überhängender G rasnarbe an Steilwänden, in W urfböden, 3 m hoch 
im Zweig einer Fichte, h in ter lockerer Borke; in Brom beere verm utlich).

5.14. Heckenbraunelle — Bew ohnt die unterholzreichen BT in v erhä ltn is­
mäßig hoher Dichte. In A und B m ehr an H im beere als an Brom beere 
gebunden, in C in der K iefern „dickung“ .

5.15. Gelbspötter — Auch im  K iefernforst m it laubholzreicher S trauch­
schicht nu r zufälliger Brutvogel.

5.16. Gartengrasm ücke — Im K iefernforst m it laubholzreichem  U nter­
wuchs die häufigste Grasmücke und in hoher Dichte vorkom m end, hier zu 
den Dominanten gehörend. N ester überw iegend in Brom beere, auch in 
Himbeere und Brennessel, einm al in Grasbüschel.
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5.17. Mönchsgrasmücke — In der Dichte w eit h in ter der G artengrasm ücke 
zurückbleibend und auf die BT m it Laubholz in der niederen Baumschicht 
bzw. laubholzreiche S trauchcchicht beschränkt. Selten zwischen artli che 
K onkurrenz m it G artengrasm ücke bem erkt, b rü te t z. T. in unm ittelbarer 
Nachbarschaft dieser Art. N ester in Brom beere, auch in Himbeere.

5.18. K lappergrasm ücke — In A und B in gewissem Sinne als zufälliger 
Brutvogel anzusehen, an die Brom beere gebunden. In C in der K iefern­
dickung.

5.19. Dorngrasmücke — Im  unterholzreichen K iefernforst in größerer 
Dichte als die vorige Art, bevorzugt aber die Randlagen, an Brom beere 
gebunden.

5.20. Sperbergrasm ücke — Typisch fü r den birken-eichenreichen BT; be­
vorzugt dessen lichte, randnahe und trockene Teile und tr itt  nur dort 
auf, wo die Brom beere mächtige Büsche und große H erden bildet. Trifft 
sich hier in den A nsprüchen m it dem N euntöter und kom m t daher im m er 
m it diesem gem einsam vor.

5.21. Fitis — Seine Dichte ist im K iefernforst geringer als die des Zilpzalp. 
Eine gewisse Bindung an die Birke ist offensichtlich; dringt m it der Birke 
auch sofort in die Callunaheide vor.

5.22. Zilpzalp — N ur in den BT m it laubholzreichem  Unterwuchs. Im 
birken-eichenreichen BT nach dem Buchfink die häufigste Art.

5.23. W aldlaubsänger — Zufälliger Brutvogel in A — allerdings in diesem 
BT außerhalb  der KF alljährlich ein BP.

5.24. G rauschnäpper — Zufälliger Brutvogel in A und B.

5.25. T rauerschnäpper — Fehlt in allen KF. Im  gesamten UG in allen 
Jah ren  n u r 1 BP im K iefernforst (im Übergang zwischen den BT A 
und C).

5.26. G artenrotschw anz — D om inanter und typischer Brutvogel im 
trockenen, unterholzfreien und klippenreichen K iefernforst. M ehr zufällig 
in den laubholzreichen BT A und B. N ester in Felsspalten und S tein­
packungen.

5.27. Nachtigall — Regelmäßig im holunder-brom beerreichen BT am Be­
standsrand. In A nur zufälliger Brutvogel (1963), wo Birke und Brom ­
beere nahe des W aldrandes einen dichten Bestand bilden.

5.28. Rotkehlchen — Im UG ist der birken-eichenreiche BT fü r diese A rt 
der optim ale Biotop, m it fortschreitender V erarm ung der Strauchschicht 
verringert sich die Dichte.

5.29. S teinschm ätzer — Als Brutvogel freier Flächen findet diese A rt in 
den G rasheiden der KF E optim ale Bedingungen. Lückige Vegetation 
(CaZZima-Heide w ird gemieden) m it vielen Nistm öglichkeiten in S tein­
haufen, Felsspalten und Erdlöchern bedingen die hohe Dichte.

5.30. M isteldrossel — Im H arz und Vorland gilt die A rt als stenöker N adel­
waldbewohner. Im  UG w ird der trockene, unterholzfreie K iefernforst 
eindeutig bevorzugt. Regelmäßig fliegen die Altvögel von den Südhängen
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und aus dem Innern  in die vorgelagerte Feldflur zur Nahrungssuche, 
daher TS. Nester auf stärkeren  Ästen der Kiefern.

5 31. Singdrossel — Fehlt im unterholzfreien K iefernforst und im  BT m it 
K iefernnaturverjüngung; m eidet die trockenen, buscharm en Standorte. 
Nester überw iegend in der niederen Baumschicht (Eichen, Birken), vor 
allem in der höheren Strauchschicht (Holunder, Rosa), einm al auch Fels­
b rü ter in Nische.
5.32. Amsel — N ur in den strauchschichtreichen BT, aber in größerer 
Dichte als die Singdrossel. N ester bevorzugt in der Strauchschicht, sowohl 
in der höheren (Holunder) als auch in der niederen S-Schicht (Brom­
beere, Kiefernkussel, Stachelbeere), einm al in  Felsnische.

5.33. Schwanzmeise — M ehr zufälliger Brutvogel in A und B; nur in A all­
jährlich 1 BP, aber an wechselnden Orten.

5.34. Haubenmeise — In der Dichte h in ter der Tannenm eise zurück­
bleibend; bevorzugt den trockenen, unterholzarm en K iefernforst auf den 
Kuppen und tr itt  im laubholzreichen K iefernforst (A und B) zurück. N est­
höhle einm al in Holunder, selbstgezim m ert, im folgenden Ja h r  w ieder 
besetzt.
5.35. Sumpfmeise -  Zufälliger Brutvogel in A und B.

5.36. Blaumeise -  Zufälliger Brutvogel in A, B und C.

5.37. Kohlmeise — Fehlt in keinem  BT des K iefernforstes, erreicht un ter 
den Meisen außer in D die höchsten Dominanzwerte.

5.38. Tannenm eise — In den Ansprüchen der Haubenm eise ähnlich, zw ar 
in höherer Dichte als diese, aber im  allgem einen in geringerer Dichte als 
erw artet. Nester an den verschiedensten Örtlichkeiten, sowohl in Fels­
spalten als auch tief un ter der Erde in faulenden Stubben.

5.39. K leiber — Zufälliger Brutvogel im K iefernforst; nu r 1961 m itten in 
diesem, sonst nahe angrenzender Laubw aldbestände. N isthöhlen in 
Kiefern.

5.40. W aldbaum läufer — Fehlt in den BT des K iefernforstes bis auf 1 BP 
in Robinie in B in Nachbarschaft des G artenbaum läufers.

5.41. G artenbaum läufer — In allen BT (außer D) in geringer Dichte, in 
B und C in den Robinien brü tend; diese B aum art w ird  im  gesam ten UG 
als B rutplatz bevorzugt.

5.42. G rauam m er — F indet in der G ras- und CaUuna-Heide einen der 
wenigen ihm zusagenden Biotope außerhalb der ausgedehnten Feldflur an 
Landstraßen und baum bestandenen Feldwegen. Einzeln stehende Birken 
und Rosensträucher dienen ihm  als Singwarten. Die <3 6  besitzen in der 
KF große Reviere. W urde als TS gewertet, da zum indest ein Teil der BP 
auch die umliegende Feldflur in sein N ahrungsrevier einbezieht.

5.43. Goldammer — Die Bevorzugung der W aldränder findet ihren Aus­
druck in der hohen Abundanz in den KF B und C. Der laubholzreiche 
:vielernforst (KF A) weist gegenüber dem unterholzfreien BT höhere 
Dominanz- und A bundanzw erte auf. Der Goldam mer kom m t regelmäßig
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im Innern der Bestände vor. U nter allen KF weist die in der Gras- und 
Calluna-Heide die höchste Dominanz dieser A rt auf. wenn die Dichte in B 
und C auch höher ist. N ester überw iegend am Boden, je einm al auch 30 cm 
hoch in abgestorbenem  Brom beerstrauch und 1,4 m hoch in einem dichten 
Rosenbusch.

5.44. Buchfink — Mit Ausnahm e der KF C ist der Buchfink in allen BT 
m it Baumschicht absolut dom inant; seine höchste Dichte erreicht er im 
trockenen, unterholzfreien K iefernforst, h ier beträgt sein A nteil am 
Vogelbestand fast 40 %. Die N ester befinden sich sowohl in der hohen und 
niederen Baumschicht als auch in der höheren Strauchschicht.

5.45. G irlitz — Eine Bevorzugung der B estandsränder und randnahen 
Teile innerhalb  des K iefernforstes ist zw ar zu beobachten, jedoch ist der 
G irlitz im UG zu den regelm äßigen Bewohnern des K iefernw aldes zu 
zählen. Verfasser entschloß sich, diese A rt in allen BT u n te r die G anz­
siedler einzureihen, da niem als Nahrungsflüge in die Feldflur beobachtet 
w erden konnten. Es fehlen aber auch positive Beobachtungen der N ah­
rungsaufnahm e innerhalb  des K iefernforstes. Samen der W aldgräser und 
des K leinen Ampfers (R um ex acetosella) können durchaus die N ahrungs­
grundlage bilden. Untersuchungen in dieser Richtung sind w ünschens­
w ert, zum al das regelm äßige B rüten im K iefernforst bei dieser A rt sicher 
nicht allerorts zu beobachten ist.

5.46. G rünfink — BG in der Strauchschicht der B estandsränder, z. T. auch 
in den Außenzweigen a lter K iefern.

5.47. B luthänfling — BG in allen BT des K iefernforstes und der Calluna- 
Heide. In den BT m it Baumschicht ist K iefernjungw uchs der bevorzugte 
N eststandort, N ester w urden auch in den K ronen der K iefern gefunden, 
einm al in Brombeere. In  C w ar kolonienartiges B rüten in der „Dickung“ 
zu beobachten. In  der KF E ist das B luthänflingsnest in H eidekraut eine 
typische Erscheinung: alle N ester der ersten B ru t w urden in diesen Zwerg- 
sträuchern gebaut, z. T. am Boden; jedoch w urden alle Gelege vernichtet, 
so daß die zweite B rut in den sich dann belaubenden lichten Rosenbüschen 
aufgezogen wurde.

5.48. K ernbeißer — Subdom inanter, strenger BG sowohl im Innern  als 
auch an den Rändern des birken-eichenreichen K iefernforstes. N ester in 
älteren  B irken (vierm al; am Stamm ), jungen Eichen (dreimal), H olunder 
(zweimal) und W eißdorn (zweimal). In der Regel fliegen die Altvögel vom 
Nest zu Nahrungsflügen sofort über die Baum kronen hinaus, nu r einm al 
w urde 1 Exem plar beim  M aikäferfang im  Forst beobachtet.

5.49. Gimpel — Ein heim licher Brutvogel im birken-eichenreichen K ie­
fernforst, dessen Feststellung nicht leicht gelingt. A lljährlich n u r 1 BP. 
Nest in einem dichten H exenbesen in der Krone einer Kiefer.

5.50. Feldsperling — BG in A, B und C. Die N ester befinden sich besonders 
in H orsten des M äusebussards, auch des Roten M ilans und in  leeren 
Horsten, w eiterhin  in Hexenbesen, in Felsspalten der K lippen und in 
Robinienhöhlen.

5.51. S tar — W urde in allen BT als BG gewertet, obwohl zum indest te il­
weise Insek tennahrung  fü r die Aufzucht der Jungvögel im  Forst selbst 
gesucht wird. Der S tar gehört zu den D om inanten in allen höhlenreichen
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BT fehlt in D. Der begrenzende Faktor fü r die Brutdichte ist das Höhlen­
angebot -  alle geeigneten B aum höhlen w erden von dieser A rt besetzt. 
Je einmal brütete der S tar auch als U nterm ieter in einem  M ilanhorst und 
in einem Eichkaterkobel.
5 52 Pirol — Als Brutvogel n u r im  birken-eichenreichen BT nachgewiesen. 
Die Zählung der P aare  bereitet Schwierigkeiten: die N ester in den K ie­
fernkronen sind auch im  W inter nicht feststellbar, und zur B rutzeit w er­
den häufig m ehrere <$ i  zusam m en beobachtet. F ür die KF A hat der 
Pirol durchaus als typischer Brutvogel zu gelten.
5.53. Eichelhäher — Muß als zufälliger Brutvogel im  BT A angesehen w er­
den als TS gewertet. N ester stehen in eingestreuten Laubm ischwäldchen. 
Betrachtet m an das gesamte UG, so ist die A bundanz m it 8—10 BP auf 
166 ha (0,56 BP/10 ha) nicht wesentlich höher als in KF A.
5.54. Rabenkrähe — Diese A rt w urde auf allen KF als BG angesehen. Ihre 
Rolle in der Vogelgemeinschaft ist aber sicher kom plizierter, z. B. durch 
das Fressen der Eier anderer Vögel. Nachgewiesen w urde der R abenkrähe 
der E ierraub im UG nur beim Uhu (KÖNIG und HAENSEL 1968), 
aber hier erwies er sich als besonders verhängnisvoll. In der Regel w erden 
aber die B rutkrähen des Gebietes bei der N ahrungsaufnahm e auf der 
umliegenden Feldflur angetroffen.
Die Beurteilung der A bundanz- und Dom inanzwerte fü r diese A rt in 
den einzelnen KF ist wenig sinnvoll. Sie muß hier w ie bei den R aub­
vögeln und Eulen für das gesamte, abgeschlossene W aldgebiet geschehen. 
1961 brüteten auf 275 ha Waldfläche 32 Paare, das entspricht einer A bun­
danz von 1,16 BP/10 ha. Bis auf wenige A usnahm en befanden sich alle 
Horste auf Kiefern. Besonders im  Ostteil konzentrierten sich auf relativ  
kleiner Fläche 18 BP, im Nordwesten des UG 11 Paare. 1962 und 1963 v er­
änderte sich der Bestand nicht wesentlich: auf 166 ha b rü teten  in den 
einzelnen Jahren 12, 13 und 14 P aare  — eine Zählung des G esam tbestandes 
w ar nicht m ehr möglich.

(> Die Siedlungsdichte der Raubvögel und Eulen
Die Kontrollflächenm ethede ist — soweit eine Flächengröße un ter 100 ha 
gewählt w ird — fü r die Erfassung des Raubvogelbestandes und der Eulen, 
Kuckucke, Spechte usw. nicht geeignet. Die genauesten W erte w erden bei 
der gründlichen K ontrolle eines größeren, abgeschlossenen W aldgebietes 
durch das Auffinden aller Horste der Raubvögel erzielt, w ie es z. B. fü r 
den Hakel (STUBBE 1961) und den Huy (WEGENER, M anuskript) im 
nördlichen Harzvorland geschah.
In den Thekenbergen w urde die Siedlungsdichte der Raubvögel 1961 und 
1962, die der Eulen 1961 auf diese Weise erm ittelt.
Zur Kennzeichnung des W aldgebietes (Lage und Grenzen vgl. K arte  1) als 
Raubvogelbrutgebiet genügen wenige Angaben. Die Fläche hat eine Größe 
von 275 ha, davon w erden 92%  von Altholz (75% Kiefern, 7%  Eichen, 
3 % Fichten) eingenommen. Die Länge des W aldrandes beträg t 9000 m 
(32,8 m W aldrand pro ha Waldfläche). Das W aldgebiet ist bis auf einen 
schmalen V erbindungsstreifen zu den Spiegelsbergen allseitig von fre ier 
F lur umgeben, besonders im W esten und Nordwesten dehnen sich w eite 
Ackerfluren; im Süden ist das nächste W aldgebiet 500 bis 800 m, im N or­
den 1—1,5 km entfernt. Im  Osten breiten sich Trockenrasen bis zum
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2.5 km entfernten  Steinholz aus. Das Gebiet liegt durchaus noch im V er­
breitungsgebiet des Ham sters, der auf den besseren Böden westlich und 
südlich der Thekenberge noch eine beachtliche Dichte erreicht.

6.1. Der Raubvogelbestand
Die Zusam m ensetzung der Raubvogelpopulation ist aus Tabelle 12 e r­
sichtlich. Die Schwierigkeit einer sinnvollen D arstellung der Populations­
dichte bei Raubvogel- und Eulenarten, die ausschließlich oder überw iegend 
Feldjäger sind, liegt im  Fehlen einer echten Bezugsgröße, denn die Dichte 
solcher A rten ist n u r in geringem Maße von der Größe des W aldgebietes 
abhängig, in dem sie brüten. Mit steigendem  N ahrungsangebot in der 
Feldflur erhöht sich die Brutdichte, nicht selten kom m t es dann zu 
kolonieartigem  B rüten  auch un te r m itteleuropäischen V erhältnissen (z. B. 
beim Roten M ilan im Hohen Holz bei Oschersleben [KARIUS, zit. bei 
STUBBE 1961] und im H uy nördlich H alberstadt [WEGENER, M anuskript]). 
Im  Hakel w ählte STUBBE (1961) neben der Siedlungsdichte pro ha als 
w eitere Bezugsgröße die W aldrandlänge, da eine K onzentration der B ru t­
paare in W aldrandnähe in seinem  Untersuchungsgebiet offensichtlich war. 
In den Thekenbergen erreichten die Raubvögel 1961 eine Siedlungsdichte 
von 7,6 BP/100 ha, 1962 von 8,7 BP/100 ha, pro km W aldrand brüteten  
1961 2,34 und 1962 2,67 BP.
Im Beobachtungszeitraum  kam  es nicht zu bem erkensw erten B estands­
veränderungen; scheinbar auch nicht nach dem strengen W inter 1962/63, 
obwohl Vergleichswerte nu r auf einer Teilfläche gewonnen w erden konn­
ten, da 1963 der östliche Teil nicht m ehr begehbar w ar.

6.1.1. M äusebussard — Die H orste befanden sich ausnahm slos auf K ie­
fern, einer davon in jedem  Ja h r  auf einer Schwarzkiefer. Im  Jah re  1962 
w urden 7 Horste verlassen und 8 neu besetzt, die m eisten H orste lagen 
nahe der W aldränder. Die Thekenberg-B ussarde jagten m eist in unm itte l­
barer Nähe des W aldrandes. 1961 und 1962 brü tete  je ein B ussardpaar in 
unm ittelbarer Nähe des Roten bzw. Schwarzen Milans. 1961 w urde 1 BP 
vom Habicht vom Horst verdrängt.
Der M äusebussard ist in den Thekenbergen der häufigste Raubvogel. Der 
Vergleich verschiedener W aldgebiete des nordöstlichen H arzvorlandes in 
bezug auf das Häufigkeiteverhältnis von Rotm ilan und M äusebussard 
zeigt, daß m it zunehm ender E ntfernung der Brutgebiete von der Börde 
der Anteil des M ilans abnim m t, der des Bussards steigt: im  H akel ist das 
V erhältnis M ilan zu Bussard 1:0,46 (1957, nach STUBBE 1961), im 
Hohen Holz 1:0,63 (1957, nach KARIUS, zit. bei STUBBE 1961), im Huy 
1:0,9 (1959, WEGENER M anuskript), im Fallstein 1:1,5 (1957 geschätzt, 
STUBBE 1961) und in den Thekenbergen 1:3,7 (1962). Zum H arz hin 
nim m t die Siedlungsdichte beider A rten absolut ab, die des Roten Milans 
jedoch wesentlich s tä rker als die des M äusebussards.

6.1.2. Sperber — 1961 und 1962 zw ar vereinzelt zur B rutzeit beobachtet, 
eine B rut ist aber sehr fraglich, da auch keine Rupfstellen gefunden w er­
den konnten.

6.1.3. Habicht — B rütet alljährlich in einem BP im UG, m ehrfach w urde 
in den Jah ren  zwischen 1955 und 1963 der Horst gewechselt, 2 Horste 
standen auf Eiche, 1 in Fichte. F ür den Habicht ist der angegebene 
A bundanzw ert (0,36 BP/100 ha) eine vergleichbare Größe, da das P aar
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niemals in der Feldflur und nur selten in der G ras- und Calluna-Heide 
jagend angetroffen wurde, also echter W aldjäger ist.
6 14 Roter Milan — H orste regelm äßig auf K iefern — 1962 erhöhte sich 
der Bestand auf 3 Paare, jedoch schritt das hinzugekom m ene P aar nicht 
zur Brut.
6 15. Schwarzer M ilan — 1962 schritt diese A rt erstm als in den Theken­
bergen zur Brut. Der H orst befand sich 1962 auf einer K iefer unm ittelbar 
am W aldrand.
6 1 6 W espenbussard -  M it 1 BP ist in den Thekenbergen zu rechnen. In 
allen Jahren w urden im Jun i 2 Exem plare über dem  W ald bei der Balz 
angetroffen — ein Horst w urde nie gefunden.
6.1.7. Baumfalke — Der Bestand schwankt in einem  längeren Beobach­
tungszeitraum  zwischen 2 und 3 BP. Horste stets auf Kiefern. Das Jagd­
gebiet ist z. T. der L uftraum  über dem Brutgebiet.
6.1.8. Turmfalke — B rütet ausschließlich auf K iefern in unm ittelbarer 
Nähe des Waldrandes. 2 BP horsteten 1961 n u r 150 m voneinander en t­
fernt. In drei Fällen w urde enge Nachbarschaft zum Baum falken be­
obachtet.

6.2. Der Eulenbestand
Im Grunde bieten Eulenbestandsaufnahm en keine besonderen Schwierig­
keiten, wenn abendliche Beobachtungen zur Balzzeit m it H orstkontrollen 
(diese sind im K iefernforst leichter als im Laubw ald möglich) und Zäh­
lung der jungeführenden Altvögel kom biniert werden. W ählt m an den 
richtigen Zeitpunkt, so kann bei W aldohreulen und W aldkauz auch der 
Bruterfolg durch das Zählen der fiependen Jungen erm ittelt w erden 
(Nachsuche am Tage an Stellen, wo in der Nacht vorher das Fiepen zu 
hören war). In den Thekenbergen w urden Beobachtungen über den B ru t­
erfolg bei W aldohreulen nicht durchgeführt.
1961 erreichte die Siedlungsdichte der Eulen 2,55 BP/100 ha. Außer W ald­
kauz sind die Arten vornehmlich Feldjäger; auf 1 km W aldrand bezogen 
brüteten 1961 0,78 Eulenpaare: 5 W aldohreulen, 1 Uhu und 1 W aldkauz.

6.2.1. W aldohreule — Die B rutpaare bevorzugen eindeutig den W aldrand, 
in drei Fällen w aren K rähennester unm ittelbar am W aldrand bezogen 
worden.

6.2.2. Uhu — Bis 1961 brütete 1 P aar in den K lippen des Südhanges des 
UG. Im Laufe des Sommers 1962 verschwand das ?, im  kalten  W inter
1962 63 kam das $  um und w urde im F rüh jah r verludert auf gefunden. 
Die H auptnahrung des U hupaares stellten H am ster dar (nähere Angaben 
bei KÖNIG u. HAENSEL, 1968).
6.2.3. W aldkauz — 1 BP im M ittelteil am Nordrand. Die Bruthöhle w urde 
jedoch nie gefunden.

7. Borno 'kungen zu Konstanz und F luktuationen im Vogelbestand de:; 
Untersuchungsgebiet.es
In den Brutperioden 1961 bis 1963 w urde der Vogelbestand nicht nu r auf 
den in dieser Arbeit eingehend behandelten Kontrollflächen, sondern im
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gesamten, in K arte  2 dargestellten Untersuchungsgebiet quan tita tiv  e r­
faßt. Die erm ittelten  W erte sind in Tabelle 13 zusam m engestellt. Zur a ll­
gemeinen Kennzeichnung der Fläche sei folgendes hinzugefügt: Der Forst 
setzt sich aus 71,3 % K iefernaltholz m it unterschiedlich entw ickelter 
Strauchschicht, 2,4 K ieferndickungen und 1,6 %  K iefernstangenholz sowie 
8,5 % Blößen z. T. m it Strauchschicht, 6,9 %  Eichenbestand — starkes 
Stangenholz bis schwaches Baumholz, 6,3%  Laubm ischwäldchen v er­
schiedener Zusam m ensetzung und 3,2 % Fichten — starkes Stangenholz, 
zusammen. Forstliche oder anderw eitige M aßnahm en, die plötzliche V er­
änderungen des Lebensraum es hätten  herbeiführen können, w urden im 
U ntersuchungszeitraum  nicht vorgenomm en.
Der Vogelbestand (außer Raubvögel und Eulen) betrug 1961 792 BP, 1962 
880 BP und 1963 678 BP. Die Abweichungen vom arithm etischen M ittel 
betrugen 1961 +  1 %, 1962 +  12 % und 1963 — 13 %. Die Schw ankung des 
Gesam tbestandes von Ja h r zu Ja h r ist beträchtlich. Bei 16 von 54 A rten 
ist die Tendenz der Schwankungen gleich der der G esam tschw ankung von 
Ja h r  zu Ja h r; un ter diesen A rten befinden sich S tand- und Zugvögel wie 
auch Teilzieher. 38 A rten zeigen dagegen Schwankungen, die nicht gleich­
sinnig m it der Schw ankung des Gesam tbestandes verlaufen.
Im  Rahm en dieser A rbeit ist im wesentlichen eine Beschränkung auf die 
D arstellung der beobachteten F luktuationen notwendig. Definitive E r­
klärungen der Ursachen solcher Erscheinungen bleiben dem Feldbeob­
achter in der Regel versagt. Bei der B eurteilung der festgestellten Be­
standsschwankungen ist m an n u r zu leicht geneigt, den örtlichen W it­
terungsverhältnissen entscheidende Bedeutung beizumessen. Nun w irken 
diese einm al nu r als einer von vielen Faktoren auf den Vogelbestand 
regelnd ein, und zum anderen kom m en örtliche W itterungsverhältnisse in 
sehr kom plexer Weise zur W irkung, wie z. B. ERZ (1964) zeigte, so daß 
eine d irekte Beziehung zwischen B estandsveränderung und W itterung 
nu r in den wenigsten Fällen schon bei oberflächlicher B etrachtung sicht­
bar wird.
Im  U ntersuchungszeitraum  w aren zum indest zwei extrem e W itterungs­
perioden zu verzeichnen, deren Einfluß auf die Vogelbestände sicher 
negativ w ar: die Brutperiode 1961 w ar durch außergewöhnlich hohe Nie­
derschläge bei niedrigen Tem peraturen  gekennzeichnet; der W inter 
1962 63 w ar extrem  kalt, eine geschlossene Schneedecke lag von Dezem­
ber bis Anfang März. Die negativen Einflüsse auf die B rutperiode 1961 
brauchen nicht unbedingt ihren Niederschlag in einer absoluten B estands­
m inderung im Folgejahr finden. N ur fü r wenige A rten ist eine solche für 
1962 festzustellen: Mönchsgrasmücke, Fitis, Kohlmeise, Tannenm eise und 
Girlitz, ohne daß dam it etwas über die möglichen Ursachen gesagt wäre. 
Die A bnahm e beim  Zaunkönig kann  auf die W irkung des sehr kalten 
Dezember 1961 zurückgeführt werden. Der kalte W inter 1962/63 m üßte zu 
einer B estandsm inderung besonders bei den S tand- und Strichvögeln in 
der Brutperiode 1963 führen ; bei den folgenden A rten ist eine solche zu 
beobachten: Zaunkönig (der Bestand w urde fast völlig vernichtet), Hecken­
braunelle, M isteldrossel, Amsel, Schwanzmeise, Blaumeise, Buchfink, 
Grünfink, B luthänfling, K ernbeißer, Feldsperling. Da ein Rückgang des 
Bestandes im Jah re  1963 auch bei ausgesprochenen Zugvögeln (Baum­
pieper!, Neuntöter, G artenrotschw anz, Rotkehlchen, Star, Pirol) zu v er­
zeichnen ist, könnte die allgem eine B estandsm inderung im Jah re  1963 
durch eine Ü berlagerung der negativen W irkung des kalten  W inters 
1962 63 durch die der niederschlagsreichen Brutperiode 1961 (Ausfall der
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Jungvögel des Jah res 1961 in der übernächsten Brutperiode) e rk lä rt w er­
den; dagegen spricht die allgem eine Bestandszunahm e von 1961 auf 1962. 
Uber den Rückgang sowohl der Standvögel als auch der Zugvögel im 
Jahre 1963 berichten auch andere A utoren (z. B. KNOBLAUCH 1964, 
SCHRÖDER 1964, SCHÜCKING 1964).
Besonders bem erkensw ert ist die Konstanz der G oldam m er über drei 
Jahre, diese Erscheinung w ird  von anderer Seite bestätig t (z. B. WENDT
1966).

8. Zusammenfassung
W ährend der Jah re  1961 bis 1963 w urde der Vogelbestand verschiedener 
Bestandstypen des 93- bis 100jährigen K iefernforstes erm ittelt. Die aus- 
geschiedenen Bestandstypen w erden durch unterschiedlichen Aufbau der 
Strauch- bzw. niederen Baumschicht oder deren Fehlen charakterisiert. 
Im birken-eichenreichen K iefernforst b rü teten  48 A rten  in einer Dichte 
von 48,2 BP/10 ha; im holunder-brom beerreichen K iefernforst 39 A rten 
in einer Dichte von 64,2 BP/10 ha; im K iefernforst m it N aturverjüngung 
25 Arten in einer Dichte von 46,2 BP 10 ha; im K iefernforst ohne S trauch­
schicht 11 Arten in einer Dichte von 23,5 BP/10 ha.
Die Vogelgemeinschaft der Calluna- und G rasheide w urde vergleichsweise 
dargestellt. 1962 brüteten  h ier 12 A rten in einer Dichte von 26,1 BP/10 ha. 
Der untersuchte K iefernforst stellt eine Ersatzgesellschaft (durch A uffor­
stung) der Calluna- und G rasheide dar. Beide Lebensräum e — K iefern- 
iorst und Heide — haben zwei Vogelarten in hoher Dichte gem einsam : 
Baum pieper und Goldam mer.
Der Raubvogel- und Eulenbestand w urde im  gesam ten bew aldeten Teil 
der Thekenberge in den Jah ren  1961 und 1962 (Raubvögel) bzw. nur 1961 
(Eulen) erm ittelt. 1961 b rü teten  7,6, 1962 8,7 BP/100 ha (Raubvögel). Der 
M äusebussard w ar die häufigste A rt, es folgten Turm falke und Roter 
Milan. Die Dichte der Eulen (W aldohreule, Uhu, W aldkauz) betrug  1961 
2,55 BP 100 ha.
Der gesamte Vogelbestand der Jah re  1961 bis 1963 des forstlich genutzten 
Teils (plus 8,5 ha) der Thekenberge w ird  tabellarisch dargestellt. 166 ha 
wurden 1961 von 792 BP, 1962 von 880 BP und 1963 von 678 BP besiedelt. 
Mögliche Ursachen der F luktuationen konnten n u r in wenigen Fällen
angedeutet werden.
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T a b e l le  1

Zusam m ensetzung der KF im Kieüernforst

KF Forstort Flächen- Be­ Baum ­ Stam m ­ K ronen­
große stands­ hohe durch­ schluß

alter messer

Abt. U.-Abt. ha Jah re m cm Zehntel

A 47 b5 1,60 96 20 28 6
c2 1,28 96 20 27 7

48 b 1 2,94 96 20 28 8
c1 1,32 96 21 28 6

52 a 3,81 93 19 25 7
b1 4,94 93 18 25 6
c 3,03 96 18 27 6
d 1 0,85 96 18 28 6

53 C2 3,16 93 18 26 7
d1 2,71 93 18 25 6

54 a 1,46 92 19 27 4
b 1 7,25 92 18 24 7

Hinzugenommene
Fläche 8,50 96 18 27 6

B 49 b 1 4,79 91 16 24 8
50 b 5,81 90 14 20 8

C 46 a 6,63 100 14 24 7-10
b 1 0,51 100 14 24 7

10 15 8D 49 c 3,01 93 6-17 8-26

50 a 3,44 90 10
6-15

15 8

51 a 1,65 92 10 16 88—17 12-30
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T a b e lle  2 V o g e lb e s te n d  d e s  b ir k e n -e ic h e n r e ic h e n  B T  (K F  A )

B rutpaare Dominanz Abundanz
A rt % BP/10 ha

1961 1962 1963 1901 1962 1963 M ittel

Buchfink 21 24 18 10,2 10,2 10.0 4,9
Zilpzalp
Gartengrasm ücke

16 15 16 7,8 6,4 8,9 3,7
9

12
16
12

18
11

4,4
5,8

6,8
5,1

10,0
6,1

3,3
2,7

S t a r 9 14 11 4,4 5,9 6,1 2,6
11 11 11 5,3 4,7 6,1 2,6

Goldammer 10 7 12 4,9 3,0 6,7 2,3

Heckenbraunelle 7 14 8 3,4 5,9 4,4 2,3
Baumpieper 12 16 1 5,8 6,8 0,6 2,3
Rotkehlchen 9 11 8 4,4 4,7 4,4 2,2
Kohlmeise 11 4 7 5,3 1,7 3,9 1,7
Singdrossel 3 9 6 1,5 3,8 3,3 1,4
IS! eun toter 5 8 3 2,4 3,4 1,7 1,2
K e r n b e i ß e r 6 8 2 2,9 3,4 1,1 1.2
R i n g e l t a u b e 4 6 4 1,9 2,5 2,2 1,1
G r ü n f i n k 3 6 3 1,5 2,5 1,7 0,9
Zaunkönig 8 2 — 3,9 0,8 — 0,8
Girlitz 5 3 2 2,4 1,3 1,1 0,8
W endehals 4 3 3 1,9 1,3 1,7 0,8
Tannenmeise 4 4 2 1,9 1,7 1,1 0,8
Mönchsgrasmücke 4 4 2 1,9 1,7 1,1 0,8
Pirol 5 3 1 2,4 1,3 0,6 0,7
Dorngrasmücke 3 5 1 1,5 2,1 0,6 0,7
Haubenmeise 3 3 3 1,5 1,3 1,7 0,7
R a b e n k r ä h e 2 2 4 1,0 0.8 2,2 0,6

0,5G artenrotschwanz 3 1 3 1,5 0,4 1,7
M isteldrossel 2 2 2 1,0 0,8 1,1 0,5
R o t e r  M i l a n 1 2 2 0,5 0,8 1,1 0,4
Klappergrasm ücke 2 1 1 1,0 0,4 0,6 0,3
Blaumeise 1 2 1 0,5 0,8 0,6 0,3
Spertergrasm ücke 1 2 1 0,5 0,8 0,6 0,3
M ä u s e b u s s a r d — 3 1 — 1,3 0,6 0,3
Buntspecht 1 — 2 0,5 — 1,1 0,2
Sumpfmeise — 1 2 — 0,4 1,1 0,2
G . auhchnäpper 1 2 — 0,5 0,8 — 0,2
T u r t e l t a u b e 1 1 1 0.5 0,4 0,6 0,2
Lichelhäher 1 2 — 0,5 0,8 — 0,2
Schwanzmeise 1 1 1 0,5 0,4 0,6 0,2
Gimpel 1 1 1 0,5 0,4 0,6 0,2
1' c 1 d s p e r 1 i n g 1 2 — 0,5 0,8 — 0,2
B a u m f a l k e — 1 1 — 0,4 0,6 0,2
Kleiber 1 — 1 0,5 — 0,6 0,2
B l u t h ä n f l i n g 1 1 — 0,5 0,4 — 0,2
T u r m f a l k e _ — 1 — — 0,6 0,1
G artenbaum läufer 1 — — 0,5 — — 0,1
Nachtigall — — 1 — — 0,6 0,1
Gelbspötter — — 1 — — 0,6 0,1
W aldlaubsänger — 1 - - 0,4 — 0,1
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T a b e l le  3
V o g e lb e s ta n d  d e s  h o lu n d e r -b r o m b e e r r e ic h e n  B T  (K F  B)

A rt
1961

B rutpaare 

1962 1963

Dominanz
%

1961 1962 1963

A bundanz 
BP/10 ha 

M ittel

Buchfink 8 6 8 11,6 8,7 12,1 6,9
G r ü n f i n k 6 4 6 8,7 5,8 9,1 5,0
N euntöter 4 6 4 5,8 8,7 6,1 4,4
Goldam m er 3 3 6 4,3 4,3 9,1 3,8
G arten  gras mücke 4 5 3 5,8 7,2 4,5 3,8
S t a r 2 5 5 2,9 7,2 7,6 3,8
Amsel 4 5 2 5,8 7,2 3,0 3,5

Baum pieper 4 2 3 5,8 2,9 4,5 2,8
G irlitz 3 1 4 4,3 1,5 6,1 2,5
Kohlmeise 3 2 3 4,3 2,9 4,5 2,5
Zilpzalp 2 3 3 2,9 4,3 4,5 2,5
Singdrossel 4 2 1 5,8 2,9 1,5 2,2
Mönchsgrasmücke 1 1 4 1,5 1,5 6,1 1,9
Heckenbraunelle 3 2 1 4,3 2,9 1,5 1,9
R i n g e l t a u b e 2 2 1 2,9 2,9 1,5 1,6
Nachtigall 2 1 2 2,9 1,5 3,0 1,6
M ä u s e b u s s a r d 1 2 1 1,5 2,9 1,5 1,3
G artenbaum läufer 1 2 1 1,5 2,9 1,5 1,3

W endehals _ 1 2 — 1,5 3,0 0,9
Sumpfm eise — 2 1 — 2,9 1,5 0,9
Rotkehlchen 1 2 — 1,5 2,9 — 0,9
Dorngrasmücke 2 — — 2,9 — — 0,6
W a l d o h r e u l e 1 — 1 1,5 — 1,5 0,6
T u r t e l t a u b e 1 1 — 1,5 1,5 — 0,6
R a b e n k r ä h e 1 1 — 1,5 1,5 — 0,6
Tannenm eise 1 1 — 1,5 1,5 — 0,6
W aldbaum läuf er — 1 1 — 1,5 1,5 0,6
Misteldrossel — 1 1 — 1,5 1,5 0,6
B l u t h ä n f l i n g 1 - 1 1,5 - 1,5 0,6

Buntspecht 1 — — 1,5 __ — 0,3
Blaumeise — 1 — — 1,5 — 0,3
H aubenm eise 1 — — 1,5 — — 0,3
Schwanzmeise — 1 — — 1,5 — 0,3
Zaunkönig 1 — — 1,5 — — 0,3
G artenrotschw anz — 1 — — 1,5 — 0,3
Klappergrasm ücke — 1 — — 1,5 — 0,3
Fitis — 1 — — 1,5 — 0,3
G rauschnäpper — — 1 — — 1,5 0,3
F e l d s p e r l i n g 1 — — 1,5 — — 0,3
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T a b e lle  4
V o g e lb e sta n c l d e s  B T  m it  N a tu r v e r jü n g u n g  (K F  C)

B rutpaare Dominanz Abundanz
Art % BP/10 ha

1961 1962 1963 1961 1962 1963 M ittel

Goldammer 3 4 4 11,1 11,4 10,8 5,1
Baumpieper 3 3 4 11,1 8,6 10,8 4,7
Buchfink 4 3 2 14,8 8,6 5,4 4,2
S t a r 2 2 4 7,4 5,7 10,8 3,7
Neuntöter 2 4 - 7,4 11,4 - 2,8
B l u t h ä n f l i n g - 4 2 - 11,4 5,4 2,8
B l a u m e i s e 2 1 2 7,4 2,9 5,4 2,3

Kohlmeise 1 1 3 3,7 2,9 8,1 2,3
Garten grasmücke - 2 3 - 5,7 8,1 2,3
Fitis 1 2 2 3,7 5,7 5,4 2,3
F e l d  s p e r l i n g - 2 1 - 5,7 2,7 1,4
R i n g e l t a u b e 1 1 1 3,7 2,9 2,7 1,4
Gartenrotschwanz 1 1 1 3,7 2,9 2,7 1,4
Heckenbraunelle 1 1 1 3,7 2,9 2,7 1,4
M ä u s e b u s s a r d 1 1 - 3,7 2,9 — 0,9
Misteldrossel 1 1 — 3,7 2,9 — 0,9
R a b e n k r ä h e 1 — 1 3,7 — 2,7 0,9
Amsel 1 - 1 3,7 - 2,7 0,9

G artenbaum läufer — 1 1 — 2,9 2,7 0,9
Klappergrasm ücke - 1 1 - 2,9 2,7 0,9
Rotkehlchen 1 - — 3,7 — — 0,5
Girlitz 1 - — 3,7 - — 0,5

T u r m f a l k e — — 1 — — 2,7 0,5
W endehals — — 1 — — 2,7 0,5
Dorngrasmücke - - 1 — - 2,7 0,5
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T a b e l le  5

V o g e lb e s ta n d  d e s  u n te r h o lz fr e ie n  E T  (K F D )

A rt
B ru tpaare 

1961 1962 1963

Dominanz
%

1961 1962 1963

Abundanz 
BP/10 ha 

M ittel

Buchfink 7 7 8 33,4 38,9 44,4 9,1
Baum pieper 4 4 4 19,0 22,2 22,2 4,9
G artenrotschw anz 3 2 2 14,3 11,2 11,2 2,9
Misteldrossel 1 2 1 4,8 11,2 5,6 1,6
Tannenm eise 3 - - 14,3 - - 1,2

Kohlmeise 1 1 — 4,8 5,6 — 0,8
G irlitz 1 — 1 4,8 - 5,6 0,8
Goldam m er 1 1 - 4,8 5,6 - 0,8

R i n g e l t a u b e — — 1 — — 5,6 0,4
Haubenm eise — — 1 - - 5,6 0,4
B l u t h ä n f l i n g — 1 - — 5,6 — 0,4
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T a b e lle  6 V e r te i lu n g  d er  B r u tg r u p p e n  in  K F  A

Höhe des Neststandes Nistgewohnheit
Baumschicht 

B[ B,
Strauchschicht Feldschicht 

Si S-, F
F re ib rü ter H öhlenbrüter

D 27,0 6,0 13,7 22,8 30,4 82,2 17,7
A 13,0 2,9 6,6 11,0 14,7 40,1 8,1

Tabelle 7 V erteilung der B lutgruppen in KF B

Höhe des N eststandes N istgew ohnheit
Baumschicht Strauchschicht Feldschicht F re ib rü ter H öhlenbrüter 

B Sjl S, F

D 33,0 28,5 21,8 16,6 81,0 19,0
A 21,2 18,3 14,0 10,7 51,9 12,3

Tabelle 8 V erteilung der Brutgruppen in K F C

Höhe des N eststandes N istgew ohnheit
Baumschicht Strauchschicht Feldschicht F re ib rü ter H öhlenbrüter 

Bj B, S F

D 42,1 14,3 11,0 32,9 72,7 27,3
A 19,4 6,6 5,1 15,2 33,6 12,6

Tabelle 9 V erteilung der B rutgruppen in KF D

Höhe des N eststandes N istgew ohnheit
Baumschicht Strauchschicht Feldschicht F re ib rü ter H öhlenbrüter

B F

D 52,7 - 47,3 77,0 23,0
A 12,3 - 11,1 18,1 5,4
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Tabelle 10 Vogelbestand in Calluna- und G rasheiden (KF E)

A rt B rut paare 
1962

Dominanz
<%>

Abundanz 
BP/10 ha

Baum pieper 24 24,2 6,3
Feldlerche 18 18,2 4,7
B l u t h ä n f l i n g 14 14,1 3,7
G oldam m er 12 12,1 3,2
Steinschm ätzer 8 8,1 2,1
W iesenpieper 7 7,1 1,8
Grauammer 6 6,1 1,6
Rebhuhn 3 3,0 0,8
Brachpieper 3 3,0 0,8
Fitis 2 2,0 0,5

Dorngrasmücke 1 1,0 0,3
B a c h s t e l z e 1 1,0 0,3

Tabelle 11
V erteilung der B rutgruppen in KF E

Höhe des N eststandes 
Baumschicht Strauchschicht 

Si S2
Feldschicht

F

N istgew ohnheit 
F re ib rü ter H öhlenbrüter

D 1,0 14,2 84,9 90,9 9,1
A -  0,3 3,7 22,1 23,7 2,4

Tabelle 12 Raubvogelbestand der Thekenberge

A rt B ru tpaare 
1961 1962

A bundanz1 
1961 1962

BP 1000 m 2 H orstentfern.:' 
1961 1962 1961 1962

M äusebussard 11 12 4,0 4,4 1,2 1,3 HO 175
Sperber ? ?
Habicht 1 1 0,36 0,36 0,11 0,11 300 300
Roter M ilan 2 3 0,7 1,1 0,22 0,33 40 140
Schwarzer M ilan — 1 — 0,36 — 0,11 — 30
W espenbussard 1? 1? 0,36 0,36 0,11 0,11 ? ?
Baum falke 2 3 0,7 1,1 0,22 0,33 150 30
Turm falke 4 33 1,45 1,1 0,44 0,33 30 30

1 BP/100 ha W aldfläche
2 Zahl der BP auf 1000 m Waldrand

Mittlere H orstentiernung vom W aldrand in m
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Tabelle 13 Vogelbestände der Jah re  1961 bis 1963 in den Thekenh^roen 
(166 ha) außer Raubvögel und Eulen 8 n

A rt B ru tpaare A rt Brutpaare
1961 1962 1963 1961 1962 1963

Stockente 1 1 - Nachtigall 4 4 7
Rebhuhn 1 — — Rotkehlchen 31 36 23
Ringeltaube 15 22 22 M isteldrossel 7 8 5
Turteltaube 4 5 2 Singdrossel 19 25 23
Kuckuck 2 2 2 Amsel 38 39 25
Buntspecht 8 6 7 Schwanzmeise 4 6 1
W endehals 9 10 9 Haubenm eise 7 7 7
Bachstelze - 1 - Sumpfm eise 4 6 5
Baum pieper 62 62 30 Blaumeise 11 13 8
Neuntöter 19 25 10 Kohlmeise 32 23 26
Zaunkönig 18 13 1 Tannenm eise 17 11 9
Heckenbraunelle 26 37 22 K leiber 2 2 2
Feldschwirl - 1 1 W aldbaum läufer — 1 2
G elbspötter 1 2 2 G artenbaum läufer 6 8 7
Gartengrasmücke 34 55 50 Goldam m er 44 44 42
Mönchsgrasmücke 26 21 25 Buchfink 85 92 76
Klappergrasmücke 6 6 4 G irlitz 25 11 19
Dorngrasmücke 14 19 14 G rünfink 13 17 13
Sperbergrasmücke 1 2 2 Stieglitz 2 1 —

Fitis 34 30 29 B luthänfling 4 10 3
Zilpzalp 44 47 40 K ernbeißer 9 13 7
W aldlaubsänger 8 13 8 Gimpel 1 3 3
W .-Goldhähnchen 2 4 2 Feldsperling 2 9 1
S.-Goldhähnchen — 2 — S tar 41 49 38
Grauschnäpper 2 7 3 Pirol 7 7 3
Trauerschnäpper 2 1 1 Eichelhäher 8 10 10
Gartenrotschwanz 17 19 13 R abenkrähe 13 12 14
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Mitteilungen über das Vorkommen 
bemerkenswerter Vogelarten im Harz und im Vorland

Den Mitarbeitern des Ornithologischen A rbeitskreises Nordharz und Vorland ge­
langen im Laufe der Jahre v iele Beobachtungen seltener Arten, deren Veröffent­
lichung bisher in den m eisten Fällen unterblieb.
Es erscheint im  Hinblick auf die in  Vorbereitung befindliche D arstellung der A vi­
fauna des Nordharzgebietes ratsam, derartige Beobachtungen in den „Naturkund­
lichen Jahresberichten des M useum H eineanum “ zukünftig dem Leser zugänglich zu 
machen.

Der Herausgeber

Sterntaucher (Gavia stellata  [PONT.]) auf dem Rappbodestausee
Am 6. November 1966 konnte ich auf dem Rappbodestausee zwischen 
Roter Stein und S taum auer zwei S terntaucher beobachten. Vorsichtig kam  
ich bis auf etwa 50 m an die Vögel heran. Da sie zeitweise unm ittelbar 
am Steilufer fischten und ich mich in den Felsen fast senkrecht über ihnen 
befand, konnte ich sie auch beim  Tauchen un ter W asser deutlich m it den 
Blicken verfolgen. Die Taucher besaßen aufgeworfene Schnäbel, die aus 
der Entfernung sehr hell, aus der Nähe jedoch grau w irk ten  und eine 
schwach weißlich getupfte Oberseite. Sie gaben ständig leise Rufe wie 
„kok kok“ von sich, einige M ale ließen sie ein lautes, stöhnendes „üü“ 
vernehmen.

H. H erdam

Ohrentaucher (Podiceps auritus (L.)) in Aschersleben und auf dem 
W ilsleber See
In der A benddäm m erung des 17. Ja n u ar 1963 fiel ein Lappentaucher bei W. 
NEUGEBAUER auf den Hof (Aschersleben, E islebenerstraße 30). Der 
Vogel w urde in eine Badew anne gesetzt; angebotener Fisch w urde nicht 
genommen. Am anderen Tage brachte W. NEUGEBAUER den Vogel zu 
O. STROHKORB, in  dessen H änden er dann plötzlich verendete. Am 
gleichen Abend bestim m ten w ir den Vogel als O hrentaucher. D er Schnabel 
w ar gerade, die Augen dunkelorange, das Schwarz des Kopfes in  Augen­
höhe scharf abschneidend, W angen, Hals, B rust und Bauch rein  weiß, 
Rücken schwarz, in den Flügeln eine weiße Binde, Füße dunkel, Gewicht 
310 g. Der O hrentaucher w urde in H alle p räp a rie rt und  dort als ? be­
stimmt. Das S tandpräparat und Farbdias befinden sich im  Besitz der 
Fachgruppe Aschersleben.

W. Böhm

Am 18. Dezember 1965 beobachtete ich auf dem  W ilsleber See etw as abseits 
von 15 B läßhühnern einen schwarz-weiß gezeichneten b läßhuhngroßen Tau­
cher. Kopfplatte, H interhals und Rücken w aren  schwarz; W angen, V order­
hals und Brust weiß. Die T rennlinie zwischen schwarzer und  w eißer Färbung 
in Höhe der Augen w ar deutlich sichtbar. Als es m ir gelang, den Taucher 
zum Auffliegen zu bringen, w aren  die w eißen F lügelbinden gut zu e r­
kennen. Der O hrentaucher verw eilte längere Zeit auf dem  See, zuletzt 
wurde er dort am 24. 12. 1965 beobachtet.

W. Böhm
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Schwarzstorch (Ciconia nigra  (L.)) im Mai 1967 im Unterharz
Auf dem Teichboden des wegen Dammschadens schon seit Jah ren  abge­
lassenen Unteren Kiliansteiches bei S traßberg/H arz beobachteten R evier­
förster MANTEUFEL (Straßberg) und SCHÖNFELDER (Halberstadt) vom 
2. bis 20. Mai 1967 einen Schwarzstorch. Dieser suchte in dem versum pften, 
m it R iedgräsern und Binsen bewachsenen Gelände N ahrung. Da F ichten­
dickungen den ehem aligen Teich umgeben, konnte der Storch aus geringer 
E ntfernung gut beobachtet werden. Er w ar beringt, die Num m er konnte 
aber nicht abgelesen werden.

H .-J. H rncirik

Löffler (Platalea leucorodia L.) im Unterharz
Am späten Nachm ittag des 30. Septem ber 1962 fuhr ich m it dem M otorrad 
vom M aliniusteich in Richtung Straßberg/H arz. U nterhalb des Teiches, bei­
derseits des Rödelbaches, erstreckt sich eine große Wiese, auf der ich zwei 
weiße, etw a fischreihergroße Vögel bem erkte. Da ich kein Fernglas bei 
m ir hatte, versuchte ich mich den Vögeln zu nähern ; auf eine Entfernung 
von 100 m flogen sie auf und in geringer Höhe über mich hinw eg nach 
Südwest. Lange, an der Spitze verb reiterte  Löffelschnäbel fielen besonders 
auf;  Füße und Schnabel w aren dunkel, im  Gegensatz zum völlig weißen 
Gefieder. Da diese Vögel m it keiner anderen heimischen A rt zu verw ech­
seln sind, bin ich sicher, ad. Löffler gesehen zu haben.

H .-J. H rncirik

Singschwan (Cygnus cygnus (L.)) am Wilsleber See
Eine gem einsame Exkursion führte  uns am 8. 12. 1963 an den W ilslebener 
See bei Aschersleben. Bei freundlichem  W interw etter, leichtem Schnee 
und einer T em peratur von — 1° C fanden w ir den oberen Teil des Sees 
bereits zugefroren. Gegen 11 U hr w urden w ir durch einen trom petenden 
Ruf auf einen Schwan aufm erksam , der den See von E nach W über­
flog. An der Färbung des Schnabels — das Gelb an der Schnabelwurzel 
zog sich spitzauslaufend in den schwarzen Schnabel hinein — konnten 
w ir den Vogel sicher als ad. Singschwan bestimm en. Daneben trug  die 
wie „anghö“ klingende Stim m e wesentlich zur Bestim m ung bei.

W. Böhm, W. Langlotz, W. Neugebauer

Zwergschwan (Cygnus bewickii YARR,) und Kurzschnabelgans (Anser 
brachyrhynchus BAILL.) im Frühjahr 1961 im Großen Bruch bei 
Oschersleben
Am 12. 3. 1961 beobachteten w ir im H ornhäuser Bruch, einer ausgedehnten 
Riedgraswiese im Großen Bruch östlich Neuwegersleben, vier Sing­
schwäne, 2 ad. und 2 im m at. Ex. Am Nachmittag, bei stä rker werdendem 
fohnartigem  S turm  aus südwestlicher Richtung, ruhte die Zwergschwan­
fam ilie auf einer kurzrasigen Wiese, die etw a 10 cm m it Flachwasser be­
deckt war. W ir konnten uns bis auf 100 m nähern, dann flogen die 
Schwäne auf und gewannen rasch an Höhe. Nach 45 Min. fielen sie 500 m 
en tfern t w ieder ein. Die S itzordnung w ar w ieder die gleiche wie anfangs: 
die unausgefärbten Vögel saßen zwischen den ad. Tieren. Auf einem Bahn­
dam m 150 m en tfern t fuhr ein Zug vorbei; diese Störung veran laß te die
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Schwäne zum Sichern, n u r 1 ad. und 1 imm at. gingen . langsam  einige 
Schritte vom Zug weg. Im  Laufe des Nachmittags ruh ten  die Schwäne: 
bei dreien w ar der Kopf im Gefieder verborgen, ein Altvogel — eben­
falls den Kopf auf dem Rücken — schaute uns an, indem  er uns eine Ge­
sichtshälfte zuwandte. Bewegten w ir uns auffällig, so sicherte auch der 
zweite Altvogel. Bei Erregung w urde m ehrm als K opfaufw erfen und 
Schnabelsperren beobachtet.
Die Schnabelfärbung der Altvögel w ar unterschiedlich (15 X  50 Zeiß- 
Feldstecher, 150 m E ntfernung): 1. Altvogel — Gelb des Schnabels etwas 
weiter nach vorn oben ausgedehnt, ins Rötliche spielend, Schnabelfirst 
völlig’ schwarz . 2. Altvogel — Gelb des Schnabels ohne Rotbeimischung, 
um ein geringeres w eniger nach vorn ausgedehnt, im Bereich des Gelb­
feldes gelbes Q uerband über den dunklen Schnabelfirst. Der zweite A lt­
vogel w ar zum indest am  A bend der wachsam ere von beiden. Bei beiden 
ad. Vögeln erreichte die G elbfärbung nicht die Schnabelm itte. Bei den 
immat. Ex. w ar der Schnabel schwarz, weißlich dort, wo bei den ad. gelb. 
Das Weiß des Gefieders an Kopf, Hals und Flügeldecken w ar dunkel be­
rußt,  besonders dunkel w irkten  S tirn  und Scheitel.
Die Zwergschwäne w urden nie beim  Fressen beobachtet, sie standen oder 
saßen im Flachwasser. Am Abend betrieben sie eifrige Gefiederpflege.
Am N ordwestrande des H ornhäuser Bruches rasteten  ebenfalls am 
12. 3. 1961 auf einem Acker (W interfurche) gem einsam m it 6 K ranichen 
(Grus grus) 12 Kurzschnabelgänse, sie w aren vor uns aus den versum pften 
Wiesen aufgeflogen. E rkannt w urden folgende M erkm ale: Füße rötlich, 
fleischfarben, dunkler Kopf m it sehr kurzem, auf die E ntfernung dunkel 
erscheinendem Schnabel, hellgraue Oberseite; im Fluge w irkten  die Vor- 
derfiügel hell, aber dunkler als bei G raugänsen; G esam teindruck klein.
Zwergschwan und K urzschnabelgans w urden erstm als für das nörd­
liche Harzvorland nachgewiesen.

H. König, R. Schneider

Zwergschwäne (C y g n u s  b e w i c k n  YARR.) auf dem Wilsleber See
Am 30. März 1964 w eilte ich zur Beobachtung der zahlreich rastenden Enten­
arten am See, als zwei Schwäne, durch einen Angler m it einem  Boot ge­
stört, aufflogen und sich in der Seem itte niederließen. Am N achm ittag 
schwammen die Vögel noch auf dem See, im flachen W asser Pflanzen 
abweidend. Mit dem 15fachen Zeiß-Feldstecher erkannte ich, daß das Gelb 
der Schnabelfärbung nur etw a ein D rittel des Schnabels von der W urzel 
aus bedeckte; die gelbe Zeichnung lief nicht flach zur Schnabelspitze aus, 
sondern im Bogen nach unten. Am 5. A pril konnten die ad. Zwergschwäne 
gemeinsam mit W. STEFFENS noch beobachtet werden, desgleichen am 
7. April. Am 8. April flogen sie gegen 17.30 Uhr in südw estlicher Rich­
tung ab.

W. Böhm

Blaßgans (A n s e r  a l b i f r o n s  (Scop.)) bei Tbale am Harz
Am 16. Januar 1963 befand ich mich auf einer Exkursion durch die Feld­
flur östlich Thale. Wie so oft im  strengen W inter 1962/63 herrschte auch 
an diesem Tage bei geschlossener Schneedecke eine T em peratur um  -1 0  °C.
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Als ich die W iesen an der B ahnlinie überquerte , flog gegen 12.30 U hr eine 
W ildgans, von Nordwesten kommend, über mich hinweg. Beim Überhin - 
fliegen konnte ich m it dem Feldstecher 3X30 folgende Kennzeichen fest- 
steilen :
Größe ungefähr w ie G raugans, U nterseite grau m it schwarzen, streifen­
artigen Flecken, Unterschwanzdecken und Schwanz w eiß; rötlicher, k rä f­
tiger Schnabel. Zw ar konnte ich die weiße F ärbung um  die Schnabelwurzel 
nicht sicher ausmachen, doch durch die Bauchfleckung w ar es m ir klar, 
daß es sich um  eine ad. Bläßgans handelte. Gegen eine Verwechslung m it 
der Zwerggans (Anser erythropus) sprach die bedeutende Größe und der 
k räftige Schnabel. Die Bläßgans flog in südöstlicher Richtung zum H arz­
rand  w eiter.

W. Langlotz

Kolbenente (Netto, rufina  (PALL.)) im April 1964 an der Seeburg bei 
Groningen
Am 12. A pril 1964 beobachtete ich gem einsam  m it B. HASLER (Badeleben) 
an der Seeburg, einem  kleinen Erdfallsee 2 km  östlich Groningen, ein S  
der K olbenente im Prachtkleid. Später konnte die Beobachtung durch 
K. HANDTKE (Halberstadt) bestätig t w erden.
Der Vogel zeichnet sich durch den dicken braunen Kopf m it dem gelblich­
braunen  Scheitel aus. Als w eitere M erkm ale w urden  schwarze Brust, 
weiße Seiten, braune Oberseite, schwarzer Schwanz und U nterschwanz­
decken, länglicher w eißer Fleck zwischen Hals, F lügelbug und Rücken 
notiert. Der schwarze Bauchstreifen w urde nicht gesehen, da die K olben­
ente nicht aufflog.
Auf der W asserfläche h ielten sich je ein ?  der Schellente und Tafelente auf, 
zu denen sich der K olbenerpel nicht gesellte. Am 11. A pril w ar der 
K olbenerpel noch nicht auf der Seeburg, am  14. A pril konnte er nicht 
m ehr beobachtet werden.

R. Schneider

Trauerente (M elanitta nigra (L.)) auf dem Schnepfensee bei Halberstadt
Nach zwei S turm tagen m it schnellem T em peraturrückgang un ter 0° C be­
suchte ich am  25. November 1956 nachm ittags den in der Senke zwischen 
den Thekenbergen und dem Langen Berg (südlich H alberstadt) gelegenen 
tem porären Schnepfensee. Auf dem flachen G ew ässer zeigte sich bereits 
erste Eisentwicklung. H ier hielten sich 12 Stockenten, 1 K rickente und 
1 Zw ergtaucher auf. Abseits von ihnen lag eine einzelne düstere Tauch­
ente, die durch schw arzbraune Kappe, Nacken, H interhals, scharf davon 
abgesetztes weißliches W angen- und V orderhalsfeld sowie durch spiegel­
lose Schwingen auffiel. Es handelte sich dem nach um  eine w eibchenfarbige 
Trauerente. Sie ließ sich durch m eine A nnäherung  kaum  stören, sondern 
wich w ie der Zw ergtaucher nu r schwim m end und tauchend aus, w ährend 
die Stockenten abstrichen. Am 30. N ovem ber w ar die T raueren te v er­
schwunden.

J. Haensel
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Mittelsäger (M e r g u s  s e r r a t o r  L.) auf dem Rappbodestausee
Am 18. O ktober 1966 hielt ich mich m it M. TALPEANU (Bukarest) auf 
dem Roten Stein am Rappbodestausee auf. Gegen 9.00 U hr lichteten sich 
die Nebelschwaden. Vornehmlich in den Buchten lagen in m ehreren  Pulks 
225 Stockenten. Plötzlich kam  ein Säger aus der großen Bucht südlich 
Roter Stein heraus und schwam m  auf den See hinaus. Sofort k le tterte  
ich den Hang herab und erreichte das Ufer, als der Säger knapp 100 m 
en tfern t vorbeischwamm. Folgende M erkm ale w urden no tiert: Leuchtend 
ro ter Schnabel, rostfarbener Kopf m it geteilter Kopfhaube, Scheitel etwas 
dunkler, ro tb rauner H als — nach vorn heller w erdend und zur B rust hin 
ohne scharfe Grenze in das hellgraue bis graubräunliche Brustgefieder 
übergehend; ganz leichte A ndeutung eines bräunlichen B rustringes vor­
handen; neben dem hellen Flügelspiegel kleines geschecktes Feld am 
Flügelbug. Als sich der Säger zu einem Stockentenpulk gesellte, zeigte 
sich, daß er kaum  größer als ein Stockenten- $  war. Nach diesen un ter 
guten Sichtverhältnissen gewonnenen Angaben kann es sich n u r um ein 
M ittelsäger-5 im „D unkelkleid“ (nach BENT, zit. bei CURTH 1954) ge­
handelt haben. Das stand offensichtlich am Beginn der allm ählich von 
Septem ber bis Ja n u a r fortschreitenden M auser von diesem K leid — in 
dem und ? wohl nicht unterscheidbar sind, zum „Erw achsenenkleid“ 
(Brutkleid).
Am 25. Oktober konnte ich den M ittelsäger nochmals sehen. Er kam  aus 
der dem Roten Stein gegenüberliegenden Bucht heraus und mischte sich 
un ter 265 Stockenten, von denen er sich aber bald w ieder trennte.

Literatur:
CURTH, P. (1954): Der M ittelsäger. Die Neue Brehm -Bücherei, Heft 126. 

W ittenberg-Lutherstadt.
J. Haensel

Seeadler (H a l i a e e t u s  a l b i c i l l a  (L.)) über dem NSG Schierstedter Busch bei 
Aschersleben
Bei einem Gang durch das NSG am Nachm ittag des 13. Novem ber 1965 
sah ich einen großen Greifvögel aus Richtung Schierstedt das Gebiet an ­
fliegen. Gem einsam  m it den Angehörigen der Jagdgesellschaft Aschers­
leben KOCH und WENDEROTH stellte ich fest, daß der Vogel m it seinen 
breiten, brettartigen  Schwingen, der dreim al über unseren Köpfen kreiste, 
ein ad. Seeadler w ar, denn der weiße Stoß w ar deutlich zu erkennen. 
Gegen 14.20 U hr zog der A dler m it wuchtigen Flügelschlägen nach Süd­
westen weiter.

W. Böhm

Steppenweihe (C i r c u s  m a c r o u r u s  [S. G. GMEL]) in der Feldmark Gaters- 
leben (Kreis Aschersleben)
Am 12. Septem ber 1959 gelang m ir die Beobachtung eines S teppen­
w eihen- <5 in der Feldm ark G atersleben 1,5 km  südlich des Hakels. Der 
Vogel saß auf einem gut zu übersehenden Stoppelfeld. E r ging auf, als ich 
mich auf 120 m genähert hatte, flog flach 60 bis 80 m  weit, um  sich m it 
plötzlichem, charakteristischem  Schwenken w ieder zu setzen. Nach drei-
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m aligem  Aufjagen verschwand die W eihe h in ter einem flachen Hügel in 
westlicher Richtung.
W ährend der etw a 20minutigen Beobachtungsdauer konnten m it dem 
10 X  50-Fernglas folgende M erkm ale erkann t w erden: Oberseite einfarbig 
blaugrau, U nterseite einfarbig weiß. Anzeichen von Flügelbinden, Fleckung 
oder hell abgesetzter Bürzel w aren in keiner Weise zu erkennen.

W. Scheffler

Gerfalke (F a lc o  r u s t i c o l u s  L.) im Heers bei Börnecke (Harz)
Am 15. F eb ruar 1955 beobachtete ich diesen seltenen W intergast am  Fuße 
der K leinen Roßtrappe, etw a 1,5 km  östlich der Ruine Regenstein. Der 
Falke strich lautlos dicht über den K ronen der 8 m hohen K iefern dahin 
und verschwand in südlicher Richtung. Am typischen Falkenflugbild w ar 
sofort die allgem eine Größe und die Länge des Schwanzes aufgefallen. 
Der G esam teindruck des Vogels w ar w eißgrau, der Kopf erschien dunkler 
als der übrige Körper. B rust und U nterseite w aren  gleichmäßig fein 
dunkel gefleckt. Eine dunkle Schwanzbinde w ar k la r zu erkennen. Zeugen 
dieser Beobachtung w aren außer m ir m ehrere Forstlehrlinge, u. a. H. J. 
BIRTH, dam als Oschersleben.
Am 19. F ebruar 1955 hatte  ich das Glück, den Falken ein zweites Mal 
und etwas länger zu beobachten. Der G erfalke erschien um die M ittag­
stunde am O strand des Heers (nahe Börnecke) über dem freien Feld. 
Ziemlich niedrig, in etw a 15 m Höhe, strich er m ehrm als am W aldrand 
hin und her. Alle oben beschriebenen M erkm ale ließen sich erneut be­
stätigen. Die Oberseite w ar gleichmäßig m ittelbraun. Nach etw a einer 
M inute flog der Falke in Richtung Regenstein ab.

W. Scheffler

Rotfußfalken (F a lc o  v e s p e r t i n u s  L.) an der Seeburg bei Groningen
Am N achm ittag des 17. Mai 1959 suchte ich die Seeburg nordöstlich G ro­
ningen auf. U ber der Wasserfläche kreisten in 30 bis 40 m Höhe zwei 
Falken, die in der Luft Beute fingen. Beide Falken w irk ten  unterseits sehr 
bell, B rust und Bauch w aren k räftig  orange gefärbt; von einer Längs­
streifung habe ich nichts bem erkt; Oberkopf und Nacken wie die U nter­
seite sehr hell und orange getönt; am auffälligsten erw ies sich im  w eiß­
lichen W angenfeld die schwarze A ugenum randung m it kurz angesetztem  
B artstreif.
M it Hilfe einer draußen angefertigten Skizze identifizierte ich zu Hause 
die beiden Falken als weibliche Rotfußfalken. Zur Sicherung der Bestim ­
m ung fu h r ich am  18. Mai in den frühen  M orgenstunden nochmals in das 
Gebiet. Ich hatte  das Glück, beide Falken auf trockenen Ästen hoher 
Pappeln  in der Fasanerie unw eit der Seeburg anzutreffen. Bei prächtiger 
Beleuchtung konnten nun auch die charakteristischen roten Läufe und 
Fänge ausgem acht sowie die am  Vortage erm ittelten  G efiederm erkm ale 
bestätig t w erden. Später überzeugten sich auch H. J. WALTHER und H. 
BUSSE von der A nw esenheit der Rotfußfalken-J?', die im  Laufe des Vor­
m ittags w ieder zur Seeburg zurückkehrten, um der Insektenjagd nach­
zugehen.

J. Haensel
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Nachdem am 17. und 18. Mai 1959 von J. HAENSEL u. a. zwei Rotfuß­
falken-?? an der Seeburg beobachtet w orden w aren, un ternahm  ich am 
21. Mai 1959 — also drei Tage später — ebenfalls eine Exkursion in dieses 
Gebiet. Ich w ar sehr erstaunt, als ich neben zwei R otfußfalken-?? auch 
noch zwei £  £  dieser A rt feststellen konnte. Alle vier Falken fingen eifrig 
Libellen. Gelegentlich saßen die £  £  auf den Resten vertrockneter Pappeln 
am Rande der Schilffläche der Seeburg. Ich konnte mich ihnen bis auf 
etw a 30 m nähern  und folgende M erkm ale erkennen: Der G esam teindruck 
der £  £  w ar schiefergrau, Unterschwanzdecken rostrot, Schnabel gelb­
grau m it rötlicher Oberschnabelwurzel, Augenfleck und Füße orange bis 
rötlich. Bei einem w eiteren Besuch der Seeburg nach drei Tagen, am 
24. Mai, w aren keine Rotfußfalken m ehr an der Seeburg.

R. Schneider

Austernfischer (H a e m a t o p u s  o s t r a l e g u s  L.) im Großen Bruch bei Oschers- 
leben
Am 15. Mai 1964 w aren die G rünlandflächen des Großen Bruches westlich 
Neuwegersleben durch Rückstau von der Bode her überflutet. Die nassen 
Wiesen und die angrenzende Feldm ark w urden von K iebitzen bevölkert. 
U nerw artet bem erkte ich an der Grenze zwischen Acker und G rünland, 
dort wo die Überflutung begann, eine schwarzweiß gefärbte Limicole, 
taubengroß, die auch auf den ersten Blick keinesfalls ein K iebitz w ar. Der 
Vogel hatte  eine helle Unterseite, oberseits w aren Kopf, Hals, Rücken 
und Flügeldecken sowie ein schmaler Endsaum  am  Schwanz völlig 
schwarz; der h in tere F lügelrand wies oberseits einen etw as helleren, grau- 
oder braunschw arzen Endsaum  auf;  in der M itte der Flügeloberseite zog 
sich vom K örper bis zum äußersten Flügelende ein scharf abgegrenzter, 
w eißer S treifen hin ; die Schwanzdecken w aren m it A usnahm e des End­
saumes schneeweiß; der etw a kopflange Schnabel w ar rötlich, w ährend 
die Beine eine helle Färbung — gelb oder rosa — aufw iesen; sie überragten  
den Schwanz im Fluge nicht. Der Flug w ar ruhig, nicht w uchtelnd wie 
beim Kiebitz. Im  Fluge ließ der Vogel ein sich ständig w iederholendes, 
wohltönendes „dlüüit“ vernehm en. Ohne Zweifel handelte es sich um 
einen Austernfischer, der vorher erst einmal, nämlich am 28. Ja n u ar 1901, 
bei Rhoden nach einem  starken S turm  im Gebiet des Großen Bruches 
nachgewiesen w orden w ar (LINDNER 1901).
Literatur:
LINDNER, F. (1901): E rster N achtrag zur Ornis des Fallsteingebietes. Orn, 

Monatsschr. 26, S. 301.
H. Kühn

Mornellregenpfeifer (E u d r o m i a s  m o r i n e l l u s  (L.)) an der Seeburg bei 
Groningen
Am 19. Oktober 1962 hatte  ich auf einem  Strohdiem en am  westlichen Ufer 
der Seeburg Posten bezogen, um die auf der W asserfläche liegenden Enten 
durchzum ustern, als gegen 15.30 Uhr aus östlicher Richtung eine m ir unbe­
kannte weiche Vogelstimme, die ich m it „tü“ notierte, ertönte. Beim A b­
suchen des Horizontes bekam  ich einen etw a drosselgroßen Vogel von 
Regenpfeifergestalt ins Glas, der gerade den jenseitigen Schilfstreifen in 
m äßiger Höhe überquert hatte  und fortw ährend  rufend genau K urs auf 
mich hielt. Er näherte sich m ir beim Ü berhinflug bis auf knapp 10 m. Bei

105



seinem  H erannahen konnte ich dank der fast h in te r m ir stehenden Sonne 
nachstehende M erkm ale notieren: Ein schmales, schwach gerandetes w eiß­
liches Band zog sich quer über die B rust; U nterseite sonst graubräunlich, 
zum Bauch hin heller w erdend; sehr auffällig  auch die weiße Kehle; 
kurzer Schnabel und verhältn ism äßig  kurzer Schwanz. Färbung der O ber­
seite und des Kopfes konnten nicht e rm itte lt w erden. Nach Überfliegen 
der Seeburg drehte der Vogel nach Südwest ab, gewann an Höhe und v er­
schwand, ohne einen Versuch zur Landung gemacht zu haben. Der be­
obachtete Vogel w ar ein M ornellregenpfeifer im Ruhekleid.

J. Haensel

Steinwälzer (A r e n a r i a  i n t e r p r e s  (L.)) im nördlichen Harzvorland
Am 6. August 1958 stellte ich am  sogenannten Schnepfensee“ , einem 
Tem porärgew ässer südlich der Thekenberge bei H alberstadt, einen S tein­
w älzer im  Prachtkleid fest. Ob der Vogel schon in der U m färbung zum 
Schlichtkleid stand, wage ich nicht zu sagen, allerdings erschien er m ir 
in der Färbung etwas blaß. Der Steinw älzer, der sich am  Beobachtungs­
tage abseits von anderen rastenden Limicolen gehalten hatte, w urde am  
7. August nicht m ehr angetroffen.

H. J. W alther

Am 22. Septem ber 1957 stand ich am  Südufer der Seeburg bei Groningen, 
als aus nördlicher Richtung eine drosselgroße Limicole wohl aus größerer 
Höhe in schnellem Fluge auf die W asserfläche zu kam. Sie rief ein kurzes 
„dick, dick“ , suchte offenbar einen Rastplatz, denn sie brem ste ih ren  Flug 
über der Wasserfläche, gew ahrte mich, dreh te ab und flog etw a 30 m von 
m ir en tfern t nach Südosten w eiter. Schon von w eitem  w ar m ir das 
kontrastreiche, aber verwaschen erscheinende Gefieder auf gef allen: Auf 
dem scheckig w irkenden Oberflügel eine F lügelbinde; Kopf und B rust­
region m it schwärzlichen Abzeichen; K ehle w eiß; übrige U nterseite leuch­
tend weiß; Schwanzoberseite und Bürzel schwarzweiß gezeichnet. Es 
handelte sich um einen S teinw älzer im  Ruhekleid.

J. H aensel

Teichwasserläufer (T r i n g a  s t a g n a t i l i s  (BECHST.)) an der Seeburg bei 
Groningen
Am 6. Jun i 1959 fiel m ir am W estufer des Gewässers eine Limicole durch 
jfneii Ruf auf, der wie „dju“ klang. Beim Auffliegen des Vogels erkannte 
ich den weißen Bürzel, dessen spitz auslaufende F ärbung w eit in den 
Rücken hineinreichte. W eitere Kennzeichen konnten erm itte lt w erden, als 
die Limicole dann am  O stufer im  flachen W asser stand: Grobe wie Bruch­
w asserläufer, dünner gerader Schnabel, kein Ü beraugenstreif, Rücken 
sta rk  dunkelbraun gefleckt, Füße dunkler als beim  Bruchw asserläufer. 
Nach Vergleich m it den A ngaben bei PETERSON, MOUNTFORD und 
HOLLOM: „Die Vögel E uropas“ ha t es sich h ier um einen Teichwasser­
läufer gehandelt.

R. Schneider

Ein Sanderling (C a l id r i s  a l b a  (PALL.)) in den Rieselfeldern bei Qued­
linburg
W ährend einer Exkursion durch die Rieselfelder beobachtete ich am M ittag 
des 20. A ugust 1967 auf einer Schlam m bank einen lerchengroßen Vogel,
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der sehr hell w irk te und schnell hin und her lief. Mit meinem 15 X  50- 
Zeiß-Feldstecher erkannte ich eine hellgraue, braungrau  gefleckte Ober­
seite, Kopf und U nterseite w aren weiß, Schnabel und Flügel dunkel. Ich 
brachte die Limicole nicht zum Auffliegen, da ich fürchtete, sie dadurch 
zum Verlassen des Gebietes zu veranlassen, denn ein zw eiter Beobachter 
sollte am folgenden Tag den Sanderling bestätigen. So blieb m ir die 
charakteristische Flügelzeichnung verborgen. Die Nachsuche am  21. August 
w ar erfolglos.

H. Rehfeld

Sumpfläufer (L i m i c o l a  f a l c i n e l lu s  (PONT.)) bei Oschersleben
In der Bodeniederung un terhalb  Oschersleben w ird  in Höhe der Ortschaft 
Andersleben durch die Zuckerfabrik H adm ersleben ein W iesengelände 
unm ittelbar an der B ahnlinie m it Rübenschlam m  beschickt. Innerhalb  
eines von Däm m en um gebenen Geländes en tstand so eine Schlamm­
fläche, die z. T. m it W asser bedeckt ist. W ährend einer L im icolen-Plan- 
beobachtung stellte ich h ier am  N achm ittag des 16. Septem ber 1967 neben 
8 A lpenstrandläufern, einem  Sichelstrandläufer, 6 Zw ergstrandläufern  und 
einer Pfuhlschnepfe einen Sum pfläufer fest. Der Vogel w ar nicht scheu und 
konnte aus nächster Nähe betrachtet v/erden: Kopf dunkelbraun m it be­
kassinenähnlichem  dunklen Scheitel; doppelter, d. h. h in ten  sich teilender 
Ü beraugenstreif; Schnabel dunkelbraun bis schwärzlich m it abw ärts ge­
bogener Spitze; Flügel dunkelbraun m it im Fluge sichtbarem  hellem 
S treifen; auf dem Rücken zwei weiße Streifen, die an den Z w ergstrand­
läufer erinnerten ; B rust dunkelbraun gefleckt, weiße K ehle und U nter­
seite; Schwanzm itte dunkelbraun bis schwarz, Seiten w eiß; Oberseite 
dunkelbraun m it weißen Federsäum en; Füße dunkelbraun. Ruf:  „b rrtititit“ 
und „b rrrt“ . Im  G esam teindruck ein dunkler, aber gestreifter S trandläufer, 
k leiner als A lpenstrandläufer, größer als Z w ergstrandläufer. Bei einer 
Nachsuche am folgenden Morgen w ar der Sum pfläufer nicht m ehr da.

R. Schneider

Beobachtungen von Zwergseeschwalben (S t e r n a  a l b i f r o n s  PALL.) am 
Wilsleber See bei Aschersleben
Am Nachm ittag des 15. Septem ber 1962 bem erkte ich über dem W ils­
leber See eine Seeschwalbe, die m it schnellen Flügelschlägen über dem 
W asser umherflog, rü tte lte, im  Sturzflug ins W asser stieß und m it einem 
kleinen Fisch im Schnabel w ieder auftauchte; dies geschah m ehrere Male 
h intereinander. Mit dem Fernglas konnte ich gut die weiße Stirn  und 
auch die gelben Beine erkennen, es handelte sich um  eine Zwergsee­
schwalbe.
Am 4. Jun i 1964 fuhr ich m it O. STROHKORB zum See. Auf der kleinen 
Insel saß ein w eißer Vogel, den w ir m it dem Fernglas (15 X 50) als Zwerg­
seeschwalbe bestim m ten. Die weiße S tirn  und der gelbe Schnabel m it 
schwarzer Spitze w aren gut zu sehen. Später begab sich die Seeschwalbe 
auf Nahrungssuche, R ütteln  und Stoßtauchen w urden beobachtet. Als sie 
dicht an uns vorbeiflog, konnten w ir die helle Oberseite, die dunklen 
Flügelspitzen und den w eißen gegabelten Schwanz gut sehen. Drei gleich­
zeitig anwesende Trauerseeschwalben machten den Größenunterschied 
deutlich.

W. Böhm
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Ein Sommernachweis der Nachtschwalbe (Caprimulgus europaeus L.) in 
den Steinbergen nördlich Börnecke/Harz
Am 26. Jun i 1967 befand ich mich in den A bendstunden gem einsam m it 
W. MOOK im Gebiet der Tönnings- und Steinberge. Gegen 21.30 U hr 
fuhren  w ir m it M otorrädern von Süden auf den K am m  der Berge hinauf. 
Als M otor und Licht auf der Höhe abgeschaltet w orden w ar — es w ar be­
reits dunkel —, umflog uns ein Vogel, dessen spitze Flügel ebenso auffällig 
w aren w ie der lange Schwanz. Er schwenkte dann in die S teinberge ein, 
und w ir hörten aus der Abflugrichtung ein rela tiv  lautes, schnarrendes 
Geräusch. W ir gingen darauf zu und sahen in einer Birke frei auf einem 
Ast gegen den klaren  Nachthim m el eine Nachtschwalbe sitzen. Sie 
schnarrte 15—25 M inuten. Als w ir uns zurückzogen, umflog uns die Nacht­
schwalbe wieder, rief m ehrm als w ie „djui“ , und deutliches Flügelklatschen 
w ar vernehm bar. W eitere abendliche K ontrollen nach einer Woche blie­
ben erfolglos, lediglich R. SCHNEIDER hörte einm al ein sekundenlanges 
Schnarren.
Am Ort der Beobachtung setzen die Steinberge einen schmalen Sandstein­
höhenzug fort, im  W esten schließen die Tönningsberge an. Die Höhen sind 
dicht m it H eidekraut (Calluna vulgaris) bestanden, B irken bilden m it 
jungen K iefern einen lockeren Bestand. An den H ängen im Norden und 
Süden schließen K irschplantagen an und leiten zur Feldflur in den Senken 
über.

H.-J. H rncirik

Blauracken (Coracias garrulus L.) bei Aschersleben und im Großen Bruch 
bei Oschersleben
Bei einer F ah rt zur ehem aligen Q uarzkiesgrube bei Erm sleben konnte ich 
an der Landstraße A schersleben-Erm sleben etw a 500 m h in ter den letzten 
H äusern von Aschersleben an der E inm ündung eines Feldweges am 
7. Jun i 1963 eine Blauracke beobachten. Sie hielt sich längere Zeit in der 
K rone eines trockenen K irschbaum es auf. Sie saß eng angeschmiegt auf 
einem  Seitenast, um  Schutz gegen den starken  Südw estw ind zu finden — 
völlig regungslos und nahm  keine Notiz von dem starken  A utoverkehr. 
Langsam  nähergehend kam  ich bis auf etw a 10 m an die Blauracke 
heran. Kopf und Bauch w aren hellblau, die Flügel vorn hellblau, hinten 
dunkel, Rücken braun. Lange Zeit konnte ich mich an dieser Farbenpracht 
erfreuen.

F. Benda

Am 12. Septem ber 1964 ging W. HEINE, M itglied der Jagdgesellschaft 
W ackersleben, ein 70jähriger passionierter W eidmann, in der A bend­
däm m erung auf Jagd. In einem  kleinen Gehölz westlich G unsleben hie l­
ten sich zahlreiche Ringeltauben auf, die HEINE m it Sicherheit richtig 
ansprach. Der Schwarm  flog auf und verschw and h in ter den K ronen der 
Pappeln. Ein taubengroßer Vogel blieb jedoch im Geäst sitzen. In der 
Annahm e, es handele sich um eine flugbehinderte Ringeltaube, schoß der 
Jäger im letzten Büchsenlicht gegen den hellen A bendhim m el den Vogel 
ab. Dieser fiel zur Erde, und der Schütze erkannte ihn zu seinem Entsetzen 
als Blauracke. Diese A rt w ar ihm  aus der Jugendzeit bekannt, w urde aber 
seit Jah rzehnten  im  Großen Bruch nicht m ehr beobachtet. HEINE schickte 
den Vogel an den P räp ara to r TASCHNER (Magdeburg), in dessen Hände
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das Tier jedoch im verw esten Zustand gelangte. N ur Flügeldecken und 
Schwanzfedern konnten erhalten  w erden; sie befinden sich jetzt in meinem 
Besitz.

H. Kühn

Bienenfresser ( M e r o p s  a p i a s t e r  L.) bei Hadmersleben
Am 29. Mai 1965 gegen 8.40 U hr — ich w ar in der Feldflur südlich H ad­
m ersleben beschäftigt — vernahm  ich plötzlich Vogelrufe, die wie „prüt“ 
klangen. Sie stam m ten von zwei Bienenfressern, die in etw a 30 m Höhe 
nach WNW zogen. Die gelbe Kehle und die typischen M erkm ale des Flug­
bildes w urden erkannt, die Schwanzspieße w urden jedoch nicht gesehen. 
Diese A rt ist m ir aus der Sowjetunion gut bekannt.

H. Herdam

Trauerbachstelze ( M o t a c i l l a  a l b a  y a r e l l i i  GOULD) an den Runstedlcr 
Klärteichen nördlich Halberstadt
W ährend einer Exkursion am  N achm ittag des 25. M ärz 1962 sah ich am 
Eisrand des vorderen, w assergefüllten Beckens der R unstedter Klärteiche 
eine Bachstelze, deren dunkle Rückenfärbung, m it bloßem Auge be­
trachtet, auffiel. Der Vogel w ar nicht sehr scheu und ließ mich bis auf 
20 m herankom m en. K opfplatte, Nacken, Bürzel, Kehlfleck und Schwanz 
w aren schwarz, le tzter m it w eißen A ußenkanten. Auch ein Teil des 
Rückens w ar tiefschwarz, teilw eise aber heller grauschwarz. Oberflügel- 
decken und Schwingen schwarz m it weißen Rändern. W angen und Bauch 
weiß, Seiten in Flügelnähe m ehr grau. Zu anderen Bachstelzen w urde 
A bstand gehalten. Lockten Bachstelzen aus der Luft, an tw orte te der Vogel 
m it „ziezie“, „zisit“ oder „ziti“ . Nach NIETHAMMER (Handbuch der 
Vogelkunde, Band I, S. 197) handelte es sich um eine Trauerbachstelze, die 
nicht rein schwarze Rückenfärbung spricht fü r ein ?.

W. Witsack

Rotkehlpieper (A n t h u s  c e r v i n u s  (PALL.» an der Seeburg bei Groningen
Am 8. Mai 1959 fiel m ir am  Südostufer der Seeburg ein Kleinvogel auf, 
der auf der äußersten Spitze einer abgestorbenen jungen P appel saß, bei 
m einer A nnäherung abflog und ein ganzes Stück w eiter auf einem  um ge­
brochenen Acker einfiel. Ich nahm  die Verfolgung auf. Nach m ehrm aligem  
Auf jagen des Vogels, der ein pieperartiges Benehm en zeigte, konnte ich 
ihn endlich nahe dem ersten Beobachtungsort völlig frei auf einem  Pappel­
zweig betrachten. Besonders auffällig w ar seine einfarbig roströtliche 
Kehle, die in eine sta rk  längsgefleckte U nterseite überging; ferner die ge­
genüber den heimischen P iepern  dunklere und k räftiger gestreifte O ber­
seite. Seine Rufe w urden m it einem  rohram m erähnlichen „zieh“ notiert. 
Das R otkehlp ieper-(5 blieb w ährend  der Beobachtungszeit im  östlichen 
Teil der Seeburg, wo es auch von M. MÜLLER (Halberstadt) und P. 
SCHMIDT (Oschersleben) betrachtet w erden konnte.
Am 10. Mai 1959 bekam en R. SCHNEIDER (Oschersleben) und ich sogar 
2 Rotkehlpieper- £  S  zu Gesicht, die diesmal vorwiegend am W estufer der 
Seeburg zwischen den G räsern am  Boden um herliefen, aber un tere inander 
keinen K ontakt hielten.
Zuletzt sahen H. BUSSE, R. SCHEIDER, H. J. WALTHER und ich am 
18. Mai 1959 ein Rotkehlpieper- $  am N ordufer der Seeburg, nachdem
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lange vergeblich nach der A rt gesucht w orden war. Inw iew eit die S  S  
wenigstens teilw eise m iteinander identisch w aren, ist nicht sicher. Das 
Festhalten  der einzelnen R otkehlpieper an einem  bestim m ten P latz 
(8. Mai Südostufer, 10. Mai W estufer, 18. Mai Nordufer), der trotz w ieder­
holten A ufjagens im m er w ieder auf gesucht w urde, deutet auf die kurz­
fristige Rast verschiedener Stücke hin.
Nach fünf Jah ren  bekam  ich am  10. Mai 1964 am  Südostufer der Seeburg 
nochmals einen R otkehlpieper zu Gesicht; auch dieses Exem plar w ar 
ein das sich ständig am  einm al gew ählten O rt auf hi eit, an den es 
auch zurückkehrte, w enn es auf ge jagt w orden war.

J. Haensel

W asserpieper (A n thus spinoletta spinoletta  (L.)) an den Veckenstedter 
Teichen
Am 18. Oktober 1959 unternahm  der Ornithologische A rbeitskreis N ord­
harz und V orland eine Exkursion an die V eckenstedter Teiche nördlich 
Ilsenburg. Auf den Schlickflächen des w eitgehend abgelassenen Groß- 
Teiches konnten die zahlreichen Teilnehm er neben vielen W iesenpiepern 
zwei w eitere P ieper beobachten, an denen folgende feldornithologische 
Kennzeichen festgestellt w urden: größer als W iesenpieper; Oberseite ein­
schließlich Oberkopf ungefleckt dunkelbraun; K ehle weißlich; gestreifte 
B rust und Bauchseiten; Bauch sonst w eiß; beide Exem plare m it w eiß­
lichem A ugenstreif, der bei dem einen Vogel jedoch nicht so deutlich w ar; 
Schnabel gegenüber dem des W iesenpiepers länger; dunkle, fast schwarze 
Beine, w eiße Schwanzaußenfahnen, die sehr gut sichtbar w aren, w enn 
der W ind den beiden P iepern  von h in ten  ins Gefieder blies. Rufe w iesen­
p ieperartig  „ist“ , aber nicht gereiht. Die F luchtdistanz betrug über 20 m. 
Den M erkm alen entsprechend kann es sich nu r um  zwei W asserpieper 
(Nom inatform) im  Ruhekleid gehandelt haben, zum al die weißen Schwanz­
außenfahnen eine Verwechslung m it A nthus spinoletta petrosus oder gar 
A. s. littoralis ausschließen.

J. H aensel und K. H andtke

Rohrschwirle (Locustella luscinioides [SAVI]) im Jah re  1960 an der See­
burg bei G roningen
Am 21. A ugust 1960 flog beim D urchstreifen des Südostufers ein Vogel 
aus dem Seggenbestand auf, der deutlich größer als ein Teichrohrsänger, 
aber k leiner als ein D rosselrohrsänger w ar. Nicht scheu, verblieb er in 
geringer E ntfernung vom Beobachter in einer kleinen vertrockneten 
Pappel. A uffallend an dem völlig ungestreiften Vogel w ar eine sa ttro t­
braune Färbung  auf den Flügeldecken und — w enn m an so sagen kann — 
auf den Seiten des Unterrückens. Sonst w ar die Oberseite dunkler g rau­
braun, die U nterseite m ehr gelblich-hellbraun; der Gesam teindruck: ziem ­
lich helle und weiche Farben. Im  Augenblick der Beobachtung dachte 
ich nicht an den m ir bis dahin völlig unbekannten  Rohrschwirl, schlug so­
fort im  „PETERSON“ nach, und darauf flog der Vogel in ein Maisfeld ab, 
wo er nicht w ieder aufzufinden w ar. Durch das Nachschlagen im Buch 
nahm  ich m ir selbst die Möglichkeit, w eitere M erkmale, insbesondere den 
abgestuften Schv/anz, auszumachen. Größe, völlig fehlende Streifung, ro t­
braune F ärbung  der Flügeldecken und teilw eise des Rückens, kein au f­
fallender A ugenstreif kennzeichnen das beobachtete Exem plar jedoch 
sicher als Rohrschwirl.

H. König
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Am 25. Septem ber 1960 konnte ich gegen 10.30 U hr einen ungestreiften 
Schwirl feststellen, der sich am  Rande des Schilfbestandes an den Halm en 
und auf dem Boden m it dem Insektenfang beschäftigte, später zog er 
sich in das Schilf zurück, w ar nicht scheu, und ich konnte bis auf 3—5 m 
herankom m en. Mit dem Fernglas (8 X 30, 15 X 50) konnten bei günstiger 
Beleuchtung die folgenden Einzelheiten no tiert w erden: U nter- und Ober­
seite völlig ungestreift; Oberseite rötlichbraun m it schwach olivgrauem  
Schimmer; U nterseite bräunlichw eiß m it hellro tbraunen F lanken; w irkte 
dunkler als ein Teichrohrsänger; Kopf schlank, spitzköpfig, schwach ange­
deuteter Ü beraugenstreif; Schwanz auffällig keilförm ig abgestuft, b räu n ­
lich und an der W urzel geringfügig dunkler; Füße und Schnabel g raubraun 
bis graugelb. Rufe w aren nicht zu hören. Es handelte sich eindeutig um 
einen Rohrschwirl.

R. Schneider

Schlagschwirl (Locustella fluviatilis  (WOLF)) im NSG Schierstedter Busch 
bei Aschersleben
Am W ipperufer entlanggehend hörte ich am 9. Jun i 1966 einen m ir unbe­
kannten Laut, der nach kurzer U nterbrechung im m er w ieder ertönte. Zu­
erst dachte ich an eine landw irtschaftliche Maschine auf den nahen F el­
dern. Als ich dem Geräusch nachging, m erkte ich, daß es aus einem 
W eidenbaum am Ende einer Schilf fläche kam. Mit dem Fernglas suchte 
ich den Baum ab und bem erkte einen teichrohrsängergroßen Vogel m it 
gestuftem  Schwanz und gestreifter B rust und Hals — ähnlich w ie beim  
Grauschnäpper. Steil aufgerichtet saß der Vogel auf einem  Ast und ließ 
m it w eit aufgerissenem  Schnabel ein w eithin tönendes feldschw irlähn­
liches Schnarren hören, das nach ein bis zwei Sekunden in ein langanhal­
tendes schnarrendes W etzen überging — dieses Lied w urde m it erstaun­
licher A usdauer vorgetragen. Dieser Schlagschwirl — denn n u r um diesen 
handelte es sich — w urde bei späteren K ontrollen nicht w ieder angetroffen.

W. Böhm

Seggenrohrsänger (Acrocephalus paludicola (VIEILL,)) an der Seeburg 
bei Groningen
Am 4. August 1957 beobachtete ich am  Süd- und Südostrand der Schilf­
zone der Seeburg 3—4 Rohrsänger, die sich vorwiegend in der Seggen- 
Zone (Carex, Juncus . Scirpus) aufhielten und N ahrung suchten. N ur wenn 
der Beobachter allzu aufdringlich wurde, zogen sie sich fü r kurze Zeit in 
den Schilfbestand (Phragm ites) zurück. Bald kam en sie an einer anderen 
Stelle w ieder hervor. Deutlich konnte ich im Fernglas drei K opfstreifen — 
einen breiten gelblichen Scheitelstreif und beiderseitige hellere A ugen­
streifen — unterscheiden. Auf dem Rücken erschien eine gegenüber dem 
Schilfrohrsänger kräftigere dunkle, hell durchsetzte Längsfleckung. die 
sich auch über den Bürzel ausdehnte. Die Kopfzeichnung w ar nur bei 
einem Vogel sehr deutlich, sie w irk te bei den übrigen nicht so kon trast­
reich. Ich nehm e an, daß es sich um rastende Seggenrohrsänger — einen 
ad. Vogel und 2—3 diesjährige Jungvögel — handelte. Eine B rut des Seg­
genrohrsängers an der Seeburg kann angesichts der regelm äßigen K on­
trollen, bei denen bisher nie V ertre te r dieser A rt beobachtet w urden, v e r­
neint werden.
Am 6. August 1959 glückte m ir die nächste Beobachtung von Seggenrohr­
sängern: am N ordufer balgten sich — w iederum  außerhalb  der Schilf-
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zone — zwei Seggenrohrsänger m it einem  Schilfrohrsänger herum , dabei 
ergaben sich günstige Vergleichsm öglichkeiten: die Seggenrohrsänger
w aren  im gesam ten Gefieder heller und gelblicher als der Schilfrohr­
sänger. Die kräftige Längsstreifung des Bürzels konnte aus nächster Nähe 
festgestellt werden. Nachdem sich der Schilfrohrsänger zurückgezogen 
hatte, konnte ich die Seggenrohrsänger noch länger als eine S tunde am 
gleichen O rt beobachten. Am 7. August 1959 sah ich noch einen Seggen­
rohrsänger an gleicher Stelle.

J. Haensel

Am W estufer der Seeburg bem erkte ich am 24. Ju li 1959 im Schilfbestand 
einen Seggenrohrsänger, dessen sta rk  gestreifter Rücken und gelber 
Scheitelstreif deutlich zu erkennen w aren. R ufäußerungen vernahm  ich 
nicht.

R. Schneider

Am V orm ittag des 21. August 1960 beobachtete ich in der Nordostecke der 
Seeburg m einen ersten Seggenrohrsänger am Rande eines Schilfstreifens. 
Der Scheitel des Vogels zeigte den typischen gelben M ittelstreif. Das Gelb 
der K örperstreifung und des Ü beraugenstreifs ist viel k räftiger als beim 
Schilfrohrsänger, le tzterer sieht dagegen d irekt verwaschen aus. Der 
Seggenrohrsänger bem erkte mich sicher eher als ich ihn, blieb aber neu­
gierig wenige M eter von m ir en tfern t am  Rande des Schilfbestandes 
sitzen, n u r ab und zu den P latz wechselnd, so konnte ich ein Farbfoto 
machen. Er lockte zweisilbig, in der ersten Silbe vernahm  ich einen 
r-L aut, in der zweiten ein „i“ (Nach PETERSON „err-d id i“). Der Seg­
genrohrsänger wechselte dann m ehrm als zwischen dem R ohrw ald und 
einem  Seggen- und D istelbestand am Rande der Feldflur.

H. König

Halsbandiliegenschnäpper (F i c e d u l a  a l b i c o l l i s  (TEMM.)) in Aschersleben 
beringt
Am 3. Mai 1964 stellte ich gem einsam m it O. STROHKORB im S tephans­
park  in Aschersleben zwischen Büschen am  Rande einer K irschplantage 
m eine Netze, um dunkle T rauerschnäpper w ie in jedem  F rü h jah r zu fan ­
gen. Gegen M ittag beobachtete ich m it dem Fernglas einen H alsband­
fliegenschnäpper, der in A bständen auf den Erdboden flog, um  N ahrung 
aufzunehm en. Ich konzentrierte an dieser Stelle die Netze, und es dauerte 
nicht lange, und der Vogel hatte  sich gefangen. Es w ar ein ad. m it re in ­
w eißer B rust und ebensolchem Bauchgefieder, die tiefschwarze Oberseite 
nu r vom weißen H alsband unterbrochen, m it breiten  weißen Flügelzeichen 
und weißem  Bürzel. Der H alsbandfliegenschnäpper w urde zu Hause foto­
grafiert, beringt und w ieder freigelassen.

W. Böhm

Rotsterniges Blaukehlchen ( L u s c i n i a  s v e c i c a  s v e c i c a  [L.]) auf dem Früh­
jahrszug an der Seeburg und am Stadtrand von Oschersleben
Am 1. Mai 1955 fu h r ich in den frühen  M orgenstunden an die Seeburg bei 
Groningen (Kr. Oschersleben). Gegen 5.30 U hr hielt ich mich am Südost­
ufer des Gewässers auf, als aus dem lichten vorjährigen Schilf bestand 
ein Kleinvogel herauskam . E r hüpfte w ie ein Rotkehlchen auf zusam m en­
getriebenen Schilfhalm en der Uferzone um her, hielt sich aber am  Schilf­
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säum  auf. Ich konnte mich ihm  bis auf 15 m nähern. Dabei w urde im 
Feldstecher (15 X  50) besonders die leuchtend blaue K ehle m it einem 
klaren rostroten, etw a breiterem  als längerem  Stern sichtbar. Alle übrigen 
M erkm ale (schwarzrote Abgrenzung des blauen Feldes zur B rust hin, 
schmaler Augenstreif, dunkler, seitlich an der Basis rötlicher Schwanz) 
stim m ten m it denen des W eißsternigen Blaukehlchens überein. Rufe w u r­
den nicht vernom m en. Nach etw a 15 M inuten, in denen sich das B laukehl­
chen von allen Seiten zeigte, verschwand es im breiten  und dichten 
Schilf streifen am  Ostufer. Es tauchte nicht w ieder auf, auch eine Nach­
suche am 4. Mai blieb ohne Erfolg.

J. H aensel

Einem Zeitungsartikel in der „Volksstimme“ vom 14. Ju li 1967 entnahm  
ich einen erneuten Nachweis des Rotsternigen Blaukehlchens auf dem 
Frühjahrszuge im nördlichen H arzvorland. Ein a lter T ierfreund, F ritz 
WENDT, Oschersleben (Bode), K lara-Z etkin-S traße 34, berichtete über den 
Fang eines Blaukehlchens und dessen Pflege. Der Vogel w ar verletzt am  
7. Mai 1967 in einem  G arten  am  Rande der S tadt gegriffen w orden. U nm it­
te lbar nach Erscheinen des A rtikels suchte ich F. WENDT auf, der m ir 
schon als Exotenzüchter bekannt w ar. Ich konnte das gekäfigte B lau­
kehlchen als (5 der Rotsternigen Form  bestim m en: heller Ü beraugenstreif, 
blaue Kehle, darin  rostro ter Stern, über dem Blau an den H alsseiten leicht 
rostbraun, braune Schwanzwurzel, schwarze Schwanzendbinde. Ruf wie 
„tack-tack“ .

R. Schneider

Schwarzkehlchen (Saxícola torquata  (L.)) zur Brutzeit im nördlichen Harz­
vorland
Am 23. Mai 1963 befand ich mich auf einer Exkursion durch die H ars- 
leber Berge, einem  m it Trockenrasen und Calluna-Heide bedeckten 
Höhenzug nördlich W esterhausen zwischen H alberstadt und Q uedlinburg. 
Aus einem A pfelbaum  an der Landstraße H arsleben—W esterhausen, dort, 
wo diese die Berge überquert, hörte ich einen m ir unbekannten Gesang. 
Ich erkannte ein Schwarzkehlchen, ein ¿  m it schwarzem  Kopf und 
schwarzer Kehle, orangefarbener Brust, Oberseite und Schwanz dunkel­
braun, einem kleinen w eißen Spiegel in den Flügeln, m it weißlichem 
Bürzel und Bauch, ebensolchen Halsseiten. Später konnten dann Prof. 
Dr. H. J. MÜLLER und H. KÖNIG die Beobachtung bestätigen. Bis zum 
28. Mai 1963 w urde das ¿  regelm äßig hier angetroffen, es sang und jagte 
von m ehreren W arten aus (Rosenbusch, Steine, Chausseebäume) in einem 
eng begrenzten Revier. Ein ? w urde nie gesehen. Ab 9. Jun i w ar das ¿  
verschwunden.

W. W itsack

Am 11. Mai 1966 sah ich ein P aar Schwarzkehlchen auf einem  Brach­
gelände unm ittelbar südlich der stillgelegten Bahnlinie Aschersleben- 
W ilsleben in Höhe des W ilsleber Sees: auf einer Staude saß das <$, das 
beim N ähertre ten  in ein Holundergebüsch am  B ahndam m  abflog. Von 
der W arte in der Spitze eines Busches w arn te  es aufgeregt. Plötzlich 
w ar auch das ?' da, m it den Schwänzen drehend riefen sie hausrotschw anz­
ähnlich „hid—hid—hid“, dabei auch schnarrende Laute. Am folgenden 
Tage flogen ¿  und ? zum See hinüber, als ich mich näherte. Zwischen 
den Büschen am See w urden einige Schlagnetze aufgestellt, bald fingen
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sich das dann auch das ¿ . Das ¿  w ar ein vorjähriger Vogel; Kopf und 
K ehle schw arzbraun m it schwachen hellen Federsäum en; Halsflecke w eiß; 
B rust ro tb raun ; Rücken dunkelbraun, F lügelstreifen und Bürzel weiß, 
Schwanz dunkelbraun ohne weiße Flecke. Das ?  w ar schlichter gefärbt: 
Oberseite braun, B rust und Bauch schmutzig gelb, weiße Flügelflecke, 
Schwanz dunkelbraun ohne weiße Flecke. Beide w urden beringt, einige 
F arbaufnahm en von ihnen gemacht. Am 15. Mai w aren beide Schw arzkehl­
chen w ieder in den Holunderbüschen, ebenso am  17. Mai bei einer K on­
tro lle  m it H. KÖNIG. Die Vögel w arn ten  stets aufgeregt. Es muß angenom ­
m en w erden, daß das Nest — falls eines vorhanden w ar, das V erhalten 
der Vögel läßt das möglich erscheinen — durch w eidende Schafe, die rings 
um das Gebüsch und zwischen den B rennesselbeständen das G ras abge­
w eidet hatten, zerstört w orden ist. Noch am  26. Mai w aren  ¿  und ?' im 
Gelände, am 2. Ju li w urde n u r das ? noch fü r kurze Zeit am Rand einer 
Schilffläche gesehen, w eitere K ontrollen blieben dann erfolglos.

W. Böhm

Schwarzkehlchen (S a x í c o la  t o r q u a t a  (L.)) im März bei Aschersleben
Zwischen der Eine und der Schierstedter S traße am  O strand der S tadt 
liegt ein kleines Stück Brachland; an einigen Stellen findet sich Schilf­
wuchs, rings um das Gelände sind Pappeln  angepflanzt worden. Am 
13. M ärz 1960 gegen 12.30 U hr bem erkte ich einen schwarzköpfigen K lein­
vogel, der in A bständen von den randständigen Pappeln aus auf den 
Boden flog, um N ahrung aufzunehm en. Schnell schlich ich näher heran. 
Mit dem Fernglas konnte ich feststellen, daß es sich um ein Schw arzkehl­
chen- ¿  handelte. Fast eine halbe Stunde konnte ich es beobachten: der 
Kopf w ar schwarz, die B rust rötlich — deutlich w ar der weiße Halsfleck 
zu sehen.

W. Böhm

Beutelmeisen (R e m i z  p e n d u l i n u s  (L.)) am Wilsleber See und im NSG 
Schierstedter Busch bei Aschersleben
Um R ohram m ern zu beringen, hatte  ich am  1. A pril 1966 am W ilsleber 
See Japannetze gestellt. Aus dem Schilf vernahm  ich lautes Hacken an 
trockenen Halm en, Gewispere und „zieh-zieh“-Rufe. M it dem Fernglas 
konnte ich zwei Beutelm eisen feststellen. Emsig häm m erten sie an Schilf­
halm en, um darin verborgene Insektenlarven zu bekommen. Es gelang 
mir, eine Beutelm eise in die Netze zu treiben. Ich steckte sie in einen 
Stoffbeutel, den ich an die Netzstange hängte. Die Beutelm eise begann zu 
locken, und bald saß auch die zweite in den Maschen. Bei beiden Vögeln 
w aren Stirn, Nacken und Kehle w eißgrau; S tirn  über dem Schnabel etwas 
b raun; der schwarze W angenfleck reichte etw a 1 cm h in ter das Auge; 
Schultern und kleine Flügeldecken fuchsbraun; B rust weiß, m it B raun 
durchsetzt; Flügel und Schwanz m ittelbraun, die beiden m ittleren  S teuer­
federn m it weißen Streifen. Von den Beutelm eisen w urden F arbau fnah ­
men. gemacht, und nach der Beringung w urden sie am folgenden Morgen 
w ieder am See freigelassen.
K ennt m an die Stim m e der Beutelmeise, ist die Feststellung im Gelände 
leicht. Beim R ohram m erfang konnte ich am  31. M ärz 1967 am W ilsleber 
See w ieder eine Beutelm eise im Japannetz fangen. Am 10. und 11. A pril 
1967 — w ieder durch die Stim m e aufm erksam  geworden — konnte ich drei 
Exem plare im  Schilf am See beobachten.
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Am 10. Oktober 1967 vernahm  ich Beutelm eisenrufe aus dem Schilf am 
Teich im NSG Schierstedter Busch (östlich Aschersleben). Als die Vögel 
einen trockenen 'Weidenbusch am Rande des Rohrbestandes anflogen, 
stellte ich fest, daß es sich um  10 Exem plare, 3 ad. und 7 d iesjährige Vögel, 
handelte. Bald zogen sie im Schilf w estw ärts weiter. Am 11. O ktober 1967 
beobachtete ich im  großen Schilfbestand im  NSG nochmals 1 ad. und 
2 diesjährige Beutelmeisen.
Am 30. November 1967 hörte ich am  U fer des W ilsleber Sees w ieder Rufe 
der Beutelmeise. Nach kurzer Zeit konnte ich zwei diesjährige Vögel aus­
m achen; der dunkle Backenfleck w ar nu r schwach angedeutet.

W. Böhm

Weidenmeisen (P a r u s  m o n t a n u s  Conrad) im Harz und seinem nördlichen 
Vorland
Anläßlich einer Exkursion an die Z illierbachtalsperre im H arz südlich 
W ernigerode kontro llierte ich auch ein Erlenbachwäldchen am O stufer des 
Stausees. In Fichten am Rande des Erlenbestandes h ielt sich ein K ohl­
m eisenschwarm  auf. In seiner Nähe befand sich auch eine schwarzköpfige 
Meise, die m ir durch ih ren  harten  Ruf auffiel, der von der Sumpfm eise 
nicht gebracht w ird. Die K opfplatte der Meise w ar m attschw arz, der 
Kehlfleck erschien ausgedehnter, die Schwingen w aren hell gerandet. Es 
handelte sich um eine W eidenm eise; diese A rt w ar m ir aus der Umgebung 
von Berlin sowie vom T hüringer W ald her bekannt.
Am 23. August 1965 beobachtete ich in einem L indenw aldrest im O ster­
holz bei D erenburg einen Kohlmeisenschwarm, in dem sich eine W eiden­
meise auf hielt. Diese Meise fiel sofort durch den harten  „dähdähdäh“-Ruf 
auf, den sie häufig äußerte. M atte K opfplatte, ausgedehnter Kinnfleck und 
heller „Flügelfleck“ w urden erkannt. Die W eidenmeise trenn te  sich bald 
von den Kohlmeisen und konnte noch längere Zeit beobachtet w erden.

W. W itsack

Am 8. Mai 1967 führte  ich eine Exkursion von D rei-A nnen-H ohne an die 
Z illierbachtalsperre durch. In einem  Erlenbruch w urde ich auf laute 
„dähdähdäh“-Rufe aufm erksam ; das „ä“ herrschte vor und w urde lang­
gezogen. Die Nachsuche ergab, daß es sich um eine W eidenmeise handelte.

H. Rehfeld

Bei einem K ontrollgang durch das N aturschutzgebiet Schierstedter Busch 
östlich Aschersleben hörte ich am  12. Septem ber 1965 plötzlich die m ir aus 
dem M üritzgebiet bekannten harten  „dähdäh“-Rufe der W eidenmeise. Sie 
kam en von einer m it m annshohen K letten und G oldrute bewachsenen 
Fläche am Rande einer K orbw eidenanlage. Ich fand den Vogel, als er an 
einer Schierlingsstaude hackte, um  nach Insektenlarven zu suchen. Diese 
Tätigkeit unterbrach er im m er w ieder durch „dähdäh“-Rufe. Am 17. No­
vem ber 1965 erkannten  F. BENDA, W. PÖSCHL und ich etw a 300 m von 
der obengenannten Stelle en tfern t — durch den Ruf aufm erksam  ge­
macht — w ieder eine W eidenmeise. Sie zog gem einsam m it K ohl- und 
Blaumeisen in der K orbw eidenanlage um her.
Die nächste Beobachtung gelang m ir am  17. Ja n u a r 1966. Als ich ein 
Futterhaus am  Rande des NSG Schierstedter Busch m it S treu fu tter be-
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schicken wollte, lärm te eine W eidenmeise in der Nähe dieses Futterhauses 
unw eit der Stelle, wo ich am 12. Septem ber 1965 die gleiche A rt beobachtet 
hatte.

W. Böhm

Zum Vorkommen der Weidenmeise (P a r u s  m o n t a n u s  CONRAD) im Harz
Noch vor wenigen Jah ren  w ar aus dem Gebiet des Harzes, das der 
Ornithologische A rbeitskreis N ordharz und V orland bearbeitet, den gebir­
gigen Teilen der Kreise W ernigerode, Q uedlinburg und Aschersleben, 
keine Beobachtung der W eidenmeise bekannt geworden. BORCHERT 
(1927) nennt lediglich zwei Feststellungen aus dem nördlichen Vorland, 
die HÜBNER wohl mündlich überm ittelte. Demgegenüber liegen aus dem 
W estharz aus jüngster Zeit Funde vor — allerdings keine Brutnachweise. 
Auf einer N achm ittagsw anderung von W endefurt nach A ltenbrak am
8. O ktober 1963 w urde ich an der Bode kurz vor A ltenbrak auf laute, 
gedehnte, w eidenm eisenverdächtige ..dähdähdäh“-Rufe aufm erksam . Am 
Bodeufer, das dort stellenweise von Erlen gesäum t ist, erblickte ich zwei 
Meisen. Sie w aren nicht sehr scheu, so daß ich mich ihnen bis auf 5 m 
nähern  konnte. Sie lasen schw irrend von G räsern die Samen ab, wohl 
auch kleine Insekten und ließen sich durch mich nicht stören. Auf diese 
kurze E ntfernung fiel m ir besonders ih r großer schwarzer Kehlfleck auf;  
außerdem  konnte ich ob der guten L ichtverhältnisse ihre m attschw arze 
K opfplatte erkennen. Aus der Nähe w ar ferner m ehrfach zu vernehm en, 
daß das „dähdäh . . .“ hin und w ieder von einem  feinen „si, si“ eingeleitet 
wurde. Demnach hat es sich in diesem Falle um W eidenmeisen gehandelt, 
die m ir nach ihrem  Ruf schon aus der Lausitz und aus Thüringen be­
kann t waren. Am 9. Oktober besuchte ich die Stelle nochmals und konnte 
etwas w eiter flußaufw ärts w iederum  eine W eidenmeise beim Verzehr von 
Säm ereien am Bodeufer feststellen.
Nahe der Luppbode, dort, wo am K leinen K lingenberg von der L andstraße 
Treseburg—Allrode ein Fahrw eg nach Stiege abzweigt, begegnete ich am 
30. Ju li 1967 ebenfalls zwei W eidenmeisen, die sich durch ih r „däh, 
däh . . .“ und „si, si, däh, däh . . .“ bem erkbar machten. Der kleine Bach, 
der etw a 300 m w eiter in die Luppbode m ündet, ist an dieser Stelle von 
Erlen und anderen Laubhölzern bestanden, in denen die Vögel jagten. 
Nach 30 M inuten hatten  die Meisen noch keinen Ortswechsel vorgenom ­
men. Eine Nachsuche im  F rü h jah r an dieser Stelle ist angebracht.
Am 9. Septem ber 1967 ging ich vom Rappbodestausee ostw ärts über die 
Landstraße W endefurt—Hasselfelde zwischen S tem berghaus und Schöne­
burg in ein Seitental des Gr. M ühlentales hinein, das von einem  Rinnsal 
durchflossen w ird. In seinem oberen Teil ist dieser Bach von Erlenbüschen 
bestanden, aus denen w ieder das typische „däh, däh .. .“ der W eiden­
meise erklang. Ein Exem plar bekam  ich kurz zu Gesicht, das m it einem 
M eisentrupp (u. a. Kohl- und Tannenm eisen, auch ein Kleiber) durch eine 
Laubholzdickung zog, durch die ich nicht folgen konnte.
Am 3. 10. 1967 hatte  ich gleich zwei Begegnungen m it W eidenmeisen. 
Nordwestlich von F riedrichsbrunn durchstreifte ich einen ausgedehnten 
Erlenbruchw ald m it eingestreüten F ichtengruppen — es dürfte sich um 
eines der größten Erlenbrücher im O stharz handeln — als ich erneut Rufe 
von m indestens zwei Exem plaren hörte. Ich konnte die W eidenmeisen 
aber nicht m ehr erreichen, da sie über einen Bach m it m orastiger U fer­
zone entwichen, so daß ich ihnen nicht folgen konnte. Wenig später, als ich
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mich auf halbem  Wege zwischen Friedrichsbrunn und A ltenbrak im 
Tiefenbachtal befand, vernahm  ich erneut die Rufe der Weidenmeise. Ein 
Exem plar befand sich in Gesellschaft von m indestens einem  Kleiber, 
einem W aldbaum läufer, einer Haubenmeise und m ehreren W intergold­
hähnchen, zu denen es aber keinen engen K ontakt hielt. Lange Zeit konnte 
ich diese W eidenmeise beobachten, wie sie im dichten Gehölz (Hasel, Erle, 
Buche, Fichte) der Nahrungssuche nachging, ehe sie ta laufw ärts weiterzog. 
So gelangen in jüngster Zeit m ehrere W eidenmeisennachweise, die aber 
entw eder am Rande oder gar außerhalb der Brutzeit lagen (mit Aus­
nahm e der Beobachtung von REHFELD, vgl. seine M itteilung in diesem 
Band der N aturkundlichen Jahresberichte; die Red.). Es ist unw ahrschein­
lich, daß es sich dabei um Zuw anderer aus anderen Gebieten gehandelt 
haben soll. Es dürfte n u r eine Frage der Zeit sein, bis diese M eisenart 
auch fü r den H arz als Brutvogel nachgewiesen wird, zum al die reichlich 
vorhandenen Brutbiotope bislang viel zu selten nach der W eidenmeise 
abgesucht wurden.

J. Haensel

Spornammer (C a lc a r iu s  l a p p o n i c u s  (L.)) am Harzrand bei Thale

Am 1. A pril 1966 un ternahm  ich einen K ontrollgang zu den nordwestlich 
von Thale gelegenen Eggeröder Teichen. Das W etter w ar frühlingshaft 
warm , der Himmel bedeckt. Gegen 17.15 U hr sah ich im Gebüsch am 
W iesenteich ein Spornam m er- $ ,  das m ehrm als auf einen angrenzenden 
Acker flog und dort N ahrung suchte. Der schwärzliche Kopf, die hellen 
Kopfstreifen, ein schwarzer Kehlfleck sowie ein rostbrauner Nackenfleck 
und die weißen Schw anzaußenfahnen w aren gut zu erkennen. Das S  
w ar noch nicht völlig ausgefärbt. Der Vogel, den ich etw a 20 M inuten be­
obachten konnte, w ar ziemlich scheu, auffällig w ar das oftm alige Zucken 
und Seitw ärtsschlagen des Schwanzes. Der W iesenteich m it seinen Ge­
büschen scheint w ährend  des Frühjahrszuges gern vom Spornam m er au f­
gesucht werden, denn 1963 konnte ich hier ebenfalls ein Exem plar fest­
stellen.

W. Langlotz

Kiefernkreuzschnäbel ( L o x ia  p y t y o p s i t t a s u s  BORK.) 
im Mai 1959 im Oberharz

Eine zweitägige Exkursion füh rte  H. BUSSE, H. J. WALTHER und mich 
am 7. und 8. Mai 1959 in das B rutgebiet des Rauhfußkauzes bei Schierke. 
Als w ir in den frühen M orgenstunden des 7. Mai Schierke verließen, 
konnten w ir unm ittelbar oberhalb des Ortes am U fer der Bode 2 £  $  und 
4 99 des K iefernkreuzschnabels beobachten. Die Vögel saßen in kleinen 
Fichten und flogen ab und zu an das U fer der Bode, um  zu trinken. Bei 
sehr guter Beleuchtung und stellenw eise aus geringer E ntfernung stellten 
w ir folgende Kennzeichen fest: Kopf dicker als beim  Fichtenkreuz­
schnabel, Schnabel kräftig, die Spitze des U nterschnabels reichte nicht 
über den Oberschnabel hinaus. Als Ruf konnte ein „göpp“ no tiert werden. 
Eine w eitere Beobachtung von K iefernkreuzschnäbeln gelang m ir am 
31. Mai 1959. Beim D urchstreifen des Brockenmoores zwischen H einrichs­
höhe und Brockengipfel entdeckte ich in Fichten 2 £  S und 2 99, 2 w eitere 
99 konnten nicht sicher dieser A rt zugerechnet w erden. Auch in diesem
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Falle w aren  die klobigen Schnäbel, die dicken Köpfe und der nicht über 
den Oberschnabel hinausragende U nterschnabel zu erkennen.

R. Schneider

Kiefernkreuzschnäbel (L o x i a  p y t y o p s i t t a c u s  BORKH.) in den Theken­
bergen bei Halberstadt

Am 26. Ja n u a r 1957 hatte  ich zunächst in den Spiegelsbergen südlich H al­
berstad t 1,2 F ichtenkreuzschnäbeln beim V erzehr von Samen der Wey­
m outhskiefer zugesehen, als ich kurze Zeit später an der „Nachtigallen­
schlucht“ in den Thekenbergen auf einen w eiteren  Trupp von 10 K reuz­
schnäbeln traf. Diese bearbeiteten  in  den K ronen etw a 8 m  hoher K iefern 
deren Zapfen. Beim Betrachten der Kreuzschnäbel fiel m ir zunächst ihre 
kräftige G estalt auf, dadurch aufm erksam  geworden, besah ich m ir vor 
allem  ihre Schnabelform, die auch tatsächlich von der des F ichtenkreuz­
schnabels abwich: der Schnabel w irk te erheblich kürzer — hervorgerufen 
durch die beträchtliche S tärke am  Schnabelgrund; ferner w ar bei Seiten­
ansicht deutlich zu erkennen, daß die Spitze des Unterschnabels nicht über 
den Oberschnabel hinausragte. N acheinander konnte ich 1 S  und 2 w eib- 
chenfarbene Tiere auf diese M erkm ale hin durchm ustern, was etwa 
20 M inuten dauerte. Meine Beobachtungen w urden unterbrochen, als die 
K iefernkreuzschnäbel nach Nordosten abstrichen und aus meinem Ge­
sichtsfeld verschwanden. Es w ar dadurch w eder möglich, den A nteil 
ad. (5 <$ am  Schwarm  zu erm itteln , noch konnte festgestellt werden, ob 
auch die übrigen Exem plare K iefernkreuzschnäbel w aren. Nach den Rufen, 
die zw ar fichtenkreuzschnabelähnlich klangen, aber der Vokal w ar ein „ö“, 
ist es anzunehm en.

J. Haensel

Am 19. Ja n u a r 1964 w urde ich in den Thekenbergen südlich H alberstadt 
nahe der Nachtigallenschlucht auf etw a 35 Fichtenkreuzschnäbel aufm erk­
sam. Bei der genauen D urchm usterung des Schwarmes, der in den K ie­
fern w enig scheu die Zapfen plünderte, fielen m ir zwei Kreuzschnäbel m it 
klobigerem  Schnabel und Kopf auf. Es w aren  2 $  die sich etwas abseits 
hielten und ebenfalls Samen aus K iefernzapfen fraßen. Ih r Unterschnabel 
überrag te an der Spitze nicht den Oberschnabel. Rufe w urden wie folgt 
no tiert: „gück“ , „gok“ und zweisilbig „gökkö“ . Es handelte sich also um 
K iefernkreuzschnabel- $  J .

W. Witsack

Kolkrabe (C o r v u s  c o r a x  L.) in der Feldflur bei Gatersleben

Am 12. Septem ber 1966 fuh r ich gegen 8.30 U hr auf der alten H eerstraße 
von D itfurt in Richtung G atersleber W arte. In der Feldflur „Ilenstedter 
M ark“ befand sich zu dieser Zeit ein großer Schlag, auf dem schon die 
H erbstfurche gezogen w orden war. Inm itten  dieses Feldes ging ein K olk­
rabe wohl der M äusejagd nach. Bei m einer A nnäherung unterbrach er 
diese Tätigkeit, sicherte und flog ab. In einem H albkreis umflog er mich 
in m äßiger Höhe, m ehrm als rufend, und strich schließlich nach Norden, 
in Richtung W edderstedt ab.

H. König
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Beutelmeisennestfunde bei Unseburg (Magdeburger Börde)
Aus dem Ornithologischen A rbeitskreis „M ittelelbe-Börde“ 

Joachim  Müller, Löderburg 
(mit 2 Abb. im  Anhang)

Als R. SCHÖNBERG (Borne) Ende Mai 1967 von einem U nseburger G e­
w ährsm ann vom Fund eines Beutelm eisennestes in der „W esterwiese“ bei 
Unseburg erfuhr, kam  der Nachweis der A rt fü r den K reis S taß fu rt nicht 
ganz unerw artet. In der ornithologischen L ite ra tu r etwa des letzten J a h r­
zehnts häuften sich in Deutschland Angaben über Rem iz pendulinus  
(SCHWARZBERG & KREIBIG 1958, LAMBERT 1960, SCHWARZBERG 
1960, SCHULZE 1958 und 1962. W. u. H. DITTBERNER 1962, KINZEL- 
BACH & MARTENS 1964, MARTENS 1965, BEITZ 1966 u. v. a.).
Die „W esterwiese“ bei U nseburg (Kreis Staßfurt) ist ein erst in den 50er 
Jah ren  hauptsächlich m it Pappeln auf geforstetes Bruchgelände des B raun­
kohlentiefbaues der Egelner Nordm ulde, das n u r im W estteil W eiden au f­
weist und dort einen typischen Beutelm eisenbiotop ausbildete (W eiden­
dickicht, dazu Brennesseln, Gräser, Um belliferen m it eingesprengten 
höheren Bäumen, in sumpfigen Lachen, Brüchen, an Seen oder A ltw äs­
sern — nach NIETHAMMER 1937). In diesen Weiden fanden nun SCHÖN­
BERG und Verf. am 1. Jun i 1967 drei Nester von Beutelmeisen.

Nest I
Dieses Nest hing in einer W eide in etw a 6 m Höhe über M orast und 
Brennesseln und w ar als „R etortennest“ zu bezeichnen. Nach L ite ra tu r­
angaben (in NIETHAMMER 1937) ist das V orhandensein eines fertigen 
Nestes (Retorte) ein H inweis darauf, daß ein Pärchen im  Gebiet anwesend 
ist. W eder SCHÖNBERG noch Verf. sahen jedoch an diesem Nest jem als 
einen Altvogel. Deshalb habe ich es am 17. Ju li abgenommen. Es enthielt 
vier Eier.

Nest II
Nachdem am 1. Jun i die eben genannte „Retorte“ gefunden w ar und 
SCHÖNBERG dort blieb, um  evtl, einen Altvogel beobachten zu können, 
ging ich den aus der Nähe kom m enden „Zieh“-Rufen nach und entdeckte 
ein Männchen, das an einem w eiteren Nest baute. Dieses hing 2 m über 
dem (festen) Boden in einer Weide und hatte  noch keine Einflugröhre. 
Am 13. Juni beobachtete ich das M ännchen aberm als bauend (im N est­
inneren) und etw a 5 m vom Nest en tfern t auf der Suche nach N istm aterial. 
Nachdem es w iederholt m it N istm aterial am Nest erschienen w ar, in 
kurzen Pausen im  N istbaum  und in N achbarbäum en „zieh“ rief und 
einige Male sang, erschien plötzlich das Weibchen am Zweig unm ittelbar
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über dem Nest. Das M ännchen flog die Nestöffnung ohne N istm aterial an, 
w ährend  das W eibchen m it hängenden, zitternden Flügeln und k ram pf­
artig  schräg nach hinten gehaltenem  Kopf zur Begattung aufforderte 
(Abb. 2). Ob die in diesem Augenblick zu hörenden schwer w iederzugeben­
den L autäußerungen vom M ännchen kam en, das auf der Abb. 2 m it ge­
öffnetem Schnabel zu sehen ist, erscheint fraglich. Durch Handgriffe am 
F otoapparat versäum te ich es im  nächsten Augenblick, die eigentliche 
P aarung  zu fotografieren und konnte nur auslösen, als das Männchen 
bereits w ieder am Nest war. — MERKEL (1932) berichtete ebenfalls von 
Paarungen  in unm ittelbarer Nestnähe. — Als kurz darauf das M ännchen 
abflog, aber bald w iederkehrte, schlüpfte das W eibchen ein und flog 
dann ab.
Da dieses Nest am 17. Ju li im m er noch keine Einflugröhre hatte  und seine 
Öffnung durch herabgelaufenen Regen schon am 26. Jun i von oben her 
eingefallen war, w urde es abgenommen.

Nest III
Es w ar das zuerst entdeckte sog. „H enkelkorbnest“ in 2,50 m Höhe über 
Phragm itesbestand. Am 13. Jun i fand ich es im Retortenstadium , also 
fertig  gebaut. In der Zwischenzeit hatte  J. LOTZING (Unseburg) das 
W eibchen einm al beim Bau der Röhre beobachtet. Bei Besuchen bis zur 
letzten Ju lihälfte  wies es eine gut aussehende, fast weiße Einflugröhre 
auf und w ar also offenbar besetzt. Am 2. A ugust hing jedoch die Einflug­
röhre, durch Regen zusam m engedrückt, nach unten, und an ihrem  Ü ber­
gang ins N estinnere w ar eine neue Öffnung zu sehen! Am gleichen Tage 
sah ich in unm ittelbarer N estnähe einen m einer M einung nach dies­
jährigen Vogel (ohne Schwarz am Kopf). Als SCHÖNBERG am 7. August 
das Nest abnahm  und darin  8 unbefruchtete Eier fand, schien die Beob­
achtung eines diesjährigen Exem plares vom 2. A ugust fragwürdig. Jedoch 
auch das neue Einflugloch scheint ein Beweis dafü r zu sein, daß aus die­
sem Nest Junge (nur 1?) auskam en.
Ich bin der Ansicht, daß alle 3 N ester von e i n e m  M ännchen gebaut 
w urden und auch nur e i n Weibchen im G ebiet w ar, das demnach 2 Nester 
beendet und auch zweim al E ier gelegt haben müßte, denn es gibt keinen 
H inweis fü r das V orhandensein von m ehr als 2 Beutelmeisen.
Die N ester I und II hatten  einen A bstand von etw a 50 m zueinander und 
zu Nest III von etw a 100 m. Nest I w urde zuerst fertiggestellt, w ährend 
Nest II vom 1. bis 13. Jun i unverändert blieb, aber am  13. Jun i an ihm  
eine B egattung stattfand. In der Zwischenzeit w ar Nest III fertiggestellt 
worden.
Die drei N ester w urden dem M useum H eineanum  in H alberstadt über­
geben und sind dort un ter den Nr. I 5—7 A 15 registriert.

Die Eier
Die 12 unbefruchteten Eier von U nseburg messen im 0  17,78 X  10,84 mm 
(max. 18,9 X  10,9 m m ; min. 17,0 X  11,0 mm), sind also relativ  groß (lang), 
denn auch HARTERT (in NIETHAMMER) gibt von 50 (nichtdeutschen) 
Eiern n u r 15,52 X 10,53 mm  an, MAKATSCH 16,3 X 10,8 mm. Auch die 
vier von SCHWARZBERG (1960) angegebenen Maße ( 0  von 15,45 X  
10,65 m m ; max. 16,1X10,6 mm, min. 14,8X10,7 mm) und die von 
DANILOWITSCH (1933) gem essenen ukrainischen Eier erreichen nicht die
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Maße der zwölf aus der U nseburger „W esterwiese“. Das spricht für die 
Vermutung, daß diese tatsächlich n u r von e i n e m  W eibchen stam m en, 
das also einm al 4 Eier (Nest I) und nochmals wenigstens 8 (Nest III) ge­
legt haben müßte. Nach NIETHAMMER sind 9 bis 10 Eier fü r ein W eib­
chen bei einer B rut eine Ausnahm e.
Die Feststellungen an den Beutelm eisen bei Unseburg stim m en im  großen 
und ganzen m it denen der L ite ra tu r überein. Nach NIETHAMMER sind 
drei Nester fü r ein M ännchen durchaus normal, w ährend  fü r das W eib­
chen die zweite B rut fraglich ist und auch von m ir n u r verm utet, nicht 
bewiesen w erden kann. Einen A nhalt dafür könnten evtl, die eben be­
sprochenen Eier geben.
Zu bedenken w äre auch noch die Tatsache, daß an einem  Nest, das nach 
12 Tagen kaum  w eitergebaut erschien, K opulation stattfand, das M änn­
chen plötzlich eifrig baute, w ährend  in der Zwischenzeit ein zweites Nest 
fertiggestellt w orden war. Sucht das Weibchen das M ännchen auf, auch 
wenn dieses an einem  anderen Nest (Spielnest?) w eiterbau t? Die N ester 
II und III w urden durch Schlechtwettereinfluß sta rk  beschädigt (s. oben). 
Daß dafür starke Regenfälle verantw ortlich zu machen sind, ergaben die 
Untersuchungen an den N estern an Ort und Stelle. Der W etterbericht fü r 
die in Frage kom m ende Zeit lau tet:

„Der Juni war etwas zu kalt und, mit Ausnahm e M ecklenburgs, verbreitet zu 
naß . . . D ie in den m ittleren und südlichen Bezirken der DDR häufigen und nicht 
selten ergiebigen G ewitterregen hatten in diesen G ebieten verbreitet übernor­
m ale M onatssum m en des Niederschlags zur F olge.“ (Monatl. Wetterber.) -  Wenn 
auch der allgem eine W itterungscharakter für den Juli lautet: zu warm, sonnen­
scheinreich und verbreitet zu trocken, so ist nicht zu übersehen, daß strichweise  
ergiebige Gewitterregen an einzelnen Stellen sogar übernorm ale M onatssum m en  
zur Folge hatten. — Die Junim onatssum m e des Niederschlages, die sicherlich für 
den Zustand z. B. des N estes II verantwortlich ist, betrug in den m ittleren und 
südlichen Bezirken „verbreitet 50 bis 100 mm, gebietsw eise 100 bis 150 mm, ganz 
vereinzelt 150 bis 205 m m “. Das sind „verbreitet 100 bis 180 %, strichw eise 180 bis 
250 %, vereinzelt sogar 250 bis 300 %, in einzelnen Gebieten aber auch nur 60 bis 
100 %“ der norm alen Junim enge (Monatl. Wetterber.).

Da dem nächst eine größere zusam m enfassende Bearbeitung des Vorkom ­
mens der Beutelm eise im Gebiet des Ornithologischen A rbeitskreises 
„M ittelelbe-Börde“ erfolgen soll, w urde h ier nu r auf einige der b ru t­
biologischen Angaben aus der L ite ra tu r eingegangen, die fü r die hier zu 
besprechenden Tatsachen wichtig erschienen.

Herzlich bedanken möchte ich mich auch h ier nochmals bei den H erren 
R. SCHÖNBERG und J. LOTZING fü r die M itteilung ih rer Beobachtungen 
und bei H errn  Prof. Dr. H. J. MÜLLER (Jena) fü r die U nterstützung bei 
der Beschaffung von L ite ra tu r und fü r freundliche H inweise bei der 
M anuskriptdurchsicht.
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Das Kreisheimatmuseum Staßfurt. .  .
. . . w urde im  F ebruar 1967 geschlossen. Die Sam m lungen w urden  dem 
K ulturhistorischen M useum M agdeburg und der U hland-Schule S taßfurt 
übergeben. Nach M agdeburg kam en noch erhaltene Teile der in teressan­
ten Vogelsammlung, die Konsul W. ADAM um 1910 hauptsächlich von 
Tieren aus M itteleuropa (u. a. N achtreiher, Säbelschnäbler, Rotfußfalke, 
Uhu, Auer-, B irk- und H aselhuhn, W eißrückenspecht, T annenhäher, H als­
bandfliegenschnäpper) anlegte. Die Sam m lung en th ielt daneben auch 
Belege z. B. aus Südeuropa (Zwergscharbe, S teinhuhn), N ord- und Ost­
europa (Steppenhuhn, M oorschneehuhn, Sperbereule, Uralkauz).

Nachfolgend einige L iteraturangaben, die sich auf Tiere dieser Kollektion
beziehen:

Bach, W. (1962): Ein R otkehlpieper bei M agdeburg. Falke 9, 212.
Bordiert, W. (1927): Die Vogelwelt des Harzes, seines nordöstlichen 
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Verbreitung, Häufigkeit und Ortstreue der Fledermäuse in den 
Winterquartieren des Harzes und seines nördlichen Vorlandes

Kuno Handtke, H alberstadt
(mit Tabellen, 2 Figuren, 7 K arten  im Text und 4 Abbildungen im Anhang)

1. E inleitung
2. Das Untersuchungsgebiet
3. Die F lederm ausw in terquartiere im H arz
3.1. Felsstollen und -höhlen
3.1.1. Das Revier W ernigerode-Hasserode
3.1.2. Der Eisenerzbezirk K önigshütte-E lbingerode-H üttenrode
3.1.3. Das T reseburger Revier
3.1.4. Das R evier N eudorf-H arzgerode
3.2. K eller als W interquartiere im H arz

4. Die F lederm ausw in terquartiere im H arzvorland
4.1. Felshöhlen und -Stollen
4.1.1. Fundplätze in den K lus- und Spiegelsbergen bei H alberstadt
4.1.2. Fundplätze in den Thekenbergen südlich H alberstad t
4.1.3. Fundplätze im N eokom sandstein des Q uedlinburger Sattels zwischen 

Langenstein und Q uedlinburg
4.1.4. Fundplätze im H eidelberg-Q uadersandstein des Regensteinzuges
4.1.5. Fundplätze in der H arzrandaufrichtungszone
4.1.6. Fundplätze im P länerka lk  des H arzvorlandes
4.1.7. Fundplätze im  B untsandstein des Vorlandes
4.2. K eller als F lederm ausw in terquartiere im H arzvorland
4.3. F undplätze in G ebäuden des H arzvorlandes
4.4. G eröllhaufen als W interquartiere
5. Die V erbreitung der F lederm ausarten  in den W interquartieren , ihre 

Ansprüche, O rtstreue und ih r V erhalten
5.1. A llgem eines
5.2. Z ur V erbreitung der gefundenen A rten
5.2.1. K leine H ufeisennase — Rhinolophus hipposideros BECHSTEIN
5.2.2. G raues Langohr — Plecotus austriacus FISCHER
5.2.3. B raunes Langohr — Plecotus auritus L.
5.2.4. M opsflederm aus — Barbastelia barbastellus (SCHREBER)
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5.2.5. Breitflügelfledermaus — Eptesicus serotinus SCHREBER
5.2.6. Nordische Flederm aus — Eptesicus nilssoni KEYSERLING und 

BLASIUS
5.2.7. M ausohr — Myotis m yotis BORKHAUSEN
5.2.8. Bechsteinfledermaus — M yotis bechsteini (LEISLER)
5.2.9. Fransenflederm aus — M yotis nattereri (KÜHL)
5.2.10. Bartflederm aus — M yotis m ystacinus  (LEISLER)
5.2.11. W asserfledermaus — M yotis daubentoni (LEISLER)
5.2.12. Teichfledermaus — M yotis dasycneme (BOIE)
6. Die Bedeutung des Harzes und seines nördlichen VORLANDES als 

Überw interungsgebiet cavernicoler F lederm ausarten
7. Zum Schutz der W interquartiere
8. Zusam m enfassung 

L ite ra tu r

1. Einleitung
Die überw iegend nächtliche und versteckte Lebensweise, die schwierige 
H altung und eine oft vorhandene Abneigung haben die Erforschung der 
Flederm äuse im Gegensatz zu der anderer Säugetiergruppen erschwert. 
Erst in der zweiten H älfte des 19. Jah rhunderts  w urde die Naturgeschichte 
der C hiropteren ausführlich beschrieben (BLASIUS 1857, KOCH 1865), und 
noch bis zum Erscheinen der A rbeit von EISENTRAUT (1937) m ußte 
auf diese S tandardw erke zurückgegriffen w erden. Sie zeigten neben um ­
fassenden Erkenntnissen auch eine Fülle von Lücken auf, besonders h in ­
sichtlich der V erbreitung und der W anderungen.
Die Anw endung der Beringungsm ethode in den USA und in Deutschland 
und danach auch in anderen L ändern  (EISENTRAUT 1935 a, b, 1937,1960 a) 
ermöglichte eine intensivere Erforschung der Flederm äuse. Sie erbrachte 
ein umfangreiches M aterial über die Faunistik, Ökologie, Biologie, Popu­
lationsdynam ik und Ethologie der F lederm äuse, die K enntnis über jah res­
zeitliche Quartierwechsel, beachtliche Flugleistungen und Lebenserw arten, 
w enn auch nicht fü r alle A rten in gleicher Weise (EISENTRAUT 1960 a, 
ROER 1960, RICHTER 1966). Die V erbreitung der einzelnen A rten ist noch 
w eitgehend unbekannt geblieben (RICHTER 1959, 1960, ROER 1960,
NICHT 1966, KRÜGER 1965).
Flederm äuse spielen in der biologischen Schädlingsbekäm pfung eine ge­
wisse Rolle, die eine höhere Siedlungsdichte als w ünschensw ert erscheinen 
läßt. Das erfordert eine noch gründlichere Erforschung ih rer Lebensweise, 
den Schutz der Som m er- und W interquartiere und die A ufklärung der 
Bevölkerung über die Lebensweise dieser w eithin noch unbekannten T ier­
gruppe.
Auch in jüngerer Zeit sind Fälle bekannt geworden, daß Flederm äuse 
absichtlich vernichtet w orden sind (KRÜGER 1965 u. a.).
Seit BLASIUS (1857), SCHULZE (1890) und LÖNS (1905) sind üb er die 
C hiropterenfauna des Harzes kaum  neue Fakten bekannt geworden. 
Lediglich in Teilen des W estharzes (TENIUS 1953/54, RÜHMEKORF und 
TENIUS 1960), im R übeländer K arstgebiet durch F. SCHUSTER und
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W. REICHEL und im Bodetal bei Thale durch W. HARMS w urden in jü n ­
gerer Zeit F lederm äuse beringt. Über ihre Ergebnisse haben die im Ost­
harz tätigen Beringer noch nichts veröffentlicht.
Seit 1957/58 streb te ich eine möglichst genaue K enntnis der W inter­
quartiere  und W ochenstuben sowie aller anderen Flederm aus-Fundplätze 
im  H arz und seinem  V orland an. Dabei w urden, einschließlich der lebend 
im  M useum eingelieferten Tiere, 367 überw in ternde und 288 Flederm äuse 
in Som m erquartieren  beringt. Sie verteilen  sich auf 11 A rten  (Tab. 1).
Die aufw endige K ontrolltätigkeit w äre ohne die M ithilfe m einer Kolle­
gen im  M useum Heineanum , ehrenam tlicher M itarbeiter und die Hinweise 
und das Entgegenkom m en der Bevölkerung unmöglich gewesen. Ihnen 
allen bin ich zu tiefem  Dank verpflichtet.

2. Das Untersuchungsgebiet

Flederm äuse w urden bis auf einige A usnahm en nur in dem vom Museum 
H eineanum  faunistisch bearbeiteten Gebiet gesucht, in den V erw altungs­
kreisen Oschersleben, H alberstadt, W ernigerode (Bez. Magdeburg) und 
Aschersleben und Q uedlinburg (Bez. Halle). Nicht berücksichtigt w urde 
das R übeländer K arstgebiet, da dort von anderer Seite beringt wird. 
Dagegen w urden die Burg Falkenstein (Krs. H ettstedt) und das Schloß 
M eyendorf (Krs. W anzleben) kontrolliert. In M eyendorf befindet sich eine 
W ochenstube des M ausohrs (Myotis myotis) m it Tieren, die im  H arz und 
V orland W interquartiere aufsuchen.
In  dem etw a 2700 km 2 großen Gebiet w urden n u r Teile b isher intensiv 
bearbeitet. Völlig unberücksichtigt blieben das Brockenmassiv, die Hoch­
fläche um  Benneckenstein, der größte Teil des Kreises Aschersleben, F all­
stein und Hakel, der Grenzbereich des G roßen Bruchs und die nördlichen 
Teile der K reise Oschersleben und W ernigerode. Das w ar notwendig, um 
durch eine zielstrebige Suche nach W interschlafplätzen und W ochenstuben 
in der näheren  Umgebung der schon bekannten  P lätze den Verbleib des 
größten Teiles der beringten Tiere zu k lären  versuchen.
Das gew ählte Gebiet um faßt einen Teil der M ittelgebirgsschwelle zum 
norddeutschen Tiefland — die gehölzarme, vorwiegend ackerbaulich ge­
nutzte Bördelandschaft, das w ärm ebegünstigte A ckerhügelland des nörd­
lichen und nordöstlichen Harzvolandes m it zahlreichen bew aldeten H öhen­
zügen und das überw iegend m it W ald bedeckte Gebirge. Damit bestehen 
auf engem Raum  extrem e Anstiege der H öhenstufen von etw a 80 auf 
1145 m NN, der m ittleren  jährlichen Niederschlagssumm e von 440 auf 
1670 mm  (HENDL 1966) und eine A bnahm e der Jahresm itteltem peraturen  
von 8,5° auf 2,6° (MEYNEN und SCHMIDTHÜSEN 1953-1962). An n a tu r­
bedingten Landschaften w erden erfaß t (ganz oder teilweise):
Der H arz m it M ittelharz (dem Brockenmassiv) und U nterharz, das nörd ­
liche H arzvorland m it der H arzrandm ulde, dem B reitsattelzug Fallstein— 
Huy—Hakel, dem Großen Bruch zwischen H ornburg und Oschersleben und 
dem ostbraunschweigischen Hügelland, das M itteldeutsche Schw arzerde­
gebiet m it der Börde und dem nordöstlichen H arzvorland um Aschersleben 
(MEYNEN und SCHMIDTHÜSEN 1953-62).
Abgesehen von der subm ontan-kollinen Lage der Harzhochfläche w ären 
alle Voraussetzungen fü r eine hohe Siedlungsdichte der Flederm äuse ge­
geben — eine abwechslungsreiche Landschaft, O rtschaften, W älder, ge-
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Tab. 1. Übersicht über die seit W inter 1958 59 im N ordharz und seinem V orland beringten F lederm äuse (ohne 
Rübeland und Bodetal, d. h. Beringungen durch Schuster, Reichel und Harms)
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1962 — — — — — — — 66 — — — — 66
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schützte Täler und W asserflächen (NATUSCHKE 1960). Tatsächlich 
scheinen die Teiche der S traßberger Hochfläche nach Beobachtungen 
jagender F lederm äuse im Som m er 1967 auf diese Tiere anziehend zu w ir­
ken. Im  w ärm ebegünstigten H arzvorland liegen die V erhältnisse weniger 
günstig, vor allem  wegen des Fehlens von Teichlandschaften bzw. n a tü r­
lichen stehenden Gewässern und des wesentlich geringeren W aldanteils. 
Tatsächlich brachten die K ontrollen von K irchen und anderen älteren Ge­
bäuden im  V orland nicht die gewünschten Ergebnisse. Um die Siedlungs­
dichte der F lederm äuse im  A rbeitsgebiet auch nur annähernd  zu schützen, 
liegen zu wenige Beobachtungen vor.

3. Die Fledermauswinterquartiere im Harz

Bei den im  Harz bisher aufgefundenen W interquartieren  handelt es sich 
vor allem  um  Bergwerksstollen. K arsthöhlen sind nur in der Umgebung 
von R übeland bekannt. K ontrolliert w urde nur eine verhältnism äßig ge­
ringe Zahl der ehem aligen Erzgruben. Die Verteilung der Felsstollen en t­
spricht der der Bergbaubezirke im Harz und der A rt des Abbaues — viele 
kleine Betriebe m it kurzen Strecken. Sie liegen entw eder am  H arzrand 
oder an den Talhängen der Flüsse und Bäche, wo die Erosion des fließen­
den W assers Erzgänge freilegte. Neben den kürzeren A bbaustollen gibt es 
in einigen B ergbaurevieren eine Anzahl längerer Entwässerungsstollen, 
die im  19. Ja h rh u n d e rt angelegt wurden. Auf der Hochfläche und in Hö­
henlagen über 500 m NN w urden bisher noch keine W interschlafplätze 
entdeckt, doch sind auch dort, z. B. um  Benneckenstein und Neudorf, w ei­
te re  aufgelassene und befahrbare Felsstollen zu verm uten.

3.1. Felsstollen und -höhlen
3.1.1. Das Revier Wernigerode-Hasserode
Seit dem 13. Jah rh u n d ert w urde in den Tälern der Holtem m e und des 
Drängebaches bis Drei A nnen m it dem Erzbergbau begonnen. Ende des 
19. Jah rhunderts  w aren fast alle Schächte und Stollenm undlöcher verbro­
chen (BRÜNING 1926, SCHLEIFENBAUM 1894). Davon konnten w ir uns 
selbst am  8. November 1962 im D rängebachtal überzeugen. In diesem Ge­
biet sind folgende W interschlafplätze bekannt:

Stollen an der Goslarschen Gleie bei Hasserode
Höhe NN um 340 m, etw a 30 m  lang, horizontal, fü h rt zu einem Schacht­
loch (ohne direkte Verbindung), ohne Spalten, niedrig, schmal, kalt, wenig 
belaufen. Liegt im  P latten - und Schwarzen Schiefer auf der H angm itte im 
Fichtenwald.
N ur am 26. M ärz 1962 trafen  w ir hier ein M ännchen von M yotis m oyiis , 
folgende K ontrollen am 8. November 1962, 12. F ebruar 1963, 7. Januar 
1964 und 5. Mai 1965 blieben erfolglos, deshalb w urde auf w eitere Be­
suche verzichtet.
Ist als G elegenheitsquartier einzelner rayotis-M ännchen und kälteresisten­
te r A rten wie Plecotus auritus und Barbastelia barbastellus anzusehen.

Stollen Steinerne Renne bei Hasserode
Höhe NN um 320 m, im P latten - und Schwarzen Schiefer. Mundloch ober­
halb des Bahnhofs S teinerne Renne, davor ein kurzer, schlam miger Hohl­
weg. E tw a 30 m Strecke bis 0,8 m un ter W asser (Schutz vor Störungen),
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hinter dem W asser schlammig, an den W änden eine klebrige V erw it­
terungsschicht. F irst (etwa 1,6 m hoch) stellenweise eingefallen, zu zwei 
kleinen „Domen“ erw eitert. Zwei abw ärts führende Schächte stehen un ter 
Wasser, tiefe Spalten und ausgedehnte Schutthalden fehlen. Stollen füh rt 
nahezu horizontal in den Berg, er ist bis auf die vorderen 10 m völlig 
frostfrei, feucht, tropfendes Spaltenw asser fehlt. Bisherige K ontroll­
ergebnisse:1

K ontrollzeit M. myotis M. daubentoni M. nattereri.

1962/63 12. 2. 2 - 2  - 0 1 - 0 - 0 1 - 0 - 0
1963/64 7. 1. 2(1)—3(1)—0 — -
1964/65 5. 1. CO io T CO

 ►—1 T o 1 - 0 - 0 -
1965/66 27. 1. 2 (2 )- (1)—0

o1o1 -
1966/67 2. 2. 1 - 0  - 0

M. m ystacinus
1 - 0 - 0  
R. hipposideros “

1962 63 12. 2. _ 2
1963/64 7. 1. _ 1
1964 65 5. 1. _ —
1965,66 27. 1. CO 1 0 1 o —
1966/67 2. 2. — —

Der Stollen ist W interquartier fü r m y otis-M ännchen und W eibchen und 
daubentoni-Männchen, G elegenheitsquartier für einzelne nattereri- 
M ännchen und M yotis m ystacinus. Ob sich in dem Fehlen von R. hippo- 
sideros bei den K ontrollen der letzten  Jah re  ein echter Rückgang der A rt 
zeigt, müssen w eitere Beobachtungen beweisen.

Stollen Argenta Hasserode
Höhe um 260 m NN, liegt unm itte lbar an der Holtemme am  Rande eines 
Mischwaldes, w ährend des letzten Krieges ausgebaut. V ier etw a 50 m 
tiefe Stollen im Schwarzen Schiefer, durch einen Querschlag verbunden, 
zwei Mundlöcher, Stollen drei bis v ier M eter breit und ebenso hoch, am 
Boden streckenweise Geröll, auch Wasser, Gestein brüchig, glatt, kaum  
Spalten. Stollen frostfrei.
K ontrollzeit M. myotis M. daubentoni R. hipposideros
1962/63 8. 11. 1 - 0 - 0 _ —

12. 2. 1 - 0 - 0 _ 1
1963/64 7. 1. _ — —
1964/65 5. 1. 1 - 0 - 0 1 - 0 - 0 1
1965/66 27. 1. ( l)-O - 0 1 - 1 - 0 —
1966/67 2. 2. 1 - 0 - 0 —

W interquartier einzelner myofis-M ännchen, w ird gelegentlich von dauben- 
fom-M ännchen und auch -W eibchen aufgesucht, unregelm äßig von (einer.) 
R. hipposideros.

1 Anordnung: Männchen — Weibchen — unbestim m te Exem plare in () W iederfunde.
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3.1.2. Der Eisenerzbezirk Königshütte-Elbingerode-Hüttenrode
A nfang des 13. Jahrhunderts wurde damit begonnen, die devonischen, zusam m en  
mit Stringocephalenkalk und Keratophyr abgelagerten Magnet- und Roteisenerze, 
m eist im  Tagebau in riesigen Pingen, abzubauen. Durch das Eigenlöhnerverfahren  
entstanden allein um Elbingerode 328 Gruben. Auch einige von Monopolen aufge­
kaufte Gruben hielten sich nicht gegen die in- und ausländische Konkurrenz, der 
Eisenerzabbau erlag in den 20er Jahren völlig  (BRÜNING 1926). Nach 1945 kam der 
Bergbau am Büchenberg bei Elbingerode und bei H üttenrode w ieder in Gang. 
Zahlreiche P ingen sind heute bergpolizeilich gesperrt. Nur ein Teil der langen  
E ntw ässerungsstollen  ist befahrbar geblieben, andere wurden verm auert und dienen  
der W asserversorgung (Rotenberg- und Charlottenstollen).

Der Ahrensfelder Stollen
Im  19. Jah rh u n d e rt in Schalstein angelegt (ERDMANNSDÖRFER 1926), 
sollte Eisenerz erschließen, nach etw a 400 m  aufgelassen. D ient der 
W asserversorgung von Königshütte. Mundloch durch eine Tür v e r­
schlossen, F lederm äuse können durch T ürritzen  und einen F irsteinbruch 
einfliegen. Vorn etw a 2 m breit und 3 m  hoch, verengt sich, glatte Wände, 
wenige enge Spalten, reichlich tropfendes und ström endes Spaltenwasser. 
Stollen gabelt sich auf halber Länge. Auch in M undlochnähe frostfrei, nur 
Wenige m nahezu trocken, das W asser w urde vor w enigen Jahren  noch 
höher (um 1,3 m) gestaut. Der Stollen liegt am nördlichen O rtsrand von 
K önigshütte am Rande der freien Karsthochfläche. Erste K ontrolle nur in 
Mundlochnähe.

K ontrollzeit M. m yotis M. daubentoni
1961/62 26. 3. 1 - 1 - 1  -
1962/63 5. 11. 0 —5(1)—0 -

11. 2. (1)—4(4)—1
1963/64 19. 2. 1 —3(3)—0 -
1964/65 7. 1. 0 —2(3)—(1) 0 - 1
1965/66 13. 12. (1)—3(1)—0
1966/67 7. 3. 0 —3(1)—0

„Trauben“ von sechs bzw. drei M. m yotis  w urden  je einm al angetroffen, 
sonst hingen die Tiere einzeln, in seltenen Fällen auch in Strecken, die 
erst nach Durchfliegen von „W asservorhängen“ aufgesucht w erden 
konnten.
Der Stollen ist ein ausgesprochenes rayotis-W eibchenquartier (Geschlechts­
verhältn is ohne W iederfunde 2 : 21. +  2). N ur in A usnahm efällen treten  
andere A rten  auf, beobachtet w urde nur M. daubentoni.

Mühlgrabenstollen Königshütte
Höhe NN um 450 m, gerade, etw a 12 m  tief im Diabas am G raben (west­
licher O rtsrand), verm üllt, feucht, nicht frostfrei. N ur am 26. M ärz 1963 
fanden w ir h ier 1 Plecotus spec. und 1 M yotis daubentoni, bei w eiteren 
K ontrollen keine Flederm äuse. Der Stollen w ird  offensichtlich häufig be­
laufen und bietet kaum  Schutz vor W itterungseinflüssen.
Der Stollen ist nu r gelegentliches Q uartier kälteresisten ter Arten.

Büchenberger Erbstollen im Zillierbachtal
Höhe NN um 370 m, angelegt zwischen 1822 und 1852 im Diabas, nach etwa 
400 m  auf gelassen (ERDMANNSDÖRFFER 1926), später offenbar bis zu 
den A bbaurevieren vorgetrieben, deshalb Zugluft. W echselnder W asser­
stand, Schlamm, Mundloch durch ein G itter verschlossen, liegt am  Hang-

130



fuß im  Fichtenwald. N ur am  26. M ärz 1962 fanden w ir eine Plecotus spec., 
bei einer w eiteren K ontrolle keine Flederm äuse.
Der Stollen ist wegen der ständigen Zugluft sicher n u r fü r kältefeste 
A rten als W interquartier geeignet.

Augusterstollen am Büchenberg
Höhe NN um  490 m, m ündet westlich der E lbingeröder Chausee am  Rande 
des Fichtenhochwaldes neben einem  Forstweg, Mundloch durch Gesträuch 
verdeckt, Stollen fast gerade, etw a 400 m  lang (Bruchstrecke) im  Kiesel- 
schiefer, vorn auf gem auert m it Spalten, etw a 1,6 m hoch, un verzweigt, 
frostfrei, verhältn ism äßig  trocken, am  Boden etwas Schlamm, wenig 
Wasser, stellenw eise Schutt. H ier w urde n u r ein m yoiis-M ännchen ange­
troffen (W inter 1962/63) und in den W intern 1963/64 und 1966/67 w ieder­
gefunden.
Der Stollen w ar also b isher n u r S tam m -W interquartier eines einzelnen 
m yotis-Männchens.

Eierbergstollen am Büchenberg
Höhe NN um  490 m, leitete W asser aus zwei Pingen, durch einen Einbruch 
in drei Abschnitte getrennt, ableitendes Mundloch auf einer Lichtung 
zwischen Fichtenhochwald, etw a 120 m lang im  Tonschiefer, durch einen 
w eiteren Einbruch n u r noch etw a 70 m  kontrollierbar, schmal, niedrig, 
fü h rt 1,2 m hoch angestautes Spaltenw asser, W ände glatt, Spalten  fehlen, 
stets frostfrei, aber kalt. Der im  M arm orbruch (s. unten) ausm ündende 
östliche Stollen w urde am  5. November 1962, 7. Ja n u ar 1965 und 7. März 
1967 erfolglos besucht, er fü h rt wenig W asser und ist nu r kurz.
Im  westlichen A bschnitt w urden gefunden:
K ontrollzeit M. myotis M. daubentoni
1964/65
1965/66
1966/67

7. 1. 3 - 1 - 0

o1rH1®

13. 12. ( l ) - l - O —
7. 3. 0 - 1 - 0 0 - 1 - 0

Obwohl als m yotis-Q uartier fü r beide Geschlechter geeignet, w ird wegen 
der geringen Länge kaum  eine stärkere Besetzung zu erw arten  sein. Der 
Stollen ist G elegenheitsquartier fü r einzelne daubentoni-W eibchen.

Hartcnberg-Marmorbruch
Höhe NN um  500 m, im  Fichtenw ald gelegene Pinge, steile W ände führen 
abw ärts zu w assergefüllten Gesenken, in einem Gesenk an der Südwand 
ein kleiner Stollen, kurze, verzweigte Gänge, niedrig, stellenw eise zu 
„Domen“ erw eitert, schmal und trocken, völlig frostfrei, vor Störungen 
w eitgehend geschützt.
Kontrollzeit M. myotis M. daubentoni M. nattereri
1964/65 11. 3. 4 - 0 - 0 — —

1965/66 13. 12. ( 2 ) - 1 - 0 1 - 0 - 0 —

1966/67 7. 3. (2 )-  0 - 0 0 - 1 - 0 1 - 0 - 0
M. m ystacinus

11.
13.
7.

1964/65
1965/66
1966/67

3.
12.
3. 0 - 1 - 0
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Der Stollen ist, trotz des A uftretens eines m yotis-Weibchens, als ausge­
sprochenes M ännchen-Q uartier dieser Art, ferner als G elegenheitsquar­
tier für M. äaubentoni, mystacinus und einzelne naitereri-M ännchen nach 
den drei K ontrollen anzusehen.

Stollen Eggeröder Brunnen
Um 440 m NN gelegen, waagerecht, s ta rk  wasserzügig, etw a 200 m lang, 
am Ende ein etw a 10 m aufw ärts führender Schacht, dort reichlich strö ­
mendes Spaltenw asser, stau t sich im Stollen bis 0,5 m hoch, Stollen m anns­
hoch, ohne Abzweigungen, kaum  Spalten, zahlreiche Bohrlochpfeifen, 
h in tere Abschnitte frostfrei, Mundloch am Hangfuß im Buchenwald, vor 
S törungen durch die W asserbarriere geschützt.
K ontrollzeit M. myotis M. daubentoni
1964/65 7. 1 . 3 - 7  - 0 1 - 0 - 0
1965 66 13. 12. 2(1)— 3(3)— 1 2 - 0 - 0
1966/67 7. 3. (1)_ (4)— 0 (1)— 3 — 0

K ontrollzeit M. nattereri M. m ystacinus
1964/65 7. 1 . __ 0 - 1 - 0
1965/66 13. 12. o1o1 —
1966/67 7. 3. —

o11o

Der Stollen ist ein ausgesprochenes m yotis-W eibchen-Quartier (Ge­
schlechtsverhältnis 5 :10 ohne W iederfunde). Schutz vor Frost, Störungen 
und die hohe Feuchtigkeit dürften  dafür als Ursache anzusehen sein. 
S tam m quartier ist er auch für M. taubentoni, G elegenheitsquartier für 
m ystacinus  und einzelne nattereri-Männchen.

VoJkmarskeller
K ellerartig  ausgebaute kleine Devonkalkhöhle, gehörte zur frühm itte l­
alterlichen K lause (STEINACKER 1922), dom artiger Raum  m it zwei E in­
gängen, einige tiefe Spalten, nicht frostfrei. Liegt am m ittleren  Hang im 
Buchenwald, w ird häufig von W anderern besucht.
K ontrollzeit M. myotis M. m ystacinus B. barbastellus
1960/61 4. 2. o1o11—1 ___ ___

1962/63 27. 11. _ t—
1 1 0 1 o 1 - 1 - 0

1964/65 11. 1 . — — —

1966/67 7. 3. — — —

Der V olkm arskeller ist nur G elegenheitsquartier von m yotis-Männchen 
und m ystacinus  sowie von kältefesten A rten wie B. barbastellus. Die ge­
ringe Besetzung dürfte auch auf häufige Störungen zurückzuführen sein.

Pinge Volkmarskeller
Liegt im  Buchenwald am oberen Hang etw a 440 m NN, füh rt etw a 50 m 
tief fast senkrecht in den Berg an der eisenerzreichen Grenze des Devon­
kalkes, durch liegende Säulen sind vier Gänge voneinander getrennt, ver­
einigen sich auf der unteren  Sohle, nach Süden eine dom artige Erw ei­
terung, nach Norden ein Gang, stellenw eise tiefe Spalten, spärlich tropfen­
des Spaltenw asser w ird durch einen Stollen abgeleitet, z. T. glatte, ver- 
sin terte Wände, untere Abschnitte frost- und nahezu störungsfrei.
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K ontrolliert w urde hier, nahe dem V olkm arskeller, erstm als am  9. März 
1967. Gefunden w urden ein W eibchen von Myotis dasycneme, 4,2 M. m ysta- 
cinus und 3,7 +  2 M myotis. Drei W iederfunde w aren im nahegelegenen 
Stollen Eggeröder B runnen beringt worden, eines davon erst zwei Tage 
zuvor.

3.1.3. Das Treseburger Revier
östlich  des Rübeländer D evonkalkgebietes befinden sich an den Steilhängen der 
Bode, Luppbode und des T iefenbachtales eine Reihe kleiner Schürfstollen als Zeugen 
des längst aufgelassenen M etallerzbergbaues an der Kontaktzone des Ramberg- 
Granitm assivs. Zahlreiche Stollen konnten nicht mehr gefunden werden, andere sind 
völlig verbrochen.

Mühlgrabenstollen Altenbrak
Reste eines in Q uarzit und Grauwackenschiefer geschlagenen Stollens am 
Bodeufer oberhalb des Ortes, fünf kurze Abschnitte befahrbar, nu r einer 
zugluftfrei und schlammig bis trocken, die anderen führen W asser, wenige 
Spalten, nicht frostfrei, aber vor S törungen geschützt. Höhe NN um 310 m.
K ontrollzeit B. barbastellus P. auritus M. myotis
196162 11. 3. 1 - 0 - 0  1 - 1 - 0 1 2 — 0 — 01 2
1961 62 1. 2. -  O - K D - O  -

1 Die A rtzugehörigkeit des M ännchens vom 11. M ärz 1962 blieb noch 
unbekannt.

2 Die myotis-M ännchen hielten sich im zugluftfreien A bschnitt auf.

Nach den wenigen K ontrollen kann nur festgestellt w erden, daß diese 
Stollen in erster Linie von kältefesten A rten unregelm äßig aufgesucht 
werden, aber auch als G elegenheitsquartier einzelner rayotis-M ännchen 
dienen.

Stollen Altenbrak
Kurzes Gesenk im W issenbacher Schiefer, etwa 300 m NN, in O rtsm itte 
am Bodeuferweg. N iedriger Gang m it einem w assergefüllten Schacht, 
über diesem der F irst etwas erw eitert, W asser tropft nu r an w enigen S tel­
len aus reichlich vorhandenen F irstspalten. Nur am 15. Ja n u ar 1965 w urde 
h ier ein myofis-M ännchen gefunden, andere K ontrollen blieben ergeb­
nislos.
Das Q uartier ist offensichtlich nur ein G elegenheitsschlafplatz fü r m yotis- 
Männchen, das von Besuchern häufig belaufen wird.
Wenige M eter oberhalb liegt ein w eiterer kurzer Stollen, der s ta rk  W asser 
füh rt und eine starke Schwefelwasserstoff-A tm osphäre aufweist. F leder­
mäuse w urden hier nicht gefunden.

Stollen Falkenklippe
In H angm itte um 300 m NN an einer Flußschlinge der Bode gelegen, im 
Tonschiefer mit Quarzit und Diabas, etwa 400 m lang, rund 1.6 m hoch. 
1 m breit, Profil etwas seitlich geneigt. W asser steht in w echselnder Höhe 
(im M ittel 0,5 m) hoch, Mundloch seit 1965 durch ein G atter verschlossen, 
Stollen bis auf den etwas geneigten Eingangsteil völlig frostfrei. Nur eine 
kurze Abzweigung am Ende. B isher w urden gefunden:
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K ontrollzeit M. myotis M. daubentoni B. barbastellus

1961/62 11. 3. 1 - 2  - 0 — 1 - o - o 1
1962/63 31. 10. (1)—1(1)—0 1 - 0 - 0 —

29. 1. (1 )-  (2)—0 — 1 - 0 - 0
1963/64 14. 1. (1 )-  (1)—0 — —
1964/65 15. 1. ( l) -0  - 0 1 - 0 - 0 —
1966/67 1. 2. 2(1)—2 - 0 — —

1 An diesem  Tage w urden nur etw a 80 m kontrolliert.

Der Stollen Falkenklippe kann als rai/ofis-Q uartier angesehen werden, 
das G eschlechtsverhältnis von 3 : 5 zeigt, daß die W eibchen optim ale V er­
hältn isse vorfinden, Feuchtigkeit, hohe T em peraturen  und Schutz vor 
Störungen. F ü r einzelne M ännchen von daubentoni und barbastellus ist 
der Stollen nur G elegenheitsquartier, vor allem  fü r die letztere Art, denn 
das am  29. Jan u ar 1963 angetroffene Tier w ar abflugbereit.

Treseburger Stollen
Niedriges Gesenk im  W issenbacher Schiefer am oberen O rtsrand nahe 
der Straße, fü h rt zu einem  w assergefüllten Schacht, nur über diesem der 
F irst erw eitert, von hier gehen ein kurzer horizontaler und ein kam in­
artiger Gang in  den Berg bzw. nach oben w eiter, trocken und niedrig, ohne 
tiefe Spalten im  brüchigen Gestein, w ird  offensichtlich häufig von W an­
derern  belaufen.
K ontrollzeit M. myotis M. m ystacinus
1962/63 31. 10. — —

29. 1. — o1o1

1964/65 15. 1. o1o100 _
1966/67 1. 2. — 0 - 1 - 0

Dieser S tollen w ar bisher nu r G elegenheitsquartier fü r mt/ofis-Männchen 
und M. mystacinus.

Luppbodestollen C bei Treseburg
Versuchsstrecke aus den 20er Jah ren  im W issenbacher Schiefer, etwa 
80 m  lang m it einer kurzen Abzweigung, feucht, niedrig m it sta rk  wech­
selndem  W asserstand (Schneeschmelze?), vordere Strecken frostfrei, aber 
von A ußentem peraturen  beeinflußt, d irek t an der S traße am  Hangfuß im 
Fichtenw ald gelegen, Höhe NN um  280 m.
K ontrollzeit M. daubentoni P. auritus
1961/62 11. 3. 1 - 1 - 0 1 - 0 - 0
1962/63 31. 10. l - ( l ) - 0 —

29. 1. 0 - 1 - 0 _

1963/64 14. 1. — —

1964/65 15. 1. — _

1965/66 4. 2. — —
1966/68 1. 2. — —

Der Stollen ist, sicher wegen der S törungen und des Einflusses der A ußen­
tem peraturen , n u r G elegenheitsquartier fü r kältefeste A rten, P. auritus 
und M. daubentoni.
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Diese 3 Stollen liegen unm ittelbar benachbart oberhalb des Stollens C, 
F an der Straße, A und B gegenüber. Es sind ebenfalls Versuchsstrecken 
im Tonschiefer, F ist kurz, m it einem  nahe dem Mundloch gelegenen 
w assergefüllten Schacht, der Gang w eist nu r wenige Spalten auf. B. ist ein 
etw a 20 m tiefes Gesenk, w assergefüllt, ohne tiefe Spalten, nu r die h in ­
teren  Abschnitte bleiben völlig frostfrei. A fü h rt fast gerade und horizon­
ta l in den Berg, verbindet zwei w assergefüllte Schächte, zwei ältere, dom­
artig  erw eiterte Einbruchsstrecken und zwei kurze Abzweigungen, auf 
der Sohle ist wenig W asser, Spalten fehlen fast völlig, Bohrlochpfeifen 
sind vorhanden. Alle drei Stollen w erden oft belaufen, sie liegen zwischen 
330 und 340 m NN.
Da in 14 Fällen ein Wechsel von Flederm äusen zwischen den drei Stollen 
nachgewiesen wurde, können sie als ein W interquartier aufgefaßt w erden 
(Tab. 2).
Dieser W interschlafplatz ist S tam m quartier fü r M. myotis, fü r Weibchen 
offenbar weniger geeignet, w eiterh in  fü r daubentoni, deren Zahl ständig 
wechselt. Bei K älteeinbrüchen überw in tern  gelegentlich und gleichzeitig 
B. barbastellus und E. nilssoni (HANDTKE 1964) in den nicht zu w arm en 
Strecken. Als gelegentliches Q uartier dienen die Stollen auch M. m ysta- 
cinus und  M. naftereri-M ännchen, letzteres w ar völlig wach. Als kältefeste 
A rt tr i t t  auch P. auritus auf, doch eigenartigerw eise nicht zum Zeitpunkt 
des A uftretens von barbastellus und nilssoni.

Stollen im Tiefenbachtal bei Treseburg
Höhe um  320 m NN, zwei kurze Stollen am  Forstweg, das Mundloch des 
einen völlig verschüttet (nur er w ar besetzt), beide sind wenig w asser- 
amtiv, tiefe Spalten im Tonschiefer und Quarzit fehlen, einer der Stollen 
ist ständig frostfrei, häufig belaufen w erden beide.

Luppboclestollen A, B und F

K ontrollzeit M. myotis M. daubentoni B. barbastellus
1962/63 31. 10. _ _ _
1963/64 27. 1. — 0 -  1 - o 1 —
1964/65 15. 1. 1 - 0 - 0 1 — —
1965/66 4. 2. ( l ) - O - O 1 - 0 - 0 —
1966/67 11. 12.2 ( l ) - O - O — 1 - 0 - 0 1

1. 2. ( l ) - O - O 1 -  2 - 0 —
26. 3.2 ( l ) - O - O (1)—(2)— 0 —

1 Zugeflogen aus den Luppbodestollen.
2 Nicht von m ir kontrolliert, n u r W iederfunde gemeldet.

Stollen am Klobenberg im Tiefenbachtal
Zwei Stollen am H angfuß um  400 m NN. Der eine ist e tw a 20 m tief, 
niedrig, spaltenarm , trocken, kalt, im  lockeren Tonschiefer angelegt, hier 
w urde in  vier K ontrollw intern  nur ein einzelnes P. aim tus-M ännchen ge­
funden. Etwas un terhalb  befindet sich ein etw a 50 m tiefes Gesenk m it 
niedrigem  First, ohne Spalten, ebenfalls im  Tonschiefer, niedrig, wenig 
w asseraktiv und ohne tiefe Spalten.
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T a b . 2. K o n tr o lle r g e b n is s e  in  d e n  L u p p b o d e s to lle n  A , B  u n d  F

K ontrolltag

1961/62 11. 12. myo 5,1 dau 0,5* 11
10. 1. myo (4,1) dau 2, (4) nil 0,2 bar 1,1 15 ( 9)
11. 3. myo (3,1) dau 2,2 (3)2 14 (10)

1962/63 31. 10. myo (1,0) dau 0,1 nat 1,0 mys 1,2 6 ( l)
29. 1. myo (0,1) dau 0,1(1) nil 0,1 bar 1(1), 1(1) mys KD,0 10 ( 5)

1963/64 14. 1. myo 1(1),0 dau (0,1) mys 1,1 au r 1,0 6 ( 2)
1964/65 15. 1. myo 2(1),2 5 ( 1)
1965/66 4. 2. myo 1(1),0 dau 1,0 au r 0,2 5 ( 1)
1966/67 1. 2. dau 1,1 mys 2,0 au r 1,0 5 ( 0)

1 Dabei W iederfund eines von HARMS beringten ?.
2 Dabei W iederfund eines von HARMS beringten
myo M yotis m yotis  nil Eptesicus nilssoni
dau M. daubentoni aur Plecotus auritus
nat M. nattereri bar Barbastella barbastellus
mys M. m ystacinus

K ontrollzeit M. myotis M. daubentoni P. auritus
1961/62 21 3. — 0 - 1 - 0 _
1962/63 31. 10. — 0 - ( l ) - 0 —
1963/64 27. I .1 — 0 —(1)— 0 —
1964/65 15. 1. 0 1 t—‘ 1 o 0 - 1 - 0

<Mo1o1

1966 67 1. 2. — — -
1 nicht von uns kontrolliert, nur der W iederfund gem eldet
2 zugeflogen aus dem Luppbodetal
Alle Stollen im  Tiefenbachtal ähneln sich hinsichtlich ih rer Besetzung 
durch Flederm äuse. Es sind G elegenheitsquartiere einzelner M. m yotis  
und M. daubentoni, von ausgesprochen kältefesten  A rten wie P. auritus und 
B, barbastellus w erden sie noch seltener aufgesucht. Der un tere Stollen 
am K lobenberg ist das einzige E inzelquartier von M. m yotis-Weibchen im 
Harz.

Bodetal Rehtäler
Zwei kurze Stollen im W issenbacher Schiefer, im Eichenwald am S teil­
hang 290 bzw. 300 m NN, beide M undlöcher durch Schutt und Laub fast 
verdeckt, im oberen Stollen gestautes W asser, der un tere etwas dom artig 
erw eitert. Am 11. F ebruar 1962 w ar der obere Stollen unbesetzt, am 
15. Ja n u a r 1965 fanden w ir in jedem  je ein M. myotis-M ännchen.
Beide Stollen w ären als m yotis-M ännchenquartiere anzusehen.
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3.1.4. Das Revier Neudorf—Harzgerode
Auch in der südlichen bzw. südöstlichen Kontaktzone des Ram berges um Harzgerode 
wurde an vielen Stellen Erz und Flußspat abgebaut. Da die Erzvorräte aufgebraucht 
waren, gingen im 20. Jahrhundert alle Betriebe bis auf die Straßberger Flußspat­
grube ein. Zahlreiche Gruben und Stollen sind noch zu finden, andere zu Bruch ge­
gangen. Die Stollen liegen entw eder direkt im Selketal oder an den Hängen der 
Seitenbäche.

Stollen oberhalb der Selkemühle
Etw a 30 m langer Stollen, trocken, m it fast verschüttetem  Mundloch, des­
halb frostfrei, wenige Spalten im Q uarzit und G raptolithenechiefer. Liegt 
am Talweg unm ittelbar am linken Hangfuß, um 250 m  NN.
Obwohl der Stollen Schutz vor Störungen und Frost bietet, trafen  w ir 
hier nu r kältefeste A rten an, am 9. F ebruar 1965 ein B. barbastellus- 
Männchen, am 6. F ebruar 1967 ein P. auritus-M ännchen.

Herzog-Alexis-Erbstollen
Angelegt zwischen 1830 und 1864 zur Entw ässerung der H arzgeröder G ru­
ben und Erschließung tiefer lagernder Erze, erfü llte diesen Zweck nicht, 
vorgetrieben bis zu 2256 m (DAHLGRÜN 1929). Das Mundloch befindet sich 
nahe der E inm ündung des Schiebecksbaches in die Selke. Vorn aus Bruch­
steinen gem auert, dazwischen Spalten, F irsthöhe n im m t von etw a 2 auf 
1,6 m  ab, nach etw a 400 m ein Luftschacht, danach fü h rt der Stollen durch 
gewachsenes Gestein, W ände und F irst m it klebriger Verwitterungsschicht, 
Spalten fehlen, W asserstand um  0,5 m hoch. F lederm äuse w urden nur in 
der gem auerten Strecke (starke Zugluft) gefunden. Die G esam tlänge w urde 
noch nicht kontro lliert
K ontrollzeit ' M. myotis M. m ystacinus
1964/65 9. 2. 0 - 2 - 0 0 1 1 o

1966/67 6. 2. 2 - 0 - 0 -
B. barbastellus P. auritus

1964/65 9. 2. 1 - 2 - 0 _
1966 67 6. 2. - 1 - 0 - 0

Interessant ist h ier das gleichzeitige A uftreten der em pfindlichen m yotis-
Weibchen und der kältefesten Arten, denen die Zugluftstrecke als ge-
legentliches Q uartier eher Zusagen w ürde. Einige V eränderungen am  Stol­
len könnten die Besiedlung durch w interschlafende Flederm äuse fördern, 
z. B. der Verschluß des Luftschachtes und des Mundloches bis auf eine 
Einflugöffnung.

Stellen im Schiebeckstal nahe Forsthaus Scheerenstieg
Erst 1967 auf Hinweis des Revierförsters gefunden und kontrolliert, etwa 
100 m lang, 2 m breit, 1,6 m hoch, tropfendes Spaltenw asser, stellenweise 
als dichter Vorhang, Spalten fehlen, W ände m it lehm iger V erw itterungs­
schicht bedeckt, Mundloch am Hangfuß (W aldrand zur Wiese), um 280 m 
NN, Stollenwasser etw a 1 m hoch angestaut.
Am 1. März 1967 fanden w ir hier eine R. hipposideros und 1,3 Myotis 
daubentoni. Zu diesem späten Zeitpunkt können schon einige Tiere das 
Q uartier verlassen haben. Es eignet sich, weil es frostfrei und vor S törun­
gen geschützt bleibt, auch als Q uartier für M. m yotis-Weibchen.
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Von den zahlreichen, in  der L ite ra tu r (DAHLGRÜN 1929) genannten, als 
F lederm ausquartiere geeigneten A bbaustollen in diesem Revier w urde ein 
w eiterer im  Teufelstal bei S ilberhütte ohne Erfolg besucht. E r füh rt stark  
W asser, ist brüchig, sein G rubenholz verm odert. KOCH (1865) wies bereits 
darauf hin, daß solche Stollen von Flederm äusen gemieden werden. Einige 
andere Stollen um A lexisbad dienen der W asserversorgung und sind ver­
m auert.

3.2 Keller als Winterquartiere im Harz
Den W ohnungskellern als m öglichen Flederm ausschlafplätzen schenkten wir im Harz 
kaum  A ufm erksam keit. Deshalb wurden nur gelegentliche Funde bekannt.
Zwei M ännchen von Eptesicus serotinus fand HEISE am 7. 1. 1967 in M auerspalten  
einiger G ew ölbekeller unter der Terrasse des Schlosses W ernigerode. D iese Keller 
werden kaum  genutzt und aufgesucht.
Nach einem  Som m erfund im  alten, tief unter dem Stallgebäude angelegten K loster­
keller in M ichaelstein — er dient m ehreren Fam ilien als Vorratskeller — verm uteten  
w ir ein W interquartier von R. hipposideros. Obwohl von den Bew ohnern hin und 
w ieder überw internde Flederm äuse gesehen werden, trafen wir keine an.
H inw eise des M useum sleiters SCHREYER veranlaßten uns, die Keller der Burg 
Falkenstein  im  Selketal (324,5 m NN) am 6. Februar 1967 gründlich zu durchsuchen. Auf 
m ehrere K ellerräum e verteilt wurden 1 R. hipposideros, 1,2 P. austriacus und
2.2 P. auriius gefunden, d ie beiden Langohrarten auch in einem Raum.

4. Die Fledermauswinterquartiere im Harzvorland

4.1. Felshöhlen und -Stollen

4.1.1. Fundplätze in den Klus- und Spiegelsbergen bei Halberstadt
Spiegels-, K lus- und Heidberge bilden eine vom  Em scher-Quadersandstein aufge­
baute, in hercynischer Richtung streichende H ügelkette mit steilabfallendem  Nord- 
und sanfter geneigtem  Südhang, ihre höchsten Punkte liegen bei 180 m NN. Die 
Grasfluren der klippenreichen Berge wurden bis in das 18. und 19. Jh. von Schafen  
bew eidet. Bei der G estaltung der Spiegelsberge zu einem  Parkwald entstanden zahl­
reiche Grotten, ein ige wurden auch in den mit Kiefern aufgeforsteten Klusbergen  
angelegt. In diesem  Wald befinden sich darüber hinaus die zu Höhlen erweiterten  
K lüfte der ehem aligen Einsiedelei.
Der feinkörnige Sandstein wurde stellenw eise als Stubensand in Höhlen abgebaut, 
später dienten solche Höhlen auch der Champignonzucht. In den letzten Kriegs- 
jahren wurden Stollen als unterirdische R üstungsw erke ausgebaut oder neu ange­
legt. Einige wurden später gesprengt, andere als Lagerräume genutzt oder dem  
Verfall überlassen. Da W asserbarrieren fehlen, können alle Sandsteinstollen im  
Vorland von Spaziergängern besucht werden.

Stollen A Spiegelsberge Nordhang
Etw a 30 m tief, kalt, trocken, zweim al abgew inkelt in der Horizontalen, 
stellenw eise im  brüchigen Gestein tiefe Spalten, um 140 m NN. N ur am 
18. M ärz 1962 fanden w ir h ier ein W eibchen von Plecotus spec. W eitere 
K ontrollen am 28. Oktober 1962, 3. Ja n u a r 1963, 10. Ja n u ar 1965 und 
28. Dezember 1966 blieben ohne Erfolg.
Der Stollen bietet w eder Schutz vor Störungen, noch ist er frostfrei. Er 
w ird  n u r als G elegenheitsquartier kältefester A rten Bedeutung haben. Der 
späte Beobachtungszeitpunkt und das Fehlen von Flederm äusen w ährend 
der eigentlichen W interm onate lassen die V erm utung offen, daß der Stol­
len lediglich als U nterschlupf fü r die bereits aktiven F lederm äuse im 
F rü h jah r bei K älteeinbrüchen dient.

138



Wenige M eter westlich von A im  Laubm ischwald gelegen, gleicht diesem 
völlig in Anlage, Form  und Tiefe. Auch h ier w urden n u r am  18. M ärz 1962 
ein Plecotus spec.-W eibchen und ein M yotis nattereri-M ännchen festge­
stellt. W eitere K ontrollen am  28. Oktober 1962, 3. Ja n u ar 1963 und 11. Ok­
tober 1963 w aren ohne Ergebnis. F ür diesen Stollen gilt das fü r A gesagte.

Erem itage Spiegelsberge
Aus m ehreren  Räum en bestehende G rotte am oberen Berghang westlich 
des Schlößchens, seit W inter 1964/65 völlig zugem auert, die Räum e w aren 
trocken, in W änden und F irst einige tiefe Spalten. N ur am 18. M ärz 1962 
trafen  w ir ein M. nattereri-M ännchen an, am  28. Oktober 1962, 3. Jan u ar 
1963 und 11. Oktober 1963 dagegen keine Flederm äuse.
Als W interqartier ist die G rotte wie die vorgenannten Stollen einzu­
schätzen.

G rotte Schießhaus Spiegelsberge
Klein m it zwei Eingängen und einer M ittelsäule, trocken, n u r einige tiefe 
Spalten frostfrei. Liegt in einem  trockenen Tälchen am  Rande des T ier­
geheges um  140 m NN. N ur am  18. M ärz 1962 w urde ein Plecotus spec.- 
Männchen gefunden, alle w eiteren  Besuche w aren  erfolglos. Auch diese 
G rotte kann nur fü r kältefeste A rten  als G elegenheitsquartier dienen.

Lange Höhle
Liegt um  140 m NN zwischen den K lus- und Spiegelsbergen, vier E in­
gänge, Teile zeigen die typische S tubensandhöhle — durch Säulen ge­
stützte, zum F irst spitz zulaufende Gewölbe, w ährend  der Kriegs jah re  als 
Rüstungs- bzw. Luftschutzstollen ausgebaut, heute nicht genutzt. G ut be­
fah rbare Gänge m it ebener Sohle wechseln m it E inbruchstrecken, riesigen 
Schutt- und Sandkegeln, dom artigen F irsten  und fast verschütteten  Ge­
wölben. Zugluft herrscht fast in allen Gängen, alle H öhlenteile sind frost­
frei, trocken. Sie w erden häufig belaufen, tagelang schwelende Feuer 
dürften  die Ursache fü r das Fehlen von F lederm äusen über lange Zeit­
räum e gewesen sein (Tab. 3).
Eine w eitere ausgebaute Höhle liegt wenige M eter südlich, sie ist zugluft­
frei, trocken, übersichtlich, frostfrei, oft belaufen und arm  an Spalten. 
Dennoch fanden w ir hier bei zahlreichen K ontrollen nie überw in ternde 
Tiere.
Die Lange Höhle ist G egenstand einer Legende, die von einem  ausgedehn­
ten  H öhlensystem  um  und un ter H alberstad t berichtet. Die geologische 
S truk tu r des Gebietes n im m t ih r jeden Anspruch auf G laubw ürdigkeit.
Sie ist unregelm äßiges W in terquartier einzelner M. m yotis , von M ännchen 
und Weibchen. H ier zeigen sich Unterschiede zum Harz, denn dort w erden 
störungsgefährdete, trockene und kalte Stollen von den W eibchen gem ie­
den. N ur gelegentlich überw in tern  h ier M. daubentoni und m ysiacinus , 
regelm äßiger sind Plecotus spec. bzw. austriacus und R. hippposideros 
anzutreffen, seltener suchen B. barbastellus und M. nattereri-M ännchen die 
Höhle auf.

Stollen B Spiegelsberge Nordhang
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T ab . 3. K o n tr o lle r g e b n is s e  in  d er  L a n g e n  H ö h le  I b e i H a lb e r s ta d t

K ontrolltag

Su
m

m
e

W
ie

de
rf

un
d

1 
E

x.
/W

in
te

r 
|

1957 58 23. 2. myo 1, mys 2 3
19. 3. P. spec. 1 1 4

1958 59 23. 9. dau 1, hip 1 2
28. 9. dau (1), hip (l)1 (2)

1. 1. myo 1, dau 2, P. spec. 1 4
16. 1. 0
28. 2. dau 0,1 1
12. 3. 0 5

1959/60 20. 9. hip 1,1 +  1 3
17. 10. 0
5. 12. 0

17. 1. 0 3
1960/61 1. 10. 0

19. 12. 0
19. 1. 0 0

1961/62 28. 10. dau 0,1 1
6. 12. bar 0,1 1

17. 12. myo 1,0 bar 1, (1) P. spec. 1,1 hip 1 6 (1)
7. 1. dau 1,1 bar 0, (1) P. spec. 1,1 hip 1 6 (1)

28. 2. myo (1), 0 P. spec. 1, (1) 3 (2) 12

1962/63 19. 9. 0
28. 10. dau 0,(1) (1)
3. 1. P. spec. (1,1) (2) 3

1963 64 11. 10. 0
2. 1. 0 0

1964 65 10. 1. myo 1,0 1
13. 1. myo (1,0) (1) 1

1965/66 5. 12. aus (0,1) a ) 1
1966/67 28. 12. mys 1 nat 1,0 aus (1,0) 3 a ) *3*

bar Barbastelia barbastellus
P. spec. Plecotus spec. 
aus P. austriacus
hip Rhinolophus hipposideros

1 Die Tiere w aren zw ar nicht beringt, jedoch am H angplatz verblieben 
und m it denen vom 25. Septem ber identisch.

myo M yotis m yotis 
mys M. mystacinus 
dau M. daubentoni 
nat M yotis nattereri
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Etwa 30 m lang, am Rande des Steinbruchs und einer W ohnsiedlung um 
150 m NN gelegen, diente w ährend des Krieges als Farbenlager, ist n ied­
rig, norm alerweise trocken, nur bei S tarkregen sam m eln sich im geneig­
ten Endabschnitt W asser und Schlamm. Tiefe Spalten fehlen.
Am 7. Jan u ar 1962 w urde ein Plecotus spec.-M ännchen gefunden, am 
2. Februar 1964 ein M. myotzs-Weibchen, nicht besetzt w ar die Höhle am 
13. Jan u ar 1965, am 28. Dezember 1966 verw ehrte eine dicht verschlossene 
7’ür w eitere Kontrollen.
Die Farbenhöhle ist nur G elegenheitsquartier für einzelne M. m yotis 
(Weibchen!) und Plecotus spec.

Klusberge „Fabrikstollen“ Felsenkeller
Ehem alige Rüstungsstollen m it zwei gesprengten Eingängen am W estrand 
der K lusberge um 140 m NN im Kiefernm ischwald, auf der Sohle riesige 
Geröllhaufen, nur wenige hohe Querschläge, in einigen starke Zugluft, 
F irste meist um 8 m hoch m it tiefen Spalten, an einigen Stellen tropft 
Wasser.
K ontrollen am 20. Septem ber 1959, 7. Oktober 1960, 7. Jan u ar 1962 und 
29. Dezember 1962 blieben ergebnislos, nur am 13. Jan u ar 1965 w urde ein 
M. m yotis-Weibchen gefunden. Dieser Stollen kann bisher nur als Ge­
legenheitsquartier einzelner M. m yotis  bezeichnet werden.

Klusberge, „Schießstandstollen“ Felsenkeller
Rüstungsstollensystem  unm ittelbar östlich des Fabrikstollens in einem 
Steinbruch, Eingänge gesprengt und durch Schutt verschlossen, nach Osten 
ein fast gerader, sich verengender Gang etw a 200 m lang, nach Süden 
einige parallellaufende Querschläge, vordere Abschnitte rußgeschwärzt, 
trocken, m it tiefen Spalten.
In einem der südlichen Stollen w urde am 25. Jan u ar 1966 ein M. m yotis- 
Männchen, am 10. Ja n u ar 1967 ein W eibchen dieser A rt gefunden.
Auch dieser Stollen ist bisher nur als W interquartier einzelner M. myotis 
zu nennen.

Fischlagerstollen Klusberge
Kleines Stollensystem  am  Nordhang um 150 m NN, ausgebaute Q uer­
schläge verschlossen, nu r einm al kontrolliert, östlich anschließende Höh­
lungen (Stubensandabbau?) liegen größtenteils frei und nur wenige M eter 
im Berg, m it tiefen Spalten, nur ein Abschnitt frostfrei.
In den Lagerstollen w urde nur am  25. Jan u ar 1966 ein P. auritus-Weibchen 
angetroffen. Die K ontrollen der H öhlungen ergaben:

Farbenhöhle Spiegelsberge

Kontrollzeit P. auritus P. austriacus M. daubentoni
1964 65 13. 1 _ o1o1 —
1965 66 25. 1. _ — 1 - 0 - 0
1966 67 10. 1. 0 - 1  - o 1 0 1 to 1 o —

1 W iederfund des im Lagerstollen beringten Tieres.
Dieses W interquartier ist offensichtlich nur für kältefeste Arten, M. dau- 
bentoni und Plecotus geeignet.
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Grotte Teufelsstuhl Klusberge
N ur wenige m 2 groß in einer frei aufragenden K lippe im K iefernw ald, 
um 160 m  NN hoch, F irsthöhe etw a 2,5 m, einige tiefe Spalten, trocken, 
nicht frostfrei, häufig besucht. G efunden w urden:
K ontrollzeit P. spec. P. austriacus B. barbastellus
1959/60 9. 3. _ — 1 - 0 - 0
1960/61 7. 10. — — —

19. 12. — — —
1961/62 17. 12. — — —

18. 3.

o1o1<M — —
1963/64 2. 1. — — —
1965/66 25. 1. — 1 - 0 - 0 —
1966/67 10. 1. — — —
Die G rotte ist nu r fü r das gelegentliche Ü berw intern  w eniger em pfind­
licher A rten geeignet. Bei den im M ärz gefundenen Tieren handelt es sich 
möglicherweise um solche, die nur kurzzeitig Zuflucht und keinen W inter­
schlafplatz suchten.

Grotte gegenüber dem Teufelsstuhl in den Klusbergen
Zwei Eingänge, erw eiterte Spalten in einer K lippe am oberen Hang um 
170 m NN, niedrig, tiefe F irstspalten, w eder frost- noch zugluftfrei, häufig 
belaufen.
Acht Besuche in den W intern 1959/60, 1960/61, 1961/62, 1963/64, 1965/66 
und 1966/67 w aren  bis auf den am  9. M ärz 1960 ergebnislos, an diesem 
Tage fanden w ir ein M. m ystacinus-W eibchen und 2 W eibchen von Pleco- 
tus spec.
Das späte D atum  und die A rtzugehörigkeit sprechen dafür, daß es sich 
nicht um  w interschlafende, sondern um  aktive Tiere handelte, die bei 
einem  T em peraturabfall tagsüber Zuflucht suchten. Als W interquartier ist 
die G rotte nicht geeignet.

4.1.2. Fundplätze in den Thekenbergen südlich Halberstadt
Die Theken-, Hinter-, Harsleber Berge und das Steinholz bilden eine w eitere Sand­
stein-Schichtrippe mit sanftem  A nstieg von Norden und Steilalbfall nach Süden. Im  
vorigen Jahrhundert wurden die Grasfluren der Thekenberge mit Kiefern und 
Laubm ischwald aufgeforstet, die östlich anschließenden H öhenzüge tragen bis auf 
das Steinholz noch Reste der ursprünglichen Vegetation. Der Emscher Quadersand­
stein, der stellenw eise steile Klippen bildet, wurde als Baustein gebrochen, nicht als 
Stubensand. Deshalb fehlen in den Thekenbergen Flederm ausquartiere älteren  
Ursprungs.

Malachit-Stollensystem
Als unterirdisches R üstungsw erk in den letzten K riegsjahren von KZ- 
H äftlingen angelegt1, größtes seiner A rt im  N ordharzvorland, besaß 5 E in­
gänge, zwei haben keine V erbindung m ehr, einige Eingänge und Stollen 
w aren  fü r Eisenbahnzüge passierbar, etw a 5 m breit, bis 10 m hoch, 
z. T. ausbetoniert, H ohlräum e zwischen dem gewachsenen Fels und der 
Betonauskleidung konnten nicht kontro lliert w erden. Im  Ostteil 11 Q uer­
schläge, im W estteil m ehr, z. T. nach dem Kriege gesprengt (Fig. 1), Ge-

1 s. auch „Unternehmen M alachit“, hrsg. K reisleitung Halberstadt der SED, Halber- 
stadt 1966.

142



sam tlänge etw a 22 km, deshalb nicht an einem Tage zu kontrollieren, zahl­
reiche Sprengkam m ern und Bohrlochpfeifen, einige Luftschächte, zahl­
reiche Spalten und Klüfte, besonders nahe der Sprengstellen, nu r an 
einigen Stellen trop ft spärlich Spaltenw asser. Zugluft herrsch t nu r im 
äußersten Querschlag zwischen N und L III, doch dort, w ie in den anderen 
eingangsnahen Stollen, überw in terten  m eist die F lederm äuse (Fig. 1). 
K ontrollergebnisse s. Tab. 4.

Tab. 4. K ontrollergebnis im  M alachitstollen Thekenberge

K ontrolltag

Su
m

m
e

() 
W

ie
de

rf
un

d

| E
x.

/W
in

te
r 

|

1957/58 23. 2.1 P. spec. 1 1
2. 3.1 2 hip. 1 1 2

1958/59 16. l.2 0
20. l .3 4 0
26. 3/* hip 1 1
11. 4.2 P. spec. 1 1 2

1959/60 17. 10.2 hip 1 1
28. 2.3 P. spec. 2,1 myo 0,1 4 5

1960/61 nicht kontro lliert
28. 2.3 myo 0,1 dau 0,5 6 12

1962/63 24. IO.3 myo (1,1) dau 0,3 mys 0,1 6 (2)
1961/62 26. 12.3 P. spec. (1),1 myo 2,1 dau 0,1 6 (1)

27. 12.3 hip 1 P. spec. 0,2 myo 2,1(2) dau 0,2 10 (2)
3. 2.3 hip 1 P, spec. 1,(1) +  1 myo (1,0) dau 0,1 6 (2)

19. 2.2 P. spec. 1 1 19
1963/64 15. I.3 hip 1 myo 2,2 dau 0,1(1) nat 1,0 8 (l) 8
1964/65 26. 12. myo 1,1 dau 0,3(1) 6 (l)

8. 2.3 hip 1 myo 0,1(1) dau 1,2(1) 7 (2) 10
1965/66 3. 12.3 au r 1,0 myo 0,1(1) 3 (1)

1. 2. myo (1,1) dau 0,2 +  1 5 (2) 6
1966/67 9. 2.3 hip 1 au r 0,1 myo 1(2), 1(2) +  1 dau 0,1 10 (4)

10. 2.5 aur (0,1) dau (0,1) +  1 3 (2) 11

1 n u r Teile ab L I kontro lliert
- nu r im äußersten Querschlag zwischen L III u. Ü
3 fast das gesamte System kontro lliert
4 von WITSACK gefunden
5 an diesen beiden Tagen w urde, bis auf wenige Querschläge, das gesamte 

System abgesucht
hip Rhinolophus hipposideros myo M yotis m yotis
P. spec. Plecotus spec. dau M. daubentoni
aur P. auritus mys M. m ystacinus

nat M. nattereri
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Fig. 1: H angplätze der F lederm äuse und Zahl der K ontrollen im  M alachit Stollen. 
• Hangplatz, 2—5 K ontrollenzahl.



F ür dieses Stollensystem  bestehen berechtigte Aussichten, daß es sich zum 
Flederm aus-„M assen“ quartie r entwickelt. Es ist ein ausgesprochenes M. 
m yotis- und M. daubentoni-W interquartier des Vorlandes, beide Ge­
schlechter treten  auf. Obwohl ausreichend H angplätze zur Verfügung 
stehen, überw in tern  nu r einzelne R. hipposideros, unregelm äßig fliegen 
kältefestere A rten wie P. auritus, M. w,ystacinus und M. naitereri ein, von 
le tzterer bisher nur ein einzelnes Männchen.

Malachit-Süd (LKW-Stollen)
G ehörte zum vorgenannten, etw a 160 m  NN hoch liegenden System, durch 
Sprengung getrennt, n u r etw a 300 m  lang, 5 m  b reit und fast ebenso hoch, 
Q uerschnitt etw a halbkreisförm ig, der weiche, mergelige Sandstein w urde 
nicht gesprengt, sondern gebrochen, Bohrlochpfeifen und tiefe Spalten 
fehlen, frostfrei, und vor S törungen w eitgehend geschützt.
Am 6. M ärz 1962 fanden w ir ein Plecotus spec.-Weibchen, am 11. Jan u ar 
1965 w ar der Stollen unbesetzt. In ihm  w erden nur gelegentlich kältefeste 
A rten überw intern.

4.1.3. Fundplätze im Neokomsandstein des Quedlinburger Sattels zwischen 
Langenstein und Quedlinburg
Vom bew aldeten Hoppelberg bei Langenstein, der das ursprüngliche Sattelrelief 
zeigt, verlaufen nach Osten parallel die Randhöhen des Quedlinburger Aufbruch­
sattels (MÜLLER 1968), sie schließen den fast ebenen Sattelkern ein. A uf dem kar­
gen Sandboden des Hoppelbergers stockt Kiefern-, auf lößbedeckten Senken auch 
Eichenm ischwald. Durch K iefern- und Birkenanflug verschiebt sich die W aldgrenze 
nach Osten und verdrängt die Trockenrasen- und Callunavegetation. Stellenw eise  
wurde der w eiße N eokom sandstein  als Stubensand abgebaut.

Pilzhöhle in den Tönnigsbergen bei Börnecke
Mundloch am M ittelhang der nördlichen Randhöhe, südexponiert, um 
220 m NN, H ang felsig m it Calluna, Birken, K iefern und Sträuchern, stol­
lenartige Höhle, ursprünglich Sandgewinnung, später auch Cham pignon­
zucht, seit langem  ungenutzt und als F lederm ausquartier bekannt, vordere 
Abschnitte im harten, quarzitisierten  Sandstein, h in tere im m ürben 
W urzelsandstein, H auptstollen etw a 40 m  lang, gerade und horizontal 
(Fig. 2); seitlich, z. T. m iteinander verbundene kurze Querschläge, F irs t m it 
tiefen Spalten und K lüften, 0,5 bis 6 m  hoch, einige Querschläge dom artig 
m it hohen Schutt- und Sandkegeln, n u r an wenigen Stellen Spaltenw asser, 
sonst trocken, frostfrei, häufig besucht. Von Störungen sind besonders die 
frei sichtbar hängenden K leinen H ufeisennasen (Rhinolophus hipposideros) 
betroffen. K ontrollergebnisse s. Tab. 5.
Die Pilzhöhle w ar regelm äßig besetztes W interquartier von R. hippo­
sideros. M. myotis, M ännchen und Weibchen, scheinen die Höhle nur 
w ährend der herbstlichen W anderungen aufzusuchen, von Dezember bis 
März w urden sie nicht gefunden. N ur gelegentlich überw in tern  kälte­
festere Arten, P. spec., M. daubentoni und M. m ystacinus. Die G liederung 
in Querschläge lassen die Höhle als besonders gut geeignetes W inter­
quartier erscheinen. Gegliederte Stollen w erden besonders von R. hippo­
sideros bevorzugt (ISSEL 1950). W ahrscheinlich verh indern  ständige 
Störungen einen stärkeren  Einflug.
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Tab. 5. K ontrollergebnisse in der Pilzhöhle bei Börnecke.

K ontrolltag 5-i<D+->

£
KH

1957/58 23. 2. hip 4
11. 3. hip 2
29. 3. hip 1 4

1958/59 21. 9. hip 5 myo 1,1
16. 1.
12. 3. hip 4,0
29. 3. hip (2,0)
19. 4. hip 0,2
21. 5. hip 1 8

1959/60 3. 10. hip 1,(1) myo 1,0
4. 12. hip (1,0)

31. 1. hip (1,0)
10. 3. hip (2,0) 4

1960/61 1. 10. hip 0,3 myo 0,2 dau 0,1
6. 11. hip (0,3) myo 1,(1)

18. 1. hip (1,1) 8
1961/62 8. 10. hip 1 dau 0,2

6. 12. hip (1),0 +  1 dau 0,4
4. 1. hip 1 dau 2,(3) P. spec. 0,1
6. 3. hip 1 dau (1,0) mys 1,0 P. spec. 1,0 11

1962/63 20. 9.1 hip 1
28. 9. hip 1 P. spec. 1,0
22. 10. hip 1 P. spec. (1,0)
31. 1. hip 1 dau (1),1(1) 4

1963/64 17. 10. myo 1,0 dau (0,1)
30. 1. 2

1964/65 11. 1. 0

1966/67 10. 2. dau 0,1 1

1 An diesem Tage fand ich in einem der Seitenstollen Kot von F leder­
m äusen m it M aikäfer (M elolontha)-E lythren, möglicherweise von 
M yotis myotis.

hip Rhinolophus hipposideros mys M. m ystacinus
myo M yotis m yotis P, spec. Plecotus spec.
dau M. daubentoni
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Stubensandhöhlen und ein kleines, als K artoffellager dienendes S tollen­
system in einem Steinbruch nahe der W ilhelmshöhe. Unsere K ontrollen 
erstreckten sich fast ausschließlich auf die Höhlungen, die w eite E in­
gänge, Säulen, einige tiefe Spalten und eine F irsthöhe von 6 m und m ehr 
aufweisen. N ur am  11. F ebruar 1960 w urde hier ein Plecotus spec.- 
Weibchen gefunden, w eitere K ontrollen in den W intern 1960/61, 1961/62, 
1966/67 und in dem Stollensystem  w aren ergebnislos.

Stollen Altenburg bei Quedlinburg
Unterirdisches Rüstungsw erk in dem  südlichen Randhöhenzug des Qued- 
linburger Sattels am S tadtrand, um  160 m  NN, keine k lare G liederung in 
Längsstollen und Querschläge, eine Vielzahl k le inerer und größerer K am ­
mern, W ände z. T. aus Ziegeln gem auert, trocken, kaum  Spalten, seit 1962 
w ieder genutzt und von uns nicht m ehr kontrolliert. N ur vereinzelt fanden 
w ir h ier Langohrflederm äuse, am  26. Ja n u ar 1961 ein Weibchen, am 
11. Jan u ar 1962 zwei Weibchen und am  21. Dezember 1962 w eitere zwei 
Plecotus spec. Dabei gelangen keine W iederfunde.
Der sehr geräum ige Stollen ist demnach nur gelegentliches W interquartier 
einzelner Plecotus spec. gewesen.

Stollen Wilhelmshöhe bei Langenstein

4.1.4. Fundplätze im Heidelberg-Quadersandstein des Regensteinzuges
Der jüngere (Senon-) Sandstein zwischen dem Hoppelberg und Blankenburg bildet 
ebenfalls m arkante Schichtrippen, die z. T. von K iefernforsten bedeckt sind. Der 
Sandstein bildet steile Klippen, kahle Sand- und G eröllfelder aus, an einigen Stellen  
wurde er gebrochen.

Stollen Luchsdorne im Heers
K urzer Stollen in einer K uppe nordöstlich des Regensteins, um  190 m NN, 
etw a 30 m tief, F irst durch eine Säule gestützt (Stubensandgewinnung?), 
ohne seitliche Abzweigungen und Spalten, F irsthöhe um 2,5 m.
Am 2. M ärz 1958 fanden w ir h ier eine Plecotus spec., am  18. Ja n u a r 1959 
w ar der Stollen zerfallen. Es handelte sich wohl nur um ein G elegenheits­
quartier von Plecotus.

Stubensandgrotten am Ostrand des Regensteinzuges
Kleine Stubensandhöhlen, heute als K eller genutzt, verschlossen, wenige 
M eter im Berg, frostfrei, m it Säulen und Einflugmögiichkeiten fü r  F le­
dermäuse. N ur am  27. Dezember 1961 w urde kontrolliert, ein Plecotus- 
spec.-M ännchen und eine R. hipposideros gefunden.
Diese Höhlen sind möglicherweise S tam m quartier einzelner R. hippo­
sideros und G elegenheitsquartier von Plecotus spec.

Odastollen
Unterirdisches R üstungsw erk ähnlich dem M alachitsystem in den Theken­
bergen, vordere ausgebaute Querschläge m it halbkreisförm igem  Q uer­
schnitt dienen als Lager, Flederm äuse können einfliegen, w urden  von 
Lagerarbeitern  auch schon gesehen, w ir fanden jedoch bei 6 K ontrollen 
kein einziges Tier. Da w ährend  des ganzen W inters h ier gearbeitet w ird, 
dürften  die S törungen die wichtigste Ursache fü r das Fehlen von F leder­
m äusen sein.
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Etw a 230 m  NN im  K iefernw ald gelegener Stollen m it w enigen Querschlä­
gen, F irsthöhe von 4—5 m, wenigen tiefen Spalten, zahlreichen Bohrloch­
pfeifen, stellte verm utlich das Heizwerk fü r den nahegelegenen Odastollen 
dar (darauf deutet ein K am in im Fels hin). Im  W inter 1962 w aren  zwei 
Querschläge fü r  die Champignonzucht eingerichtet, doch schlug der V er­
such fehl, von Spaziergängern w ird  der Stollen oft belaufen, hin und 
w ieder auch m it Feuerw erkskörpern oder Feuer han tiert. Die Stollen sind 
frostfrei, K ontrollergebnisse s. Tab. 6.
Dieser Stollen ist S tam m quartier fü r einzelne M. myotis, W eibchen und 
Männchen, m ehr oder w eniger regelm äßig suchen auch einige P. spec. 
bzw. austriacus, gelegentlich einzelne R. hipposideros den Stollen auf. Er 
ist b isher einziger Fundplatz von M. bechsteini im  Gebiet.
W enige M eter hangaufw ärts liegt ein w eiterer kurzer Stollen, in dem 
sich der W asserhochbehälter der nahen W ohnsiedlung befindet. Zwei Be­
suche blieben erfolglos, seit 1960 können F lederm äuse nicht m ehr ein- 
fliegen.

Stollen unter der Kleinen Roßtrappe

Tab. 6. K ontrollergebnisse im Stollen K leine Roßtrappe.

K ontrolltag

1958/59 18. 1. P. spec. 1,0 +  1 bech 1,0
11. 2.

1959/60 11. 10. mys 1,0
6. 12. P. spec. 2,1 myo 0,1
8. 12. P. spec. 0,1 myo (0,1)
9. 12, myo (0,1)

19. 2. P. spec. 1(1),1 myo (0,1)
1960/61 2. 10. hip 0,1

3. 2. P. spec. 1,1 myo (0,1)
1961/62 8. 10. myo 0,1

6. 12. P. spec. (1,0)
27. 12. P. spec. (1,0)1

1962/63 22. 10. bech (1,0)
1963/64 17. 10. im Stollen brennende N ebelkerzen
1964/65 11. 1. aus 3,1
1966/67 31. 3. myo 1,0

1 nicht identisch m it dem Exem plar vom 6. Dezember. In () W iederfunde
P. spec. Plecotus spec. myo M. m yotis
aus P. austriacus mys M. m ystacinus
bech M yotis bechsteini hip Rhinolophus hipposideros
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4.1.5. Fundplätze in der Harzrandaufrichtungszone
In den Höhenzügen der H arzrandaufrichtungszone zwischen Ilsenburg 
und Ballenstedt w urde nur um  H eim burg und B lankenburg nach F leder­
m äusen und ih ren  Q uartieren  gesucht. Im  B ärnstein (Senonsandstein) bei 
Heim burg befindet sich eine kurze, enge und schmale Höhle, die w ir wegen 
des kleinen Querschnitts nicht kontrollieren konnten. H ier sollen schon 
überw internde F lederm äuse gesehen worden sein. Die Hinweise erschei­
nen angesichts der geringen Länge der Höhle nicht besonders glaubwürdig. 
Südlich des Ortes n im m t ein Stollen einen Teil der W asser des Teufels- 
baches auf und leitet sie durch den Berg in den O rt zu einer Mühle. Mit 
etw a 1,6 m F irsthöhe und einer Sohlenbreite von rund 1 m durchstößt er 
alle Schichten vom B untsandstein bis zur jüngeren Kreide. Die S tollen­
w ände sind aus geschichteten Steinen aufgebaut, im Stollen herrscht s ta r­
ker Luftzug. Auch hier sollen F lederm äuse überw intern, am 20, Jan u ar 
1967 fanden w ir jedoch kein Tier.

Stollen am Heidelberg in Blankenburg
Zwei kurze Stollen am W estrand des Heideiberges in der Stadt, der obere 
um 250 m NN etw a 50 m tief im  m ürben, eisenhaltigen Sandstein m it 
einem kurzen Querschlag, 2 bis 2,5 m  hoch, trocken, frostfrei und arm  an 
Spalten, dient als M üllgrube. Am 8. F ebruar 1964 trafen  w ir h ier ein M. 
m ystacinus-W eibchen an, am  11. Ja n u ar 1965 und 31. M ärz 1967 keine 
Flederm äuse. Der un tere Stollen besteht aus drei hintereinanderliegenden 
Räum en und beherbergte w ährend  unserer Besuche keine Flederm äuse. 
Der obere Stollen ist dem nach nu r gelegentliches Q uartier kältefester 
Arten, nachweislich nur von M. m ystacinus.

4.1.6. Fundplätze im Plänerkalk des Harzvorlandes
Der kreidezeitliche P länerka lk  tr i t t  im Stadtgebiet von H alberstad t zw i­
schen der B lankenburger Bahn und den Klus- und Spiegelsbergen zutage, 
in einem jetzt aufgelassenen Steinbruch w urde er abgebaut und gebrannt. 
In den Steinbruch m ündet ein kleines Stollensystem, das w ährend des 
letzten Krieges als Luftschutzkeller diente. Der H auptstollen hat etwa 
3 m Sohlenbreite, 2,5 m  Firsthöhe, von ihm  zweigen rechtw inklig nach 
Osten zahlreiche Querschläge ab, die z. T. m iteinander verbunden sind. 
Die horizontal liegenden K alkplattenschichten sind wenig w iderstands­
fähig, aus ihnen tr it t  reichlich W asser, das sich auf der Sohle bis zu 1 m 
hoch sammelt, der südliche Ausgang ist betoniert und füh rt über Treppen 
ins Freie. N ur in diesem Raum  fanden w ir bisher Flederm äuse, am  9. J a ­
nuar 1965 ein Plecotus austriacus-M ännchen und am 8. F ebruar 1967 eine 
PL spec. Da Flederm äuse hier den nassen Kalkstein meiden, ist der Stol­
len nur gelegentliches W in terquartier kältefester Arten, er liegt von allen 
bekannten P lätzen m it 122,5 m NN am  tiefsten.

4.1.7. Fundplätze im Buntsandstein des Vorlandes
In einer talartigen, von W est nach Ost zwischen zwei Muschelkalkflügeln 
des Huy nördlich H alberstad t ziehenden Senke tr i t t  der B untsandstein zu­
tage und steht stellenweise als fester Sandstein an. W estlich Röderhof 
sind die K lüfte in einer Sandsteinw and zu zwei kleinen Räum en erw eitert, 
der um 220 m NN liegenden Daneilshöhle, einer A rt Höhlenwohnung. Die 
Räum e besitzen einige tiefe Spalten und Löcher, sie sind fast trocken, 
aber nicht völlig frostfrei. H ier w urden am 3. März I960 ein M. m yotis-
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M ännchen und ein M. nattereri-W eibchen in W interschlaflethargie ange­
troffen, die Fransenflederm aus überw in terte  noch am 1. April 1960. W ei­
tere Besuche am  5. Oktober und 31. Jan u ar 1961 w aren erfolglos.
Die Höhle ist demnach G elegenheitsquartier w eniger empfindlicher A rten 
und der einzige b isher bekannte W interschlaf platz eines nattereri-W eib­
chens.

4.2 Keller als Fledermauswinterquartiere im Harzvorland
M it den K ellern der S tädte und Dörfer b ie tet sich den cavernicolen F leder­
m ausarten  eine Fülle von W interquartieren  an, deren Kontrolle jedoch 
m it einem  hohen Zeitaufw and verbunden ist. In keinem  O rt konnte eine 
gründliche Besichtigung der W irtschafts- und W ohnungskeller un ternom ­
men w erden, lediglich in Langenstein, Kreis H alberstadt, w urde im W in­
ter 1966/67 in Zusam m enarbeit m it der Schule eine Um frage durchgeführt, 
die jedoch keinen Erfolg brachte. Als W interquartiere sind Keller nu r 
durch Zufallsfunde und Hinweise aus der Bevölkerung bekannt geworden. 
Im  W ohnungskeller W estendorf 55 in H alberstad t saßen am  13. März 1963 
drei W eibchen von P. spec. in einem  Lüftungsschacht. Ein w eiteres Exem ­
p lar w urde uns von dort am  31. Mai 1963 gebracht, ein P. austriacus-W eib­
chen. Der K eller ist zw ar klein, aber frost- und störungsfrei.
Am 3. Ja n u ar 1967 fanden Steinm etzen in einem  der Domkeller in H alber­
stad t und einem  B retterstapel ein M ännchen von Eptesicus serotinus. W ir 
unterzogen daraufh in  alle Gewölbe am folgenden Tage einer gründlichen 
Kontrolle, fanden jedoch nur noch ein P. austriacus-Weibchen. Die K eller 
sind ebenfalls geschützt und für F lederm äuse leicht erreichbar.
In H eim burg fanden Bewohner am  19. Dezember 1966 in ihrem  H auskel­
ler zwei Langohrflederm äuse, darun ter den W iederfund eines von m ir in 
diesem O rt beringten P. austriacus-W eibchens X 1082 (HANDTKE 1967). 
W eiteren Hinweisen folgend besichtigten w ir einen K ellerstollen am w est­
lichen O rtsrand. H inter der E ingangstür, noch auf Hofniveau, saß ein 
lethargisches P. austriacus-Weibchen am  20. Ja n u ar 1967.
Auf A nraten  des Lehrers JU PE f kontro llierten  w ir in Börnecke die Keller 
der Schule und eines nahegelegenen W ohnhauses am  30. Jan u ar 1964, in 
dem W ohnungskeller überw in terte  ein P. austriacus-M ännchen  (HANDT­
KE 1967), w eitere T iere hatten  das Q uartier schon verlassen.
Am 20. F ebruar 1963 beringte KRÜGER in einem  W ohnungskeller in Qued­
linburg, B reite Straße, ein Plecotus spec.-W eibchen, das dort seit einigen 
Tagen überw interte.
Nach den vorliegenden Funden dienen K eller im  V orland als S tam m - und 
G elegenheitsquartiere einzelner Langohrflederm äuse (P. austriacus) und in 
einem  Falle auch von E. serotinus.

4.3. Fundplätze in Gebäuden des Harzvorlandes
NATUSCHKE (1960a) nennt fünf F lederm ausarten, die auch in Gebäuden 
überw internd angetroffen worden sind. D arunter sind allerdings m it 
Nyctalus noctula , Pipistrellus pipistrellus und P. nathusii ausgesprochene 
„Baum “flederm ausarten. In welchem Um fange Flederm äuse in Gebäuden 
überw intern , ist demzufolge längst noch nicht bekannt. Aus dem H arz­
vorland sind m ir nur Zufallsfunde gem eldet worden.
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In einer W andspalte des Kreuzgangs im H alberstädter Dom fanden S tein­
metzen am  2. April 1964 eine Plecotus spec. in Lethargie, die möglicher­
weise nur für kurze Zeit U nterschlupf gesucht hatte. Aus der Paulskirche 
in H alberstadt erh ielten w ir am  17. November 1963 ein W eibchen von 
Eptesicus serotinus, das von Schülern gegriffen worden war. Diese von 
Bomben schwer getroffene Kirche steht, teilweise noch überdacht, als un ­
genutzte Ruine.
In Hessen, Kreis H alberstadt, versuchte im Dezember 1964 eine M yotis 
mystacinus in der W ohnung zu überw intern, das fast m um ifizierte T ier 
erhielten w ir im F rüh jah r 1965.
Am 11. Jan u ar 1966 w urde ein Plecotus austriacus-M ännchen in einem 
Institutsgebäude in G atersleben Kreis Aschersleben w interschlafend an ­
getroffen (HANDTKE 1967). Schließlich benachrichtigte uns der V ikar der 
Stiftskirche in Ham ersleben, Kreis Oschersleben, im W inter 1965/66 davon, 
daß in einem der Gänge in einer Spalte eine Flederm aus überw intere. Der 
Beschreibung nach sollte es eine Plecotus sein, doch konnten w ir uns nicht 
davon überzeugen.
Bei den vorliegenden Beobachtungen w interschlafender Flederm äuse in 
Gebäuden handelt es sich vor allem  um kältefestere A rten (Plecotus, M yo­
tis mystacinus). Da w ir nirgends ein M assenquartier (Plecofus-Fleder- 
m äuse neigen nicht dazu) fanden, erscheint es durchaus möglich, daß eine 
große Zahl von Exem plaren dieser A rten, die nur kurzzeitig F elsquartiere 
aufsuchen, in den vielen K ellern und Gebäuden ein großes, nicht kontro l­
lierbares Angebot an Schlupfwinkeln finden.

4.4. Geröllhaufen als Winterquartiere
EISENTRAUT (1937), ROER u. ROER (1965) und HAENSEL (1966a) be­
schreiben Funde von Flederm äusen in Schutthaufen von Felsstollen, in 
denen auch in Spalten oder frei hängend Tiere gefunden w urden. Als Vor­
aussetzungen für solche Funde w erden Kalkgestein, Schutthaufen und 
ein M assenquartier genannt. Im  H arzvorland treffen diese V oraussetzun­
gen kaum  zu: denn Felsstollen im K alk sind ausgesprochen selten (Pinge 
Volkmarskeller, P länerkalksto llen  H alberstadt) und M assenquartiere 
nicht bekannt. Dennoch zeigen diese bem erkensw erten Funde, daß in 
manchem der oben genannten Felsstollen nicht m it der gebotenen G ründ­
lichkeit kontro lliert w orden ist. In einigen Sandsteinstollen, z. B. im  M a­
lachit-System, befinden sich ausgedehnte Schutthalden, deren Durchsuche 
Tage in Anspruch nehm en w ürde. Zw ar sollen sich die Tiere bei E rschüt­
terungen durch Rufe verraten , doch hatte  HAENSEL dam it keinen Erfolg. 
Aus dem Vorland ist n u r ein Fall des Ü berw interns in einem  Schutthau­
fen bekannt geworden, jedoch nicht in einem  Stollen. Am 16. A pril 1964 
fanden Schüler der Friedensschule in H alberstadt beim  A ufräum en des 
G artens in einem S teinhaufen ein M ännchen von Eptesicus serotinus, das 
w ir noch lebend erhielten, beringen und freilassen konnten. Das T ier be­
fand sich im W interschlaf. Dieser Fund, wenn auch nur Zufall, w eist den­
noch darauf hin, daß auch freiliegende Steinhaufen als potentielle W inter­
quartiere A ufm erksam keit verdienen.

5. Die Verbreitung der Fledermausarten in den Winterquartieren, Ihre 
Ansprüche, Ortstreue und ihr Verhalten
5.1. Allgemeines
In der F lederm ausfauna des Harzes und seines nördlichen Vorlandes 
drücken sich sowohl das Zusam m entreffen der Gebirgslage m it der Ebene
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an der G renze des norddeutschen Tieflandes als auch das Vorkommen 
m editerraner, pontischer, borealer bzw. m ontaner Faunenelem ente aus. 
Auf die Grenzposition des Harzes wies bereits BLASIUS (1857) hin, indem 
er die V erbreitungsgrenzen der Großen H ufeisennase (Rhinolophus fe r­
rum equinum ) und der Nordischen Flederm aus (Eptesicus nilssoni) in Be­
trach t zog. Nach den neueren Ergebnissen hat auch die K leine H ufeisen­
nase (Rhinolophus hipposideros) ih re natürliche V erbreitungsgrenze am 
N ordharzrand, w ährend  Eptesicus nilssoni Gebirge südlich des Harzes be­
siedelt. Insgesam t gesehen w ird  die F auna des N ordharzgebietes durch 
die V erbreitungsgrenzen einiger A rten und das Fehlen w ärm eliebender 
Form en w ie M yotis emarginatus und M iniopterus schreibersi gekenn­
zeichnet.
BLASIUS (1957) nennt, zum Teil ausdrücklich, fü r den H arz 16 F leder­
m ausarten. SCHULZE (1890) bezieht sich auf BLASIUS, nennt aber im 
Gegensatz zu diesem fü r einige A rten  Fundorte. LÖNS (1905) gab fü r den 
H arz nur noch 14 A rten  an, bei ihm  fehlen R. ferrum equinum  und E. n ils­
soni, für R  barbastellus und M. m ystacinus konnten keine neuen Nach­
weise angeführt werden.
Seit 1958 konnte ich fü r das H arzgebiet östlich des Brockens 14 F lederm aus­
arten  feststellen. Nicht nachgewiesen, und das w ar auch nicht zu erw arten, 
w urde R. ferrum equinum . Das Vorkom men von Vespertilio murinus, der 
Zw eifarbigen Flederm aus, könnte gelegentlich bestätig t w erden. Da die 
Suche auf F elsw in terquartiere konzentriert w urde, ist das bisherige F eh­
len von N yctalus noctula  und N. leisleri, der beiden ausgesprochen baum - 
höhlenbew ohnenden A bendseglerarten, erklärlich. Eine w eitere Differenz 
zur A rtenliste von BLASIUS kom m t durch die kürzlich erfolgte Trennung 
zweier Plecotus-Arien  (BAUER 1960) zustande. BLASIUS füh rt noch beide 
L angohr-A rten  un ter dem Nam en Plecotus auritus.

Tab. 7. Vergleich der Nachweise von BLASIUS (1857) m it den eigenen 
Funden 1958-1967.

A rten
BLASIUS (1857)

insgesam t
HANDTKE

W interfunde
R. hipposideros X X X
R. ferrum equinum X — —

P. auritus \ X X
P. austriacus / X X X
B. barbastellus X X X
N. noctula X — —

N. leisleri X — —

P. nathusii X X —

P. p ip istrellus X X —
V. m urinus X — —
E. serotinus X X X
E. nilssoni X X X
M. myotis X X X
M. bechsteini X X X
M. natte reri X X X
M. m ystacinus X X X
M. daubentoni X x X
M. dasycneme — X X
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In  A nbetracht dessen, daß von m ir vorwiegend Felsflederm äuse gesucht 
wurden, kann festgestellt w erden, daß sich die F lederm ausfauna des 
Harzes in ih rer artenm äßigen Zusam m ensetzung in den letzten 100 Jah ren  
kaum  verändert hat. Es handelt sich jedoch nicht um  die B estätigung alter 
Vorkommen, da eine große Zahl der von m ir aufgesuchten W interschlaf­
plätze erst in jüngerer Zeit entstand bzw. von älteren Autoren nicht aut'- 
gesucht w orden ist.

5.2. Zur Verbreitung der gefundenen Arten

5.2.1. Kleine Hufeisennase — Rhinolophus hipposideros BECHSTEIN
Die Kleine H ufeisennase ist eine südliche A rt und von W esteuropa über 
N ordafrika bis Z entralasien verb reite t (VAN DEN BRINK 1957, GAF- 
FREY 1961, NATUSCHKE 1960). Nach POHLE (1936) erreicht sie im  Ge­
gensatz zur Auffassung von BLASIUS (1857) ihre Nordgrenze in W est­
deutschland und im O berharz und nicht erst an der Nord- und Ostsee­
küste. Obwohl die Ansicht von BLASIUS noch von jüngeren A utoren 
übernom m en w urde (GAFFREY 1961), bestätigten neuere U ntersuchungen 
die von POHLE um rissenen G renzen (ROER 1960, RÜHMEKORF und 
TENIUS 1960, SCHOBER und NICHT 1965, ZIMMERMANN 1967 u. a.). 
In  W estdeutschland erreicht sie 52° 30' (TENIUS 1953-54), die G renze zieht 
südlich zum Harz und dem G ebiet um  H alle bis Ostsachsen. Sie feh lt z. B. 
in Schleswig-Holstein, in M ecklenburg (KRÜGER (1965) gibt n u r einen 
Nachweis aus N eubrandenburg von 1875 an), in der M ark B randenburg 
und der Lausitz.
Nach ih ren  Beobachtungen und un te r Berufung auf m ündliche M itteilun­
gen von REICHEL legten RÜHMEKORF und TENIUS (1960) die der­
zeitige Nordgrenze von Rhinolophus hipposideros auf die Harzhochfläche. 
Die Ergebnisse m einer E rkundungen w aren zu dieser Zeit noch nicht be­
kannt. Nach den m ir vorliegenden Som m er- und W interfunden läß t sich 
die Nordgrenze der A rt gegenüber den ungenauen D arstellungen bei 
VAN DEN BRINK (1957) genauer m arkieren. Sie verschiebt sich nur 
unwesentlich nach Nordosten und verläu ft von Ilsenburg über D arlingerode, 
Drübeck, Hasserode, Rübeland, K loster Michaelstein, Spiegelsberge bei 
H alberstadt zum Selketal bei M ägdesprung und zur Burg Falkenstein 
(Karte 1). Ein d irek ter Anschluß an die im  W estharz und bei H alle be­
kannten  Vorkom men ergibt sich dam it noch nicht. Durch N eufunde kann 
sich die Grenze nicht w esentlich verändern, sondern nu r präzisieren 
lassen. W eiter nördlich fehlen m it F elsquartieren  fü r das Ü berw intern 
wesentliche Voraussetzungen fü r das Vorkom men der K leinen H ufeisen­
nase. Die A nnahm e von größeren W anderungen nördlicher Populationen 
zum M ittelgebirgsraum  haben sich nicht bestätigt.
Nach ISSEL (1950) verlangt diese A rt Wald, W asser und menschliche 
Siedlungen. NATUSCHKE (1960a) schreibt: „Immer findet m an sie in 
Gegenden, in denen viele H öhlen oder verlassene Bergw erke den Tieren 
W interquartier bieten,“ ZIMMERMANN (1967) nennt neben Höhlen 
auch w ärm ebegünstigte Gebiete, und dies zusamm engenom men dürften 
die ausschlaggebenden Faktoren  fü r das Vorkom men sein.
Deshalb zieht sie nach ZIMMERMANN die höhlenreichen G ebirgs­
vorländer und das w ärm ebegünstigte Saaletal dem ebenfalls höhlen­
reichen Thüringer W ald und dem Thüringer Becken, in dem Felsquartiere 
kaum  vorhanden sind, vor. Ähnlich liegen die V erhältnisse im  N ordharz-
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Vorland. R. hipposideros besiedelt die höhlenreichen H arzrandgebiete 
nördlich so weit, wie ihr Höhlen zur Verfügung stehen. Sie ist aber im 
Harz nicht so weit verbreitet, wie angenom m en w erden könnte. Nur in 
den Stollen S teinerne Renne, Schiebeckstal und in den R übeländer Höhlen 
w urde sie bisher angetroffen. Die Ursache ihres Fehlens in den anderen, 
auch feuchten und geschützten Stollen der H arztäler kann nicht im allge­
m einen Rückgang der A rt liegen, sondern vielm ehr darin, daß die küh ­
leren höheren Lagen w eitgehend gem ieden w erden. Nach GAFFREY 
(1961) kom m t sie in den A lpen bis 2000 m  vor, im H arz liegt jedoch der 
höchstgelegene Nachweis nur bei 324,5 m NN, tro tz des Angebots an geeig­
neten W interquartieren  (Abb. 1).
Von zahlreichen A utoren w ird in den letzten Jah ren  ein beträchtlicher 
Rückgang der A rt und nicht allein im nördlichen Grenzbereich des V er­
breitungsareals festgestellt (FELDMANN 1961, ROER 1960, RÜHMEKORF 
und TENIUS 1960, ZIMMERMANN 1967, MYOTIS I, II, III), sondern 
auch in Bayern. ZIMMERMANN stellt dazu fest, daß dieser Rückgang 
w eniger eine Grenzverschiebung als eine starke A bnahm e der Popula­
tionsdichte betrifft. Den Rückgang der Populationsdichte im  N ordharz­
gebiet verm ag ich nicht überzeugend darzulegen. Ein M assenquartier im 
W inter w urde nicht gefunden, auch an den beiden W ochenstuben läßt sich 
eine A bnahm e der Individuenzahl noch nicht belegen. In  den W inter­
quartieren  blieben zw ar einzelne Exem plare aus, tauchten aber später 
w ieder auf. Nachweislich ist R. hipposideros an der Nordgrenze der V er­
breitung, den Spiegels- und Thekenbergen bei H alberstadt, und wie vor 
10 Jah ren  auch nur in einzelnen Exem plaren anzutreffen. Der Q uartier­
wechsel der K leinen H ufeisennasen (NATUSCHKE 1960 a), auf den auch 
das A usbleiben und W iederauf tauchen von Tieren in der Pilzhöhle Bör­
necke hindeuten, läß t darauf schließen, daß zahlreiche, w enn auch nur 
G elegenheitsquartiere noch unbekannt sind. Ih r Auffinden brächte erst 
K larheit über die Siedlungsdichte in den W interquartieren . Von den 
13 T ieren der W ochenstube Burg Falkenstein, die w ir im  Sommer 1967 
antrafen , hatte  im vorausgegangenen W inter nu r eines im  Burgkeller 
überw in tert (Abb. 1). Dagegen fand GAISLER (1960) 45 % der Tiere 
einer W ochenstube in den K ellern des Gebäudes überw internd.
Im Som m er tra f  ich einzelne Exem plare (Männchen?) in den Kirchen 
Drübeck und D arlingerode und W ochenstuben in K loster M ichaelstein 
und auf der Burg Falkenstein an. Die Gesellschaften bestanden nur aus 
wenigen Individuen (Michaelstein 8 Tiere).

Als W in terquartiere w ählte die A rt:
— ausgesprochen frostfreie W asserstollen im  Harz, die genügend Schutz 

bieten (Stollen Steinerne Renne, A rgenta Hasserode, Stollen Schie­
beckstal)

— trockene, geräumige, verzweigte und m ehr oder w eniger geschützte 
S tollensystem e im  K reidesandstein zwischen H alberstadt und dem 
Harz (Lange Höhle I, Malachit, Pilzhöhle und K leine Roßtrappe)

— kleine, trockene, geschützte kellerähnliche Höhlen oder K eller im H arz 
(Burg Falkenstein) und Vorland (Heers, Lessingplatz).

K eller als W interquartiere nennen auch andere Autoren, wie GOETHE 
(1955). ISSEL (1950) tra f die K leine H ufeisennase nur im H erbst und 
F rü h jah r in K ellern an.
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K a r te i :  V erbreitung der K leinen H ufeisennase (Rhinolophus hipposide- 
ros) im  Nordharz und Vorland.
+  Totfund Sommer
A Einzelfund Sommer
▲ W ochenstube 
•  W interquartier
O bekannte Flederm ausw interschlafplätze
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Diese A rt stellt an ihre W interquartiere hohe Ansprüche. Sie müssen 
frostfrei, feucht und möglichst verzweigt (ISSEL 1950) und vor S törungen 
geschützt sein. Die bevorzugte R aum tem peratur liegt zwischen 5° und 
12° W ärm e (ABEL 1960, FRANK 1960, GAISLER 1960, KOWALSKI 1953, 
SKLENAR 1961 und ZIMMERMANN 1967). Ganz entschieden sucht sie 
Schutz vor Störungen. U nter diesem G esichtspunkt sind auch die M el­
dungen über den Rückgang der A rt zu sehen, denn die K ontrollen und 
gar die Beringungen stellen eine erhebliche Störung im  W interschlaf dar. 
Mit m axim al 5 Exem plaren besaß die P ilzhöhle bei Börnecke die stärkste 
Besetzung a ller bekannten W interquartiere. Sie entspricht m it ih rer Glie­
derung (Fig. 2) am  ehesten dem bevorzugten Q uartiertyp  (ISSEL 1950). 
Die Individuenzahl ging hier, offensichtlich wegen der häufigen S törun­
gen, zurück. Seit dem W inter 1963/64 w urde kein E xem plar m ehr dort 
angetroffen, obwohl die A rt nicht m ehr beringt wurde. Der Rückgang 
hielt auch trotz der V erm inderung der W interkontrollzahl an. Dennoch 
sprechen die Funde in den anderen Q uartieren  und das Wechseln zweier 
T iere (Z 33 556 und Z 33 563) gegen einen allgem einen Rückgang im  N ord­
harzvorland, dessen w ärm ebegünstigte H ügellandschaft den A nsprüchen 
dieser A rt entgegenkommt. In  den anderen W interquartieren  w urden 
tro tz des hohen Platzangebotes nie m ehr als zwei Tiere gleichzeitig ge­
funden, Auch in w eniger grenznahen A realteilen w erden vor allem  unge­
gliederte Felsstollen nu r von einzelnen Tieren aufgesucht (ISSEL 1950, 
ZIMMERMANN 1967).
In  keinem  W in terquartier w urden K leine H ufeisennasen seit 1957/58 in 
jedem  W inter angetroffen. Die möglichen Ursachen dafür sind einm al die 
ständige Beunruhigung der Tiere durch vorwiegend jugendliche Besucher, 
was fü r einige V orlandquartiere, w ie die Lange Höhle I, unbedingt zu- 
trifft. Zum anderen w ählt die A rt häufig niedrige H angplätze (NATUSCH- 
KE 1960). In  der Pilzhöhle hingen die T iere zwischen 0,5 und 3 m  hoch, 
in 30 %  aller Fälle um  1 m hoch und tiefer. Ausnahm sw eise w erden auch 
sehr hohe P lätze gewählt, im  M alachitstollen z. B. über 6 m. Nahe über 
dem Erdboden hängend können die H ufeisennasen eine leichte Beute 
um herstreunender K atzen und M arder w erden. M arder hielten sich in 
einem  der Querschläge der P ilzhöhle und des M alachitstollens auf.
W eiterhin zeigen nicht alle Tiere eine ausgesprochene O rtstreue, die in 
anderen Gebieten festgestellt w urde (ISSEL 1950, SCHOBER und NICHT 
1965, HAENSEL u. a. 1963).
Von 12 von m ir beringten Exem plaren w aren n u r zwei ortstreu, davon 
nu r eines über zwei W inter:
Z 33 556 1,0 beringt 12. 3. 1959 Pilzhöhle

wiederg. 4. 12. 1959 Pilzhöhle
10. 3. 1960 Pilzhöhle
18. 1. 1961 Pilzhöhle
6. 12. 1961 Pilzhöhle 

Z 33 559 0,1 beringt 19. 4. 1959 Pilzhöhle
wiederg. 3. 10. 1959 Pilzhöhle

Einzelne Tiere scheinen bereit zu sein, ihre Q uartiere zu wechseln. D araus 
e rk lä rt sich auch die schnelle Bereitschaft, w ie einige andere Arten, neu 
entstandene Q uartiere zu besetzen (GOETHE 1955). Nach 1945 erst konn­
ten  Lange Höhle I, M alachitstollen und Stollen K leine Roßtrappe besetzt
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werden. Die S tam m quartiere von R. hipposideros sind noch nicht erm ittelt 
worden. Möglicherweise nutzen sie das große Angebot an K ellern  und 
auch Gebäude.
Kleine Hufeisennasen erscheinen früh  im  W interquartier und verlassen 
es spät. In der Pilzhöhle tra f ich die ersten am 20. Septem ber und noch 
am 21. Mai ein Exem plar, allerdings ein umherfliegendes, an. Die V er­
m utung, daß die Höhle auch im  Som m er besetzt ist, bestätigte sich jedoch 
nicht. Im H erbst w erden eingangnahe P lätze aufgesucht, erst w ährend  
des W inters rücken die T iere in tiefergelegene Querschläge (Fig. 2) (ISSEL 
1950, GAISLER 1960).

Fig. 2: Hangplätze der Kleinen Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros) 
in der Pilzhöhle
A Septem ber—Oktober B Novem ber—März

Das Geschlechtsverhältnis der beringten Tiere w ar nahezu ausgeglichen, 
5 Männchen und 7 Weibchen. Es entspricht jedoch sicher nicht den tatsäch­
lichen V erhältnissen, denn ISSEL (1950) fand im R heinland m it einem 
weitaus aussagekräftigeren M aterial ein V erhältnis von 2 :1 , auch HAEN- 
SEL u. a. (1963) und MRKOS und TRIMMEL (1951) belegen ein Ü ber­
wiegen der M ännchen in den W interquartieren. Zu beachten ist dabei
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jedoch, daß die W eibchen die Q uartiere eher verlassen (GAISLER 1960). 
W iederfunde außerhalb  der Ü berw interungsperiode gelangen nicht. Ein 
Zusam m enhang zwischen W inter- und Som m erquartier besteht nach bis­
herigen E rfahrungen n u r in der Burg Falkenstein. Es ist noch unbekannt, 
ob sich die Som m erverbreitung von der im W inter unterscheidet und die 
genannte Grenze im Som m er überschritten  w ird.

5.2.2. Graues Langohr — P le c o t u s  a u s t r i a c u s  FISCHER
Das G raue Langohr w urde erst vor w enigen Jah ren  durch TOP AL (1958), 
BAUER (1960) und HANAK (1962) w iederentdeckt. Die ersten Funde 
sprachen für eine m ehr therm ophile m editerrane A rt m it einem ähnlichen 
A real w ie R. h i p p o s i d e r o s  (BAUER 1960). Nachdem w eitere Nachweise 
bekannt w urden, neigt m an m ehr zur Auffassung, daß sie ein durch die 
südpaläarktische Trockenzone verbreitetes m ongolisch-m editerranes F au ­
nenelem ent (RICHTER 1965) bzw. ein Relikt der postglazialen W arm zeit 
(KRAUS und GAUCKLER 1965/66) darstellt.
Nach den Funden, die bis zum Ja n u a r 1967 dem V erfasser Vorlagen, 
w urde das Vorkom men der beiden P l e c o t u s - A rten dargestellt (HANDTKE
1967). Durch w eitere Nachweise kann belegt werden, daß zwischen der 
Bördepopulation, von der RICHTER (1965) erste Belegstücke beschrieb., 
und der H arzvorlandpopulation ein d irek ter Zusam m enhang besteht. 
Aus H ornhausen/K rs. Oschersleben erh ie lt das M useum H eineanum  am
9. M ärz 1967 ein Weibchen, das in einem  G ebäude to t gefunden wurde. 
Im  Schloß M eyendorf fand ich am  4. August 1967 ein mumifiziertes Stück, 
das am  Schornstein auf dem Dachboden hing. Aus Langenstein/ Krs. H al­
berstad t w urde ein M ännchen am 27. A pril 1967 im M useum eingeliefert.
Als W interquartiere erw iesen sich b isher:
— W ohnungskeller (Börnecke, H alberstad t W estendorf, H alberstadt Dom, 

Heim burg)
— G ebäude (Institut Gatersleben)
— G rotten und S tubensandhöhlen (Klusberge Fischlager und Teufels­

stuhl)
— K alkstollen (südlich H alberstadt)
— Stollensystem e im  K reidesandstein (Lange Höhle I und Kleine Roß­

trappe)
W eitere S tollen oder Felshöhlen, die bis zur U nterscheidung beider A rten 
von P l e c o t u s  s p e c .  besetzt waren* konnten noch nicht als W interquartiere 
von P. a u s t r i a c u s  bestätigt w erden.
Nach wie vor fehlt diese A rt in Felsstollen des Harzgebirges, auch im 
W estharz (RÜHMEKORF briefl.). Sie feh lt aber nicht im Gebirge, wom it 
sich m eine V erm utung nicht bestätig t (HANDTKE 1967). Bei der ersten 
Besichtigung der Burg Falkenstein w urden 3 Tiere beringt. Es ist das 
erste W interquartier im Harz, in dem  P. a u r i t u s  und a u s t r i a c u s  gem ein­
sam Vorkommen. Der Fundplatz liegt zw ar nu r wenige km vom H arzrand 
entfernt, aber m itten  in einem  geschlossenen Laubm ischw aldgebiet und 
abseits von Ortschaften, abseits auch von offenem K ulturland. Die v e rti­
kale V erbreitungsgrenze verläu ft dem nach durch den Harz. Es ist mög­
lich, daß diese A rt die kollinen, m ehr kontinental beeinflußten Teile des 
östlichen U nterharzes besiedelt. In W estfalen (380 m  NN) (FELDMANN 
1964) und N ürnberg (350 m NN) (GAUCKLER und KRAUS 1964) liegen 
die Fundplätze höher als im H arz (324,5 m NN).
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Die W ahl der W interschlafplätze und die bisher bekannten zwei Fälle 
von O rtstreue w urden bereits beschrieben (HANDTKE 1967). Regelmäßig 
besetzt scheinen nur wenige Q uartiere, w ie die Lange Höhle 1, der Fisch­
lagerstollen Klusberge (die äußeren Höhlen) und der K alkstollen südlich 
Halberstadt, zu sein. Als wenig kälteempfindliche A rt sucht P. a u s t r ia c u s  
ihre Q uartiere nicht frühzeitig  auf. Die Individuen scheinen sich im W in­
ter einzeln oder zu wenigen Exem plaren auf zahlreiche Q uartiere zu v e r­
teilen (Abb. 12), wozu sicher auch ein Teil derer gehört, die im Vorland 
von P. sp e c .  besetzt w aren.
Die W ochenstube H eim burg w ar 1967 in der Kirche nicht besetzt, ihr 
A usw eichquartier nicht zu erm itteln . Ein Som m ervorkom m en von P l e -  
c o tu s  a u s t r i a c u s  ist im H arz noch unbekannt, aber durchaus möglich 
(s. S. 138).

5.2.3. Braunes Langohr — P le c o t u s  a u r i t u s  L.
Nach der T rennung der beiden P l e c o t u s - A rten m ußte auch das V erbrei­
tungsbild dieser A rt rev id iert w erden (HANAK 1966). Beide Form en 
kommen in w eiten Teilen Europas in sy m p a th isch er V erbreitung vor. 
P. a u r i t u s  w ird als europäische W aldform (BAUER 1960, KRAUS und 
GAUCKLER 1965/66) aufgefaßt. Eine V erbreitungsgrenze zwischen bei­
den A rten ist am ehesten in den M ittelgebirgen m it ihren  geschlossenen 
W aldgebieten zu erw arten, deren höhere Lagen von P. a u s t r i a c u s  gem ie­
den werden. D arauf deuten die ersten Ergebnisse in M ittelgebirgen der 
DDR hin (HANDTKE 1967, ZIMMERMANN 1967). In der Ebene nördlich 
der M ittelgebirge kom m en beide A rten vor (PIECHOCKI 1966).
BLASIUS (1857) schreibt zu P. a u r i tu s ,  daß sie nicht über die W aldgrenze 
im Harz gehe. W ir fanden sie im W inter nicht höher als 400 m NN bzw. 
450 m NN (P. sp e c .) .

Nach wie vor fehlen Nachweise aus dem W ernigeröder und dem  Elbinge- 
röder Revier. Belegt w urde das W intervorkom m en im  H arzgeröder Revier 
durch Funde in K ellern der Burg Falkenstein, im Stollen Selkem ühle und 
im Herzog-Alexis-Erbstollen. In  beiden letzteren Q uartieren  w aren es 
am 6. Februar 1967 je ein Männchen. Im Harz überw in tern  demnach 
einzelne Tiere in
— K ellern (Falkenstein)
— ungegliederten, m ehr oder w eniger feuchten, zugluftfreien Stollen 

(Luppbode C, A, B und F, Tiefenbachtal Klobenberg, Selkemühle)
— sehr feuchten, zugigen, m ehr oder weniger frostfreien  Felsstollen 

(Bodestollen A ltenbrak, Herzog-Alexis-Erbstollen).
Als ausgesprochen kältefeste A rt sucht P. a u r i t u s  nur gelegentlich Fels­
quartiere auf, wobei sie keine enge Bindung an einen bestim m ten Q uar­
tiertyp zeigt.
Im H arzvorland ist das W intervorkom m en nur im M alachitstollen (auch 
am 9. F ebruar 1967) und im Fischlagerstollen Klusberge belegt (HANDTKE 
1967). Der M alachitstollen scheint von dieser A rt regelm äßig besucht 
zu werden. Damit ist jedoch nicht bewiesen, daß die Tiere im  Sommer 
in den Thekenbergen Vorkommen, denn ein am 28. F ebruar 1960 im 
M alachitstollen beringtes P. s p e c . - Männchen (Z 33 570) w urde in H alber­
stad t gefunden, ein ebenfalls dort m arkiertes P. auritus-M ännchen 1966 
im gleichen O rt (HANDTKE 1967.)
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Im V orland konnten in K ellern noch keine Ü berw interer festgestellt 
werden, W ochenstuben sind ebenfalls noch nicht bekannt.
Nach den w enigen vorliegenden Daten lassen sich noch keine präzisen 
Aussagen über die Siedlungsdichte und die O rtstreue tätigen.

5.2.4. Mopsfledermaus — Barbastelia barbastellus (SCHREBER)

Die M opsfledermaus ist ein Bew ohner von Gebirgsgegenden m it w ald ­
reichen Landschaften und P arkanlagen (FELDMANN 1961, NATUSCHKE 
1960 und TENIUS 1953/54). Ih r  V erbreitungsgebiet reicht von Spanien, 
Südengland, Südskandinavien über Europa bis N ordafrika, M ittel- und 
Südasien (VAN DEN BRINK 1957, NATUSCHKE 1960 a). BLASIUS 
(1857) schreibt für den Harz: .,... Auch am Harz ist sie bis zu den höch­
sten bew ohnten P unkten  nicht selten. Doch habe ich sie nirgends so 
häufig wie die vorige (Plecotus spec.) gesehen . . GAFFREY (1961) läßt 
sie bis in Höhen von 1500 m NN Vorkommen, MOSANSKY und GAISLER 
(1965) geben fü r die A lpen nach AELLEN und STRINSTI 1220 m  an.

Der Einflug dieser kältefesten A rt (NATUSCHKE 1960 a u. a.) ist offenbar 
von der H ärte  des W inters abhängig (MYOTIS III). So gibt FRANK 
(I960) einen Zusam m enhang zwischen Schneefall und H ibernationsbeginn 
an. RÜHMEKORF und TENIUS (1960) fanden im  W estharz nur 6,6 Exem ­
plare. In anderen Gebieten sind jedoch auch M assenquartiere bekannt 
geworden, z. B. in Fulda (FELTEN und KLEMMER 1960, HAENSEL u. a. 
1963, HOEHL 1960 u. a.).

Som m erfunde der M opsfledermaus sind aus dem N ordharz und Vorland 
seit 1957 noch nicht bekannt geworden. Bei unseren Kontrollen fanden 
w ir auch kein M assenquartier. Einzelne Tiere fanden w ir im H arz nahe 
Blankenburg, um  Treseburg und Harzgerode, im  V orland nur in den 
Spiegels- und K lusbergen. Der höchstgelegene Fundplatz liegt um  440 m 
NN (Volkm arskeller).

Als W interquartiere w urden gew ählt:
— kurze, trockene, m ehr oder w eniger frostfreie Höhlen und Stollen 

(Volkmarskeller, Stollen Selkemühle)
— zugige, nasse Stollen (Bodestollen A ltenbrak, Herzog-Alexis-Erbstollen)
— zugluftfreie, m ehr oder w eniger nasse Stollen 

(Luppbode, B, F, Falkenklippe, Tiefenbachtal)
— Stollensystem e im  V orland (Lange Höhle I)
— G rotten im  V orland (Klusberge Teufelsstuhl)

Alle diese Q uartiere w aren nu r gelegentlich besetzt, von den insgesam t 16 
festgestellten M opsfledermäusen erschienen allein 12 (mit Einschluß der 
W iederfunde) in zwei W intern, 1961/62 5 Exem plare, 1962/63 7 Exem plare, 
die k a lt und schneereich w aren. Die K älteresistenz der A rt (NATUSCHKE 
1960 a, HAENSEL u. a. 1963, ZIMMERMANN 1967) zeigt sich jedoch nicht 
nur darin, sondern auch in der W ahl eingangsnaher Teile (Lange Höhle I), 
in der w interlichen A ktiv ität (das M ännchen in der Falkenklippe am 
29. Ja n u a r 1963 w ar abflugbereit) und in dem  A uftre ten  eines Männchens 
am 9. M ärz 1960 in der G rotte Teufelsstuhl in  den K lusbergen, das wohl 
durch einen K älteeinbruch zur kurzen Lethargie veran laß t wurde.
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K arte 2: V erbreitung der M opsfledermaus (Barbastelia barbastellus) 
im Nordharz und Vorland
: geschlossene W aldgebiete 
•  Fundplätze
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HAENSEL u. a. (1963) und ZIMMERMANN (1967) erk lären  den M änn­
chenüberschuß in den von ihnen kontro llierten  W interquartieren  m it 
einer höheren Em pfindlichkeit der M ännchen gegenüber niedrigen Tem ­
pera tu ren  und einer höheren Bereitschaft zur W interschlaflethargie. 
M eine Beobachtungen sprechen fü r diese Auffassung. Das von m ir ge­
fundene Geschlechtsverhältnis beträg t 10 : 6 =  1,7 :1 für Männchen. Das
geringe M aterial erlaub t nicht, von einem  M ännchenüberschuß zu 
sprechen. Es zeigt sich aber, daß W eibchen stets in Gesellschaft von M änn­
chen gefunden w urden, nie allein:
Lange Höhle I -  17. 12. 1961 : 1,1
Luppbode ABF -  10. 1. 1962 : 

29. 1. 1963 :
1,1
2,2

V olkm arskeller -  27. 11. 1962 : 1,1
Herzog-Alexis -  9. 2. 1965 : 1,2
Fünf Q uartiere w urden bisher nur von M ännchen aufgesucht. Eine
Beobachtung spricht jedoch gegen ein früheres Q uartieraufsuchen durch 
M ännchen:
Am 17. Dezember fand ich in der Langen Höhle 1,1, bei den K ontrollen 
zuvor (6. Dezember 1961) und danach (7. Ja n u a r 1962) jedoch nur das 
Weibchen.
HOEHL (1960) fand in einem M assenquartier der Mopsfledermaus in 
Fulda in jedem  Beringungsw inter ein deutliches Überwiegen der Männchen. 
Von den 14 beringten M opsfledermäusen gelangen drei W iederfunde, 
dabei zwei Fälle von O rtstreue und ein W interquartierw echsel:
Z 985 1,0 beringt Luppbode B

10. 1. 1962
Z 986 0,1 beringt Luppbode B

10. 1. 1962
Z 1037 1,0 beringt Luppbode F 

29. 1. 1963

wiederf. Luppbode F 
29. 1. 1963

wiederf. Luppbode F 
29. 1. 1963

wiederf. T iefenbachtal
11. 12. 1966
durch O. WOLF, Thale 
2 km Ost

Das M ännchen Z 1037 könnte m an noch als ortstreu  bezeichnen. O rtstreue 
bei dieser A rt w ird von zahlreichen A utoren bestätig t (FRANK 1960 u. a.) 
Der unregelm äßige und tem peraturabhängige Einflug der Tiere in den 
W interquartieren  im H arz und V orland gestattet nicht, Beginn und Ende 
der H ibernationsperiode anzugeben. Die in  den Luppbodestollen im  W in­
te r 1961/62 angetroffenen Exem plare w aren am  11. Dezember 1961 noch 
nicht da, w urden am 10. Jan u ar 1962 beringt und hatten bis zum 11. März 
1962 das Q uartier schon verlassen. Der früheste Beobachtungsterm in w ar 
der 27. Novem ber 1962 (Volkmarskeller), der späteste der 11. M ärz 1962 
(Falkenklippe und Bodestollen A ltenbrak).

5.2.5. Breitflügelfledermaus — Eptesicus serotinus SCHREBER
Die Breitflügelflederm aus kom m t nach NATUSCHKE (1960 a) und VAN 
DEN BRINK (1957) in Süd- und M itteleuropa und ostw ärts bis zum U ral 
und W estchina vor. In N ordw estdeutschland (HAVEKOST 1960) und in 
der Lausitz (NATUSCHKE 1960 a und b) gehört sie zu den häufigsten 
F lederm ausarten. Sie ist eine A rt der Ebene. BLASIUS (1957) erw ähnt sie
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für den Harz, wo sie nicht über 600 m ginge, ohne genaue F undorte zu 
nennen. Nach LÖNS (1905) ist sie m it Ausnahm e des hohen Harzes auch 
im Gebirge verbreitet. RÜHMEKORF und TENIUS (1960) fanden diese 
A rt im Harz nicht.
Ihr Vorkommen im H arzvorland ist durch Totfunde in H alberstadt (Dom­
platz, M useumsgelände) und in Langenstein/Krs. H alberstad t belegt.
Im  W inter fehlte sie in allen Fels-Stollen und -Höhlen. Diese A rt Q uar­
tiere scheint ih r nicht zuzusagen (KOCH 1865, GAFFREY 1961, NATUSCH- 
KE 1960 a, FELDMANN 1961). In Thüringen fand ZIMMERMANN (1967) 
sie nicht im W inter, HAENSEL u. a. (1963) fanden ein T ier in einer Höhle 
überw internd, SCHOBER und NICHT (1965) sahen sie einige Male in 
Stollen.
Kellergewölbe (W ernigerode Schloß, H alberstadt Dom) und freiliegende 
S teinhaufen (H alberstadt Friedensschule) erw iesen sich b isher als Q uar­
tiere einzelner Männchen. Nur aus der Paulskirche H alberstadt erhielt 
das Museum H eineanum  am 17. November 1963 ein in L ethargie be­
findliches Weibchen.
Diese wenigen Beobachtungen sagen nichts über ein Fehlen im H arz aus. 
Die A rt könnte in K ellern ä lterer Gebäude, in deren oberirdischen R äu­
men W ochenstuben vorhanden sind, im gesamten Vorland überw intern , 
auch in Baum höhlen und anderen Schlupfwinkeln, die noch nicht kon­
tro lliert wurden. Die Funde deuten nicht auf einen bestehenden M änn­
chen-Überschuß, sondern eher auf Unterschiede im W interschlafverhalten 
der Geschlechter hin. Möglicherweise ist das cavernicole V erhalten bei den 
Männchen ausgeprägter als bei Weibchen.

5.‘2.6. Nordische Flederm aus — Eptesicus nilssoni KEYSERLING und 
BLASIUS
BLASIUS entdeckte die Nordische Flederm aus im H arz als neue Art, sie 
w ar jedoch von NILSSON un ter dem Namen Vespertilio K uhlii beschrie­
ben worden. Nach den ihm  bekannten Fundplätzen h ielt BLASIUS aus­
gedehnte W anderungen zwischen den Som m erfundplätzen nördlich des 
Polarkreises und den w eit südlich gelegenen W interschlafquartieren für 
wahrscheinlich. Der H arz lag seiner Auffassung nach an der Südgrenze 
des Areals, das von Europa bis Korea reicht (BLASIUS 1857, KRAUS und 
GAUCKLER 1965/66).
Das V erbreitungsgebiet erstreckt sich jedoch bis zu den Alpen und d ar­
über hinaus (HANAK 1958). In Polen (KOWALSKI 1953) gehört sie zu 
den Arten, die im ganzen Land Vorkommen sollen. Die V erbreitung in der 
CSSR w urde inzwischen ausführlich dargestellt. Sie kom m t dort in zahl­
reichen bekannten W interquartieren  in w aldreichen G ebieten des Berg- 
und Hügellandes vor, auch im Sommer, vom Süderzgebirge über Iser- 
und Riesengebirge, der Hohen T atra  bis zu den K arpathen. Eine Zuw an­
derung nördlicher Tiere ist hier nicht ausgeschlossen (HANAK 1958, MO- 
SANSKY und GEISLER 1965). Aus den Alpen und dem V oralpenraum  
sind Nachweise bekannt (ABEL 1960, MOSANSKY und GEISLER 1965). 
Im Gegensatz dazu ist die V erbreitung der Nordfledermaus in Deutsch­
land w eitgehend unbekannt. Sie fehlt in gut durchgearbeiteten Gebieten 
wie Südwestfalen (FELDMANN 1963), Rhein-M ain-G ebiet (FELTEN 
und KLEMMER 1960), Thüringen (HAENSEL u. a. 1963, ZIMMERMANN 
1967) und. in der Lausitz (NATUSCHKE 1960 b), ältere Belegstücke sind
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Nordflederm aus (E. n i l s s o n i )  •

A Win ter 
iS o m m e r
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aus M ecklenburg bekannt (KRÜGER 1965). Die bisherigen, vorwiegend 
bayrischen Nachweise stellten KRAUS und GAUCKLER (1965/66) zu­
sammen, sie halten  ein Vorkom m en zwischen der Ostsee und der M ittel- 
gebirgsschwelle fü r ausgeschlossen. Nach 1945 w urde E. nilssoni außer­
halb des Harzes nur im Erzgebirge (RICHTER briefl.) und im  F ranken­
ju ra  (KRAUS und GAUCKLER 1965/66) nachgewiesen. Die nordbayerischen 
Funde lagen zwischen 425 und 507 m NN. Ein dort beringtes T ier w urde 
am Südrand des Thüringer Waldes, 115 km  NNW (350 m  NN) entfernt, 
gefangen.
Das Vorkommen im H arz ist durch BLASIUS (1857), M ILLER (1912) und 
meine Funde im Luppbodetal (330 m NN), wo ich im  Stollen B im W inter 
1961/62 zwei und 1962/63 ein W eibchen fand, belegt (HANDTKE 1964). Im 
W estharz sind neue Nachweise noch nicht bekannt (TENIUS 1953/54, 
RÜHMEKORF und TENIUS 1960) (Karte 3).
Als W interquartiere soll die Nordflederm aus nach BLASIUS (1857) und 
NATUSCHKE (1960 a) Holzgebäude bevorzugen. Möglicherweise trifft das 
nur für Skandinavien zu, doch haben w ir noch keine solchen P lätze kon­
trolliert. Es scheint so, als fehlte sie in m ilden W intern in tieferen  Lagen 
(KRAUS und GAUCKLER 1965/66, HANDTKE 1964), denn nach MO- 
SANSKY und GAISLER (1965) und KOWALSKI (1953) liegen die höch­
sten W interquartiere dieser kältefesten A rt in den A lpen um  2700 m NN 
und in der Hohen T atra zwischen 1450 und 1460 m NN, außerdem  hingen 
die Tiere im kurzen Luppbodestollen frei trotz vorhandener Spalten.
Sicherlich ist durch die nördlichere Lage des Harzes ein Vorkom men in 
den niedrigen Lagen erklärlich. Dennoch dürfte E. nilssoni eher im 
Brockenmassiv, vielleicht auch im  Sommer, zu erw arten  sein. Dort ist in 
jüngerer Zeit noch nicht nach Flederm äusen gesucht worden. Es fällt auf, 
daß die A rt in den höhergelegenen Felsquartieren  des E lbingeröder Re­
viers fehlt, obwohl MILLER (1912) seine Belegstücke von dort erhielt.

5.2.7. Mausohr — Myotis myotis BORKHAUSEN
Das Verbreitungsgebiet des M ausohrs, einer der häufigsten m itteleuro­
päischen Flederm ausarten, reicht von Portugal bis Südasien (NATUSCH­
KE 1960 a), in den A lpen geht sie bis 1 500 m NN im W inter (ABEL 1960), 
1923 m im  Som m er und in der Hohen T atra  bis 1460 m NN (MOSANSKY 
und GAISLER 1965). Als ausgesprochen cavernicole A rt überw in tert 
M. m yotis in Felshöhlen, -Stollen und Kellern.
BLASIUS (1857) erw ähnt das Vorkom men in den Bergstädten des Harzes, 
ohne sie im einzelnen zu nennen. Nach LÖNS (1905) kom m t die A rt auch 
im O berharz vor. Da w ir vornehm lich Felsquartiere im  W inter und ältere 
Gebäude im Sommer aufsuchten, gelang von ih r die größte Zahl von 
Nachweisen (Tab. 1).
W ochenstuben fanden w ir in M eyendorf (Krs. W anzleben), H am ersleben 
(Krs. Oschersleben), H alberstadt, Thale/H arz und Gernrode. Ein einzelnes 
M ännchen w urde in  Erm sleben am  H arzrand (Krs. Aschersleben) in 
der Kirche gefangen. Im  P farrhaus nebenan hat bis 1966 eine Wochen­
stube, wahrscheinlich von dieser Art, bestanden. Ein totes Exem plar 
erh ielt das M useum aus Ilsenburg, m ark ierte  Tiere aus der W ochenstube 
H alberstadt w urden im  Som m er an verschiedenen Stellen der S tadt ge­
funden. In  w eiteren  Kirchen der H arzrandstädte W ernigerode, B lanken­
burg, Suderode fanden w ir keine Hinweise auf das Vorkommen, ebenso-
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wenig in Oschersleben und Osterwieck. Ä ltere Kotreste in der Kirche 
Schwanebeck deuten auf eine aufgegebene W ochenstube hin. Riesige K ot­
haufen und M umien fanden H. WALTHER (briefl.) und w ir in der M ark t­
kirche Q uedlinburg, einer verlassenen Wochenstube. Aus dem H arz selbst 
sind noch keine Som m ervorkom m en bekannt. SCHULZE (1890) nennt 
Q uedlinburg als Fundort.
Im  W inter trafen  w ir das M ausohr im H arz und im V orland an. Im H arz 
fehlte es bislang nur in wenigen Q uartieren. N ur fü r den Büchenberger 
Erbstollen kann m it einiger Sicherheit festgestellt werden, daß die A rt 
dort keine geeigneten U berw interungsplätze findet. Im  H arzvorland w aren 
nur die Stollensysteme, nicht G rotten und kurze Stollen, besetzt.
Im Harz w urden von m ir bis zum W inter 1966 67 insgesam t 105 M ausohren 
beringt (Tab. 8), 51 Männchen, 52 W eibchen und 2 sex.?

Tab. 8. Im  H arz beringte und w iedergefundene M ausohren

W inter 60/61 61/62 62/63 63/64 64/65 65/66 66/67
1 — — — — — —

15 13 5 3 1 1
16 6 4 4 2

5 1 1 --
39 10 8

13 2
16

Von den bis 1965/66 beringten Tieren w aren dem nach 32 von 89 =  35,9 % 
ortstreu, obwohl nicht alle Q uartiere alljährlich besucht w erden konnten. 
Die starke B indung an S tam m quartiere fand EISENTRAUT (1935 a, 1937) 
bei den in der Nähe Berlins beringten M ausohren. Von seinen W ieder- 
iunden w aren 0,9 0 n standortstreu, sogar in hohem Maße in bezug auf die 
W ahl bestim m ter Q uartierabschnitte. Auch von anderen A utoren w ird die 
O rtstreue gegenüber dem W in terquartier bestätigt. Die von uns nachge­
wiesene B indung an ein bestim m tes W interquartier bedeutet jedoch nicht, 
daß dam it S tam m quartiere der A rt in gleich hohem Maße erm ittelt w er­
den konnten. Es w urde kein M assenquartier von M. m yotis gefunden, 
auch fü r R übeland trifft diese Bezeichnung nicht zu (REICHEL mdl.). Die 
105 Exem plare w urden in 23 Q uartieren  gefunden. Die Besetzung ist äh n ­
lich gering wie in anderen Teilen der M ittelgebirge (RÜHMEKORF und 
TENIUS 1960, ZIMMERMANN 1967).
Eine Ursache für die geringe Individuenzahl könnte in einer m angelnden 
Eignung der kontro llierten  Felsstollen liegen. In der W ahl ih rer Q uar­
tiere zeigten auch beide Geschlechter auffällige Unterschiede.
W eibchen besetzen im H arz ausnahm slos feuchte bis sta rk  wasserzügige, 
w arm e und vor S törungen geschützte Stollen. N ur in einem Falle (Tiefen­
bachtal K lobenberg un terer Stollen) trafen  w ir ein Weibchen allein an. 
In den anderen Q uartieren w aren stets m ehrere W eibchen zusammen, 
außerdem  ist m it dem Vorkommen von M ännchen zu rechnen, die sich 
auch an den Schlafgesellschaften beteiligen können. Solche „Trauben“ 
fand ich n u r selten.
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Als reines W eibchen-Quartier erw ies sich bisher der A hrensfelder Stollen 
Königshütte in den vergangenen 6 W intern. In ihm  w urden 23 Weibchen 
und 1 sex.? gefunden. D ieser Stollen ist völlig frostfrei, s ta rk  wasserzügig 
und vor Störungen durch eine Tür und den hohen W asserstand geschützt. 
W eitere W eibchen-Quartiere, in denen auch M ännchen angetroffen w ur­
den, sind:
Stollen Steinerne Renne (5
H artenberg-M arm orbruch (3
Eierbergstollen (3
Eggeröder B runnen (3
V olkm arskeller Pinge (1
Stollen Falkenklippe (5
Luppbode A, B, F (6
Herzog-Alexis-Erbstollen (2

K ontrollw inter M : W =  4 : 5),
K ontrollw inter M : W =  4 : 1),
K ontrollw inter M : W =  3 : 3),
K ontrollw inter M : W =  5 :: 10),
K ontrollw inter M : W =  3 :: 7 +  2?),
K ontrollw inter M : W =  3 : 5),
K ontrollw inter M : W =  9 :: 3),
K ontrollw inter M : W =  2 : 2).

Das G eschlechtsverhältnis betrug in allen diesen W eibchen-Quartieren 
(ohne W iederfunde) 33 :59, also ein deutliches U berwiegen des W eib­
chen-Anteils.
Von den 32 standorttreuen  Exem plaren w urden 19 W eibchen 34mal, 13 
Männchen 26mal w iedergefunden. Die O rtstreue beider Geschlechter, dem 
zahlenm äßigen A nteil etw a gleich, kennzeichnet diese Stollen ebenfalls 
als S tam m quartiere, die etw a den oben genannten A nsprüchen der A rt 
genügen. N ur zwei Stollen bilden m it einem  höheren M ännchen-A nteil 
Ausnahm en. Davon ist der Stollen H artenberg  trockener als die anderen, 
auch die Luppbodestollen (B und F w erden wegen ih rer geringen Länge 
und dem Frosteinfluß nicht von W eibchen besetzt) sind nicht sonderlich 
wasserzügig und weisen trockene Strecken auf. Sie sind nicht vor S törun­
gen geschützt. Im  Gegensatz zu m einen Beobachtungen hält FRANK 
(1960) die aktiven W asserhöhlen fü r die ungünstigsten W interschlafplätze. 
10 Felsstollen im H arz w aren m ehr oder w eniger regelm äßig m it m yotis- 
Männchen besetzt, so die Stollen A rgenta und Goslarsche Gleie bei W er­
nigerode, V olkm arskeller und A ugusterstollen bei E lbingerode und 
eine Reihe von Stollen um  Treseburg. N ur in einem Falle w urden gleich­
zeitig m ehrere M ännchen in einem  solchen G elegenheitsquartier gefunden 
(15. Jan u ar 1965 Treseburger Stollen 3,0), sonst fanden w ir nu r einzelne 
Tiere, in einigen Fällen auch ortstreue Exem plare:

X 1729 A ugusterstollen beringt am  20. 11. 1962
w iedergefunden am  19. 2. 1964

und 7. 3. 1967
X 1737 Hasserode A rgenta beringt am  12. 2. 1963

wiedergefungen am 27. 1. 1966
Diese Stollen sind zw ar keine eigentlichen M ännchen-Q uartiere und 
solche gibt es sicherlich nicht, doch nach den vorliegenden Beobachtungen 
kann m an von einer geringeren Empfindlichkeit der M ännchen sprechen. 
Sie gestattet ihnen, kurze, trockene, weniger frostfreie und vor Störungen 
geschützte Stollen m ehr oder weniger regelm äßig aufzusuchen.

Das Zahlenverhältnis beider Geschlechter in den W interquartieren  w ar 
nach den ersten Ergebnissen von EISENTRAUT (1935 a) G egenstand der
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Diskussionen, z. B. bei MRKOS und TRIMMEL (1951). EISENTRAUT 
(1949) konnte nach den W iederfunden im  R üdersdorfer M assenquartier 
belegen, daß das ursprüngliche M ännchen : W eibchen-Verhältnis von 1 :1 
in den folgenden Jah ren  zugunsten der M ännchen verschoben w urde und 
füh rte  dies auf eine stärkere G efährdung und höhere M ortalität der W eib­
chen zurück. Auch in anderen G ebieten w urde ein höherer A nteil der 
M ännchen durch die Beringungen erm itte lt (ENGLÄNDER und JONEN 
1960, FELDMANN 1960), GOETHE 1955, RÜHMEKORF und TENIUS 
1960, ZIMMERMANN 1967 u. a.). Es w urde aber auch auf Q uartiere h in ­
gewiesen, in  denen ein höherer W eibchenanteil zu beobachten w ar 
(EISENTRAUT 1937). MRKOS und TRIMMEL (1951) regten deshalb an, 
möglichst alle W interquartiere zu erfassen, ehe eine gesicherte Aussage 
über das Zahlenverhältn is getroffen w erden kann. F ü r G ebirgslandschaf­
ten  m it einer Fülle k le iner W interquartiere trifft das ganz sicher zu. Im  
H arz könnte das Zahlen Verhältnis leicht verändert w erden je nach A rt 
des Q uartiers, das neu un te r K ontrolle genom men wird.

Eine w eitere Ursache fü r  die geringe Individuenzahl in Felsstollen des 
H arzes könnte in  der V erteilung auf eine Vielzahl von Q uartieren  bzw. 
im V orhandensein eines noch unbekannten  M assenquartiers liegen. F ü r 
die V erteilung sprechen die bisherigen Beobachtungen und ähnliche Be­
obachtungen ZIMMERMANNS (1967) im  Thüringer Raum, auch das Vor­
handensein einer großen Zahl noch unbeachteter Pingen. Ein M assen­
q uartie r verm uten  w ir im  H arz nicht. N aheliegender als die b isher ge­
nannten  Ursachen könnte im H arz eine ganzjährig geringe Siedlungs­
dichte dieser A rt sein. Auf diese Problem e w ird  im  folgenden noch ein­
gegangen.

Im  H arzvorland fanden w ir n u r w enige m yotis-Q uartiere und keine 
Unterschiede im  V erhalten der M ännchen und Weibchen. Regelmäßig be­
setzt w ar nu r das M alachit-Stollensystem  m it bisher 6,12 +  1 Exem plaren, 
also einem  deutlichen Ü berw iegen der Weibchen. M it 6 :4  Fällen zeigten 
sich jedoch die M ännchen ortstreuer. Die geringe Bindung an dieses und 
einige andere V orlandquartiere e rk lä rt sich m öglicherweise dadurch, daß 
diese Stollen erst seit 1945 bestehen. Im  V orland w urden in Stollen­
system en auch einzelne W eibchen gefunden. N ur M ännchen w urden 
bisher in der Daneilshöhle (Huy) und der Langen Höhle I (Spiegelsberge) 
angetroffen. In teressant w ar die Beobachtung eines kopulierenden Paares, 
das sich, offenbar auf dem H erbstdurchzug, am  21. Septem ber 1958 in der 
P ilzhöhle auf hielt. Das W eibchen w ar im  W inter zuvor in Rübeland be­
ring t worden. Den A nsprüchen der Art, vor allem  der Weibchen, genügt 
wohl nur das M alachit-System. Alle V orlandstollen sind trocken und 
vor S törungen nicht sonderlich geschützt. Die Bereitschaft, neue Q uar­
tiere zu besetzen, ist zw ar bei einzelnen T ieren vorhanden, doch scheint 
die B indung an (noch unbekannte) S tam m quartiere zu überwiegen.

B eringt w urden im  H arzvorland bisher 31 Exem plare, 19 M ännchen und 
12 W eibchen (Tab. 9).

N ur ein W iederfund einer von uns beringten  M. m yotis  brachte den H in­
weis auf eine W ochenstube (X 115 053). Dennoch bestand die Möglichkeit, 
durch Auf suchen w eiterer W ochenstuben die Som m erquartiere der im 
H arz und V orland im  W inter beringten T iere zu finden. Seit 1961 w urde 
in M eyendorf, seit 1962 in H am ersleben und der W ochenstube H alber­
stadt, seit 1967 in Thale und G ernrode beringt.

168



Tab. 9. Im  H arzvorland im W inter beringte und w iedergefundene 
M ausohren

W inter 58/59 59/60 60/61 61/62 62/63 63/64 64/65 65/66 66/67
—  — — — — — — — —

4 1 1 1 1 — — — 1
3 1 — — — — — —

4 1 1 — — —

3 1 — — 1 2
6 1 — — —

5 1 — —

2 1 1
4

Die wenigen W iederfunde bestätigten die V erm utung nicht (Tab. 10). Zu­
sam m enhänge zwischen diesen W ochenstuben und den Felsw inter- 
quartieren  zeigten sich an den nachstehend aufgeführten W iederfunden:

a) beringt im Winterquartier — Wiederfund in Wochenstuben
X 730 0,1 ber. 15. 1. 65 K lobenberg 
X 1730 0,1 ber. 27. 12. 62 M alachit

9. 2. 67 dsgl.
X 721 0,1 ber. 13. 1. 65 K lusberge

Fabrikst.
X 115 053 0,1 ber. 28. 2. 60 M alachit

X 734 0,1 ber. 8. 2. 65 M alachit

gef. 29. 7. 65 H alberstad t 
gef. 9. 8. 63 H alberstad t 
gef. 29. 7. 65 desgl.

gef. 29. 7. 65 H alberstad t 
gef. 4. 8. 66 H alberstad t 
gef. 20. 7. 61 M eyendorf 
gef. 26. 8. dsgl. 
gef. 6. 8. 65 dsgl. 
gef. 29. 7. 65 H alberstad t

b) beringt im Winter in Rübeland — Wiederfund in Wochenstube
(HANDTKE)

X 104 481 0,1 ber. 18. 3. 62 (REICHEL) gef. 14. 8. 62 H alberstadt
X 9445 0,1 ber. 31. 3. 62 (SCHUSTER) gef. 2. 8. 62 M eyendorf

gef. 6. 8. 65 M eyendorf
Ein weiteres, offensichtlich in Rübeland beringtes T ier w urde am  1. August 
1967 in der W ochenstube Thale gefunden. Die Rückm eldung liegt noch 
nicht vor.

c) beringt in Wochenstuben — Wiederfund im Winter im Harz
X 115 072 

X HO 305

0,1 ber. 4. 8. 61 M eyendorf gef. 29. 1. i63 Luppbode A
gef. 2. 8. 62 dsgl.
gef. 21. 8. 63 dsgl.

0,1 ber. 2. 81. 62 M eyendorf gef. 5. 11. 62 A hrensfeld
gef. 19. 2. 64 dsgl.

gef. 5. 8. 64 dsgl. gef. 7. 1 65 dsgl.
gef. 6. 8. 65 dsgl.
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(Einen ähnlichen Fall von ausgesprochener O rtstreue erw ähnt EISEN­
TRAUT (1960 b))
X 1807 0,1 ber. 14. 8. 62 H alberstadt gef. 24. 10. 62 M alachit

gef. 27. 12. 62 dsgl.
gef. 29. 7. 65 dsgl.

X 1041 

X 1002

0,1 ber. 29. 7. 65 H alberstadt gef. 3. 12. 65 Malachit
gef. 4. 8. 66 desgl. gef. 1. 2. 66 dsgl.

1,0 ber. 29. 7. 65 H alberstadt gef. 14./15. 1. 66
H alberstadt am Fuß der M artinikirche

Die Tabelle 10 und die vorgenannten W iederfunde zeigen, daß ein ge­
w isser Zusam m enhang zwischen den W ochenstuben und den m ir bekann­
ten W interfunden besteht. 4 Tiere aus H alberstad t w ählten  den M alachit­
stollen als W interquartier. Da er erst vor w enigen Jah ren  entstand, kann 
er nicht als S tandquartier der H alberstäd ter M ausohren angesehen w er­
den. V ielm ehr zeigen diese Fälle, daß der „H erbstzug“ in südwestlicher 
Richtung verläu ft und daß sicher w ährend  des Zuges auch das Angebot 
an Felshöhlen- und -Stollen genutzt w ird. Die SW -Richtung w ird von 
einigen Populationen bevorzugt, z. B. in der Lausitz (NATUSCHKE 
1960 b). Die W interw iederfunde der in W ochenstuben beringten Tiere 
zeigen w eiterhin, daß die W ochenstubenpopulationen kaum  gem einsame 
W interschlafplätze aufsuchen, denn zu den W interquartieren  der H alber­
städ ter M ausohren gehören nicht n u r das M alachitsystem, sondern auch 
Stollen in den K lusbergen, bei R übeland und im Tiefenbachtal. Die 
M eyendorfer Tiere überw in tern  z. B. in Königshütte, im  Luppbodetal und 
im M alachitstollen. Die S treuung der Einzeltiere ist auch von anderen 
W ochenstuben bekannt, z. B. bei ROER (1960).
Der Prozentsatz der Tiere, die zwischen den bekannten W ochenstuben und 
den W interquartieren  im Harz und V orland pendeln, ist so gering, daß 
anzunehm en ist, V orlandm ausohren überw in tern  im wesentlichen im Vor­
land und die im  Harz im W inter beringten Tiere gehören noch unbekann­
ten W ochenstuben im Harz an (RICHTER 1966).

Tab. 10. Beziehungen zwischen W interquartieren  und W ochenstuben bei 
M yotis myotis nach W iederfunden beringter Tiere (ohne Sommer 
1967 und Rübeland)

Beringungsort <?<599 5? W iederfunde in 
W ochenstuben

%

H arz (W inter) 52 1 1,9
V orland (Winter) 16 3 18,8
H arz und V orland (W.) 137 4 2,9

W iederfunde in 
W interquartieren

W ochenstuben 146 5 3,4
Harz 2 1,4
V orland 3 2,1

Von den in W ochenstuben beringten juv. M ännchen w urde nur das Ex. 
X 1002 w iedergefunden, allerdings nicht in einem W interschlaf platz 
(s. oben).
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K arte 4: V erbreitung des M ausohrs (M yotis myotis) 
▲ Som m erquartiere 
•  W interschlafplätze 
+  Tctiunde 
“  W anderungen

171



Die in Tab. 10 dargestellten Ergebnisse treffen eine eindeutige Aussage 
zur Siedlungdichte von M. m yotis im  H arz und im  V orland (s. S. 90). 
Die W ochenstuben fast aller im W inter im H arz beringten M ausohr- 
W eibchen blieben unbekannt, ebenso wie die W interquartiere der in den 
W ochenstuben beringten Tiere. Auch die Neuentdeckung von Wochen­
stuben 1967 in Thale und Gernrode hat dieses Ergebnis nicht im  m inde­
sten beeinflußt, da nur ein beringtes Stück (aus Rübeland?) angetroffen 
wurde.
Danach w eist die geringe Besetzung der W interquartiere weniger auf 
eine niedrige Siedlungsdichte der Art, sondern m ehr auf die U nkenntnis 
einer großen Zahl von W interquartieren  und auch W ochenstuben hin. In ­
sofern gelten noch die von m ir 1965 getroffenen Feststellungen (RICH­
TER 1966).
Obwohl noch eigene W iederfunde, die das bestätigen, fehlen, erscheint 
doch ratsam , die W in terquartiere nicht allein in Felshöhlen und -Stollen 
zu suchen. BLASIUS (1857) wies bereits darauf hin, daß M. myotis im 
W inter auch Gebäude aufsucht. HARMATA (1962) fand Tiere einer 
W ochenstube im  W inter in den K ellern des Gebäudes.
ROER (1960) unterschied bei der Betrachtung der bisherigen Beringungs­
ergebnisse zwischen den R andpopulationen und denen der M ittelgebirgs- 
schwelle. W ährend die erstgenannten w eite W anderungen bis zu a r t­
typischen W interschlafplätzen durchführen, sollen die T iere der M ittel­
gebirge im ganzen Ja h r ziemlich standorttreu  sein. W egen der geringen 
W iederfundzahlen kann  die S tellung der H arz- und V orland-M ausohren 
noch nicht eindeutig festgelegt werden. Dazu m üßten im  W inter in der 
Nähe der W ochenstubenplätze geeignete Schlupfw inkel durchsucht w er­
den. Fernfunde, die bisher vorliegen, deuten auf eine andere Erscheinung, 
die nicht m it saisonalem  Q uartierw echsel zusam m enhängt, hin:
X 182 1,0, beringt von ROER am  20. A pril 1964 bei Leimbach in der

Eifel, w urde am 14. Jan u ar 1964 im Luppbodetal gefunden und 
dort in der Nähe m ehrfach bis zum  26. F ebruar 1967 nachge­
wiesen

X HO 287 0,1 beringt am 26. M ärz 1962 im  A hrensfelder Stollen und dort 
am  5. November 1962 und 11. F ebruar 1963 nachgewiesen, w urde 
m ir vom 17. November 1964 aus Eisenach zurückgem eldet 

X 1088 B l 1,0 beringt von ROER am  13. Ja n u ar 1961 im  Siebengebirge bei 
Königsw inter, gefunden am 9. F ebruar 1967 im M alachitstollen

Ein T hüringer M ausohr w urde in H olland w iedergefunden (MYOTIS III). 
In der W ahl der H angplätze zeigte sich bei den gefundenen M. m yotis 
eine A npassung an die Q uartierverhältnisse. Die T iere hingen frei, in 
seltenen Fällen auch tief in Spalten versteckt und verdeckt (Volkmars­
keller Pinge) m eist in Firsthöhe, in S tollensystem en des Vorlandes bis 
8 m hoch, in denen des Harzes auch in n iedrigen G ängen an der Wand. 
Eine besondere Vorliebe fü r nasse P lätze kann  nicht bestätig t werden, 
ebensowenig m ieden die T iere die w asseraktivsten  A bschnitte (z. B. im 
Stollen Eggeröder Brunnen). Trockene und sta rk  beperlte Tiere w aren in 
nächster Nähe zusam m en zu finden, möglicherweise bedeutet das trockene 
Fell, daß das Tier seinen W interschlaf kurz zuvor unterbrochen hatte.

1 Ring des M useum s Bonn.
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W interschlaf Unterbrechungen sind bei Flederm äusen keine A usnahm e­
erscheinungen (KÖNIG und KÖNIG 1961).
Auffällig ist, wie schon erw ähnt, daß vor allem  die W eibchen Schutz vor 
Störungen suchen und solche Stollen aufsuchen, die durch W asser­
barrieren, große Länge oder eine große Zahl hoher Querschläge genügend 
sichere H angplätze bieten. M yotis m yotis  reagiert zw ar im W inter nicht 
so empfindlich auf die Beringung wie R. hipposideros, bean tw ortet jedoch 
diese A rt Störung in nicht seltenen Fällen m it einem  Q uartierw echsel:
Von den in den Luppbodestollen A, B und F am  11. Dezember 1961 be­
ringten Tieren wechselte eines den Stollen, 5 blieben. Die zweite K on­
trolle am  10. Jan u ar 1962 beantw orteten  4 von den 5 verbliebenen eben­
falls m it einem  Wechsel des Stollens.
Der Q uartierw echsel fü h rt nachgew iesenerm aßen in benachbarte Stollen 
und geht nicht allein auf eine S törung zurück. Der Q uartierw echsel ist 
zwischen den Luppbodestollen und denen des Tiefenbachtales sowie vom 
Stollen Eggeröder B runnen und der P inge V olkm arskeller nachgewiesen 
und auch von anderen A utoren bestätigt, z. B. von RÜHMEKORF und 
TENIUS (1960). Die Q uartierstreue betrifft u. U. m ehrere in unm ittelbarer 
Nachbarschaft liegende Felsstollen. Da diese P lätze noch w eitgehend 
unbekannt sind (z. B. bei Hasserode, K önigshütte, Falkenklippe, Trese- 
burg, M ägdesprung und im Vorland), ist das Ausbleiben bering ter Tiere 
auch auf diese Weise erklärlich.
Im  H arzvorland fand ich die ersten M ausohren schon Ende Septem ber im 
W interquartier (28. Septem ber Pilzhöhle 1,1), auch Anfang O ktober traf 
ich einzelne Tiere an. KOCH (1865) nennt als Ü berw interungsbeginn Ende 
Oktober bis Anfang November, ZIMMERMANN fand die ersten  Tiere am 
25. Oktober und NATUSCHKE (1960 a) gibt M itte Oktober an. Es ist mög­
lich, daß die im  F rühherbst gefundenen Tiere D urchw anderer w aren, denn 
bei den K ontrollen im  W inter tra f  ich sie nicht m ehr an.
Die Ü berw interungsperiode endet nach KOCH im  März, ZIMMERMANN 
(1967) fand das letzte T ier am  1. April, in  dem Stollen K leine R oßtrappe 
fand ich am 31. M ärz noch ein lethargisches Exem plar. A llerdings w urde 
im A pril n u r eine Stollenkontrolle (11. A pril Malachit) vorgenomm en.
Unterschiede im  Ü berw interungszeitraum  zwischen den Tieren im  Harz 
und im V orland ergaben sich noch nicht, da im  F rühherbst keine Fels­
kontrollen im H arz von uns aufgesucht w urden.

5.2.6. Bechsteinfledermaus — M yotis bechsteini (LEISLER)
Das A real der Bechsteinfledermaüs reicht von N ordspanien und England 
durch M itteleuropa bis zum K aukasus. Sie gilt als W ald- und P a rk ­
bew ohner (VAN DEN BRINK 1957, GAFFREY 1961, NATUSCHKE 
1960 a). Innerhalb  ihres Areals gilt sie als selten, fü r Polen (KOWALSKI 
u. a. 1957, WOLOSZYN 1962, 1964) und die Slowakei MATOUSEK F. 
u. B. 1961 b) w erden n u r wenige Nachweise genannt. Auch aus den deu t­
schen Gebieten sind n u r wenige W interfunde bekannt, in N istkästen 
w urde sie jedoch stellenw eise nicht selten gefunden (VIETINGHOFF- 
RIESCH 1951). Diese A rt gilt nicht als echter F elsüberw interer (NA­
TUSCHKE 1960 a, EISENTRAUT 1937, GAFFREY 1961) und daran  ist schon 
zu ersehen, daß sie in Felsstollen n u r gelegentlich gefunden w urde (FELD­
MANN 1961 b, SCHMAUS 1960, SCHOBER 1960 u. a.). Auch in Thüringen, 
in dem sie nach BLASIUS (1857) und KOCH (1865) häufig Vorkommen
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K arte 5 F u n d ev o n  A Bechsteinfledermaus (M yotis bechsteini) 
•  Fransenflederm aus (M yotis na ttereri)
■ Teichfledermaus (M yotis dasycneme)
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sollte, liegen nur wenige neuere Nachweise vor (ZIMMERMANN 1967). 
BLASIUS erw ähnt sie fü r den H arz nicht ausdrücklich, LÖNS (1905) 
nennt dagegen H arzer Belegstücke, die sich im M useum Braunschweig 
befinden. In den letzten Jah ren  w urde M. bechsteini w eder im W estharz 
(RÜHMEKORF und TENIUS 1960) noch um  Rübeland (REICHEL mdl.) 
in Felsquartieren  gefunden. Mit dem Männchen, das am 18. Ja n u ar 1959 
im Stollen Kleine R oßtrappe von m ir beringt w urde, liegt ein Neunach­
weis fü r das H arzvorland vor. Dieser Stollen bestand zur Fundzeit erst 
14 Jahre. Dies und das Fehlen in allen anderen F elsquartieren  spricht da­
für, daß die Art, w enn sie überhaup t im Gebiet häufiger vorkom m t, nu r 
gelegentlich Felsstollen aufsucht, die in der Nähe des gewohnten W inter­
schlafplatzes liegen. So w urde das M ännchen Z 33 551 auch erst nach v ier 
W intern im gleichen Stollen und fast am gleichen Hangplatz, etw a 4 m 
hoch am  Ende eines Querschlages frei hängend, angetroffen. Das von 
K iefernw ald umgebene Regensteingebiet könnte der Som m eraufenthalt 
des Tieres sein.

5.2.0. Fransenflederm aus — M yotis nattereri (KÜHL)
Diese ebenfalls als W aldflederm aus geltende A rt ist von Süd- bis M ittel­
europa bis zum U ral verb reitet und soll bis in Höhen um  1 800 m NN 
gehen (GAFFREY 1961, NATUSCHKE 1960 a). Im W inter sucht sie Berg­
w erkshöhlen und K eller auf. Obwohl sie nicht als selten gilt, haben die 
Zahlen beringter und w iedergefundener Tiere nur einen bescheidenen 
Umfang erreicht (ROER 1960).
BLASIUS (1857) erw ähnt sie nicht fü r den Harz, da er über die V erbrei­
tung noch keine k laren  Aussagen treffen konnte. LÖNS (1905) dagegen 
nennt sie fü r den Harz, auch RÜHMEKORF und TENIUS (1960) konnten 
sie fü r den W estharz nachweisen.
Bisher tra f  ich im H arz nur einzelne M ännchen in verschiedenen Q uar­
tieren an:
7. 3. 1967 H artenberg  M arm orbruch (höchster Fundplatz 500 m NN)

13. 12. 1965 Eggeröder B runnen
12. 2. 1963 S teinerne Renne Hasserode
31. 10. 1962 Luppbodestollen A,
bis auf das Revier M ägdesprung-Harzgerode in allen Bergbaubezirken.
Auch im Vorland fand ich bis auf eine Ausnahm e nu r M ännchen:

3. 3. 1960
18. 3. 1962
18. 3. 1962
15. 1. 1964
28. 12. 1966

Daneilshöhle Huy 0,1 
Spiegelsberge N ordhang B 1,0 
Spiegelsberge Erem itage 1,0 
M alachitstollen Thekenberge 1,0 
Lange Höhle I 1,0

Alle W interquartiere liegen in oder am Rande der geschlossenen W ald­
gebiete, die als Lebensräum e der Tiere anzusehen sind.
Die Tiere zeigen keine besondere Bindung an einen Q uartiertyp, sie 
w aren sowohl in sta rk  wasserzügigen Stollen, in trockenen Stollen­
systemen und in grottenartigen, nicht frostfreien Räum en anzutreffen. Sie 
m ieden jedoch sta rk  w asseraktive Abschnitte. Das Ü berw intern  in G rotten 
und die W ahl eingangnaher Hangplätze, auch die A ktiv ität des im Lupp-
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bodestollen gefundenen M ännchens sprechen dafür, daß M. n a t t e r e r i  als 
kältefeste A rt anzusprechen ist. Diese A uffassung v ertra t auch KOCH 
(1865).
Auch in anderen Gebieten gelangten nu r einzelne T iere zur Beobachtung, 
ENGLÄNDER und JOHNEN nennen ein M assenquartier in  unterirdischen 
B asaltbrüchen im Bergischen Land (1960), SCHMAUS (1960) tra f  n u r im 
W inter 1940/41 eine größere Zahl von Exem plaren im Hunsrück an. In 
anderen Q uartieren  fand er nu r wenige Tiere ebenso w ie FELDMANN 
(1960) in  Südwestfalen, RÜHMEKORF und TENIUS (1960) in  N ieder­
sachsen und  dem W estharz, HAENSEL u. a. (1963) im  Saaletal oberhalb 
Jena und ZIMMERMANN (1967) am  N ordrand des T hüringer Waldes, 
A lle diese Autoren, auch EISENTRAUT (1937) fanden überw iegend M änn­
chen, nach m einen Beobachtungen lag das Geschlechtsverhältnis bei 8 :1 
fü r M ännchen.
Das unregelm äßige A uftreten  der Fransenflederm äuse im  Gebiet und ihre 
K älteresistenz sprechen dafür, daß die T iere entw eder auf Felsquartiere 
norm alerw eise nicht angewiesen sind oder aber andere W in terquartier­
typen bevorzugen, die erst bei K älteeinbrüchen verlassen werden. Es 
liegt nahe, auch fü r diese Art, wie z. B. fü r B a r b a s t e l l a  b a r b a s t e l lu s ,  ein 
unterschiedliches V erhalten der Geschlechter in der W ahl der W inter­
quartiere  anzunehm en. Dabei ist jedoch möglich, daß entw eder die M änn­
chen unem pfindlicher sind und n u r bei stärkerem  Frost kurzzeitig Fels­
quartiere auf suchen, oder aber die Weibchen hierin  die M ännchen noch 
übertreffen. Das Weibchen in der D aneilshöhle im Huy lag zw ar in einer 
arm tiefen  Spalte, jedoch nicht vor Frosteinfluß geschützt. Es befand sich 
noch am  1. A pril im  Q uartier, w ährend  das gleichzeitig gefundene M. 
m y  o t i s - M ä n n c h e n  bereits abgew andert war. W eitere Beobachtungen 
m üssen diese Frage klären. Sicher erscheint jedoch, daß der beobachtete 
M ännchenüberschuß nicht den w irklichen V erhältnissen entspricht.
M it dem gelegentlichen A uftreten  dieser A rt ist in allen genannten Fels­
quartieren  zu rechnen. Im Sommer ist sie noch nicht nachgewiesen.

5.2.10. Bartfledermaus — M y o t i s  m y s t a c i n u s  (LEISLER)
Die Bartflederm aus kom m t von W esteuropa bis K am tschatka und Japan  
und nördlich bis zum  Polarkreis vor (NATUSCHKE 1960 a). Sie gilt als 
kältefeste G ebirgsart (KOCH 1865, MOSANSKY und GEISLER 1965) und 
kom m t in den A lpen im  W inter bis 2 200 m, in der Hohen T atra  bis 
1 715 m NN hoch vor (MOSANSKY und GAISLER 1965).
BLASIUS (1857) gibt sie fü r den H arz an, nenn t aber keine Fundplätze, 
LÖNS (1905) beruft sich auf ihn. Im  W estharz und dem angrenzenden 
W eserbergland fanden RÜHMEKORF und TENIUS (1960) 48,24 Ex.
Der Nachweis von W ochenstuben gelang m ir b isher nicht. Im  Som m er 
w urden einzelne Tiere in H alberstad t (Weibchen!), in der H uysburg 
(Weibchen!) 1963 und 1965 und in Ilsenburg  gefunden.
Im  H arz ist M. m y s t a c i n u s ,  w enn auch nicht alljährlich, in allen bekann­
ten F elsquartieren  zu erw arten, regelm äßig jedoch nu r in den störungs­
freien W asser- und Schachtstollen (Pinge V olkm arskeller, Eggeröder 
Brunnen, Luppbode A, B, F). A ußerdem  w urden m eist einzelne Exem ­
plare im Stollen Steinerne Renne, im  V olkm arskeller, H artenberg, Trese- 
burger Stollen und H erzog-A lexis-Erbstollen gefunden. Mit Ausnahm e 
des V olkm arskeller führen  alle W interquartiere wenigstens strecken -
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weise W asser oder besitzen w assergefüllte Schächte. Auch andere A utoren 
(KOWALSKI 1953, ZIMMERMANN 1967) bestätigen, daß diese A rt hohe 
Ansprüche an die Luftfeuchtigkeit, geringere an die R aum tem peratur 
stellt. Dennoch w urden im H arz sta rk  wasserzügige Stollenabschnitte ge­
mieden. Ein M axim um  m it 4,2 Tieren fanden w ir am 9. M ärz 1967 in der 
Pinge V olkm arskeller. In der W ahl der Q uartiere zeigten beide Geschlech­
te r keine Unterschiede, was jedoch m it daran  liegt, daß w ir keinen so 
deutlichen M ännchen-Überschuß feststellten wie FELTEN (1960), RÜH- 
MEKORF und TENIUS (1960), FELDMANN (1960) und ZIMMERMANN 
(1967). Im  Harz fanden w ir 13,10 Exem plare. Das A uftreten  der Weibchen 
deutet nicht darauf hin, daß sie später oder in wesentlich geringerer Zahl 
die Q uartiere besetzen. In  v ier Felsstollen w urden einzelne Weibchen 
angetroffen.
Im  Vorland beschränkten sich die Funde fast ausschließlich auf das 
K reidesandsteingebiet südlich H alberstadt. Nur aus Hessen erhielten w ir 
im Dezember 1964 einen Totfund. In den Sandsteinstollen w urden bis auf 
einen Fall (Lange Höhle I, 23. F ebruar 1958 2 Exem plare) nu r einzelne 
Tiere gefunden, sowohl W eibchen (24. Oktober 1962 M alachit, 8. F ebruar 
1964 Blankenburg, Heidelberg) als auch M ännchen (Kl. Roßtrappe
11. Oktober 1959, K lusberge Teufelsstuhl 9. M ärz 1960, Pilzhöhle 6. März 
1962). Obwohl im V orland auch im Dezember und Jan u ar kontro lliert 
wurde, fä llt auf, daß nu r einm al (28. Dezember 1967 Lange Höhle I) B a rt­
flederm äuse in diesen beiden M onaten angetroffen w urden. Leider fehlen 
noch W iederfunde, die die V orlandsquartiere als Q uartiere auf dem Durch­
zug kennzeichnen. Von dieser A rt gemieden w erden offenbar die weniger 
geschützten G rotten und Keller, wahrscheinlich deshalb, w eil sie oft 
Störungen unterw orfen  sind.
Myotis m ystacinus reag iert im Gegensatz zu anderen A rten empfindlich 
auf S törungen und auch auf die Beringung durch anhaltendes Rufen und 
Beißversuche (EISENTRAUT 1937, ZIMMERMANN 1967). ZIMMER­
MANN fand von 27 beringten Tieren keines wieder, w ir trafen  von 
28 Exem plaren nur eines, das im  Luppbodestollen A beringte Weibchen 
Z 1 025, im gleichen W inter im Stollen F, wenige km en tfern t an.
Die Angaben über die Dauer des W interschlafes sind noch um stritten. 
Den A uffassungen von BLASIUS (1857) „. . . . Ih r W interschlaf ist kurz 
und unterbrochen, und sie erscheint im F rüh jah r von allen G attungs­
verw andten am  frühesten  w ieder“ und EISENTRAUT (1937), daß sie 
einen kurzen Schlaf halte, verm ag ich mich nicht anzuschließen. KO- 
WALKSI (1953) gibt als Ü berw interungszeit Septem ber bis A pril an, 
ZIMMERMANN (1967) fand die Tiere zwischen dem 15. November und
11. April. Im  V orland tra f ich Bartflederm äuse bei den ersten K ontrollen 
im  H erbst (11. Oktober Kl. R oßtrappe und 24. Oktober Malachit, s. auch 
oben), im Harz Ende Oktober (31. Oktober Luppbodestollen . . .“
1,2 Exem plare fest im  Schlaf, obwohl eine gleichzeitig angetroffene M. 
11 attereri völlig m unter w ar .. .“ (HANDTKE Kartei). Noch im März 
trafen  w ir Tiere in völliger Lethargie an (9. M ärz K lusberge Teufels­
stuhl, 6. März Pilzhöhle, 7. M ärz Eggeröder Brunnen, 9. März V olkm ars­
keller Pinge).
Fast alle gefundenen Tiere saßen frei an den Stollenwänden.
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K arte 6: V erbreitung der Bartflederm aus (M yotis m ystacinus) 
•  W interfunde 
A Som m erfunde
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5.2.11. W asserfledermaus — M yotis daubentoni (LEISLER)
Die von W est- und N ordeuropa bis K am tschatka und K orea verbreitete 
W asserfledermaus (NATUSCHKE 1960 a, VAN DEN BRINK 1957) w urde 
in M itteleuropa in den letzten Jah ren  nur gebietsweise gefunden. Häufige 
W inter- bzw. Som m ervorkom m en geben EISENTRAUT (1937) und RICH­
TER (1966) fü r Rüdersdorf bei Berlin, NATUSCHKE (1960 b) fü r die 
Lausitz und HURKA (1965) fü r W estböhm en an. In  W interquartieren  tra t 
sie stellenweise bei Leipzig (HUMMITZSCH (1960), in W estfalen (FELD­
MANN 1960, 1961), im  Teutoburger W ald und L ipperland (GOETHE 
1955), im  W eserbergland und W estharz (RÜHMEKORF und TENIUS 1960) 
und im  R heinland (ENGLÄNDER und JOHNEN 1960) auf. In  anderen 
rheinischen Gebieten w urde sie nicht gefunden (FELTEN und KLEMMER 
1960, SCHMAUS 1960), aus der Schwäbischen Alb sind jedoch Nachweise 
bekannt (FRANK 1960). Nicht nachgewiesen w urde sie b isher bei Halle 
(SCHOBER 1960, SCHOBER und NICHT 1965).
Diese kurze unvollständige Zusam m enstellung zeigt, daß M. daubentoni 
eine A rt der Teichlandschaften in der Ebene ist (NATUSCHKE 1960 a). 
Sie ist aber gleichfalls eine ausgesprochen cavernicole Art, die in  Fels­
quartieren  überw intert. BLASIUS (1857) nennt sie fü r den H arz bis etwa 
650 m NN als häufig (nach GAFFREY 1961 soll sie bis 1 300 m MN v er­
kommen). Im  Gegensatz zum benachbarten Thüringer Raum, wo ZIM­
MERMANN (1967) und HAENSEL u. a. (1963) n u r je einen Nachweis 
nennen, gehörte sie zu den häufigsten von m ir gefundenen F lederm aus­
arten.
Som m erfunde sind m ir aus dem  H arzvorland und dem H arz nicht be­
kann t geworden; Teichlandschaften, die diese A rt bevorzugt, sind kaum  
vorhanden. SCHULZE (1890) gibt sie fü r Q uedlinburg an, ein Hinweis 
auf Som m ervorkom m en feh lt jedoch.
Ü berw internd tra f ich die W asserflederm aus im  Bezirk W ernigerode 
(Steinerne Renne und Stollen A rgenta), K önigshütte-H üttenrode (Har­
tenberg, Eierbergstollen, Eggeröder Brunnen, A hrensfelder Stollen, M ühl­
grabenstollen Königshütte), T reseburg (Luppbode A, B, C, F, Tiefenbach­
tal, Klobenberg, Falkenklippe) und Harzgerode (Schiebeckstal), oft zu­
sam m en m it M. m yotis  und M. m ystacinus , an.
Im Vorland beobachtete ich sie nur im  K reidesandsteingebiet (Spiegels­
berge Lange Höhle I, K lusberge Fischlager, Thekenberge Malachit, Tön- 
nigsberge Pilzhöhle).
Höchstgelegenes W interquartier ist bisher der H artenberg m it 500 m  NN. 
Die genannten W interquartiere w aren nicht alljährlich besetzt. Bevorzugt 
w urden im  W inter im  H arz feuchte oder ausgesprochen wasserzügige Stol­
len, deren Länge genügend frostfreie Abschnitte bietet. N ur in einem 
Fall fand ich ein T ier in einem  nicht frostfreien Stollen (M ühlgraben­
stollen Königshütte). Im  H arzvorland w urde die A rt nu r in  S tollen­
systemen oder gegliederten ehem aligen S tubensandhöhlen gefunden, nicht 
in G rotten und auch nicht in Kellern.
Fast stets fand ich einzelne Exem plare, nu r die Luppbodestollen A, B, F 
(zusammen m it dem  Stollen Tiefenbachtal) und den erst 1967 kontro llier­
ten Stollen Schiebeckstal könnte m an als S tam m quartiere der W asser­
fledermaus bezeichnen. Im H arz dom inieren m it A usnahm e der Lupp­
bodestollen (6,11 Exem plare in 6 W intern) nicht die Weibchen. Das Ge­
schlechtsverhältnis ist ausgeglichen m it 15 :15 +  1 sex? Exem plaren 
RÜHMEKORF und TENIUS (1960) fanden m ehr M ännchen (18,11 Ex.).
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K arte 7: V erbreitung der W asserflederm aus im N ordharz und Vorland 
* W interquartiere
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Im Harzvorland dom inieren dagegen eindeutig die Weibchen
Lange Höhle I 1, 4 +  3 sex.?
Pilzhöhle 2, 8
M alachit 1,22 +  2
Klusberge Fischland 1, 0

5,35 +  5 ).
Im Harz und V orland zusam m en w urden seit dem W inter 1958/59 
26 Männchen, 61 Weibchen und 6 unbestim m te Exem plare gefunden. Da­
m it unterscheidet sich M. d a u b e n t o n i  in der W ahl der W interquartiere 
sta rk  von anderen Arten, besonders von M. n a t t e r e r i  und B. b a r b a s t e l lu s .  
Es handelt sich dabei offenbar weniger um  eine größere Valenz bei einem 
der beiden Geschlechter gegenüber bestim m ten W interquartiertypen, als 
m ehr gegenüber niedrigen T em peraturen  (s. unten).
Im W inter 1961/62 w ar der Einflug der W asserflederm äuse besonders 
stark. Mit 7,23 +  1 Exem plar w urden in diesem Zeitraum  rund ein D rittel 
aller Funde von 9 K ontrollw intern  angetroffen, obwohl zu dieser Zeit 
eine Reihe von Stollen noch nicht bekannt war. Im Dezember 1961 w aren
starke Fröste zu verzeichnen, obwohl der H erbst 
langjährige M ittel ausweist:

m ilder war, als das

Harzgerode 1961 1 Oktober November Dezember
M onatsm ittel +  8,9 +  2,9 -  2,4
langj. M onatsm ittel +  6,7 +  2,0 -  0,8
Differenz zwischen M onatstem peratur 
und langjährigem  M ittel +  2,2 +  0,9 -  1,6
Ähnliche Dezem berm inim a w aren 1957, 
zeichnen, nicht aber 1960. In der zweiten

1962, 1963 und 1964 zu ver- 
Dezem berhälfte 1961 erreichten

die T em peraturen sehr niedrige W erte, die Zahl der zufliegenden M. 
d a u b e n t o n i  nahm  zu (Tab. 11).
Die Tabelle zeigt, daß m ehrm alige K ontrollen eines Q uartiers m ehr 
Exem plare erbringen, doch bedeuten sie gleichermaßen eine m ehrm alige 
S törung und das A bw andern der häufig beunruhigten Tiere (s. M. m y o t i s ) .  
Deshalb, und um  das Program m  der W interkontrollen zeitlich zu be­
wältigen, w urden die Q uartiere in den letzten Jah ren  kaum  m ehr als 
einmal besucht, und zw ar erst ab der 2. Dezemberhälfte, da bis dahin der 
Einflug der Tiere beendet sein soll. NATUSCHKE (1960 a) gibt als U ber­
w interungszeitraum  fü r M. d a u b e n t o n i  Ende Septem ber bis A pril an. Die 
Ergebnisse zeigen, daß der Zuflug auch im W inter anhält (s. auch 
SCHRÖPFER 1966 u. a.).
Im W inter 1961/62 stellte ich fest, daß die M ännchen von M. d a u b e n t o n i  
weniger kälteempfindlich sind als die Weibchen, ganz entgegengesetzt den 
V erhältnissen bei M. n a t t e r e r i  und B. b a r b a s t e l lu s  (s. oben, HAENSEL 
u. a. 1963, ZIMMERMANN 1967). W ährend die Weibchen schon im Okto­
ber in den Q uartieren auf traten , w urden M ännchen frühestens am 13. De­
zember 1965 im  H arz (H artenberg und Eggeröder Brunnen) und 4. Jan u ar 
1962 im V orland angetroffen. Ob die M ännchen im w ärm eren Vorland 
eine geringere Bereitschaft zum Ü berw intern in Felshöhlen zeigen als die 
im Harz und ob daraus der geringere M ännchenanteil im V orland her-

1 Die Werte wurden vom  Amt für M eteorologie Halle/S. zur Verfügung gestellt
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Tab. 11. Einfluß der W intertem peraturen  auf den Einflug von 
M. daubentoni in 4 W interquartieren  im W inter 1961/62

Datum t 1) Zahl der Exem plare in den W interquartieren
in ° ohne W iederfunde im  gleichen W inter 

Luppbode/Harz Lange Höhle I M alachit Pilzhöhle

8. 10. 0,2
28. 10. 0,1 0,2

5. 12 + 8,6
6. 12. 0,4
8. 12. — 3,2

11. 12. — 8,3 0,4
14. 12. — 7,8
17. 12. — 15,5
25. 12. — 15,3
26. 12. 0,1
4. 1 . 2,1
7. 1 . 1,1

10. 1 . 2,0
28. 2. 0,3
11. 3. 2,3

rüh rt, läß t sich erst feststellen, w enn durch W ochenstubenfunde und W ie­
derfänge ein Zusam m enhang zwischen den Populationen im  H arz und 
V orland belegt ist. B isher erbrachte die Beringung keinen Fernfund. Bei 
B erlin und in  den N iederlanden beringte W asserflederm äuse w urden im 
Som m er z. T. m ehr als 100 km  vom B eringungsort en tfern t gefunden 
(ROER 1960). Es ist nicht ausgeschlossen, daß die H arz- und V orland­
überw in terer aus w asserreichen Landschaften nördlich des H arzvorlandes 
und der Börde stam m en. Auffällig ist, daß die größte Zahl der Tiere im 
V orland und  dort in Stollen gefunden w urde, die ihnen erst seit wenigen 
Jah ren  zur Verfügung stehen.
Die W iederfunde belegen die O rtstreue der Tiere in einigen der W inter­
quartiere, auch der neu entstandenen Stollen. Von 10 Exem plaren, die in 
der Pilzhöhle Börnecke beringt w urden, fand ich 6 wieder, von 23 in 
M alachit beringten  jedoch n u r 3. Von 76 beringten  W asserfledermäusen, 
M ännchen und Weibchen, w aren 16 ortstreu  =  21 %, davon 7, die im V or­
land überw in tert hatten. In vier Fällen wechselten die beringten Tiere in 
benachbarte Stollen:

Z 1 002 B1 2 0,1 beringt 11. 3. 1962 Luppbode A 
gefund. 1. 2. 1967 Luppbode F 

Z 1 046 B 1,0 beringt 12. 2. 1963 S teinerne Renne
gefund. 27. 1. 1966 A rgenta Hasserode 

Z 615 D 0,1 bering t 15. 1. 1965 T iefenbachtal K lobenberg 
gefund. 1. 2. 1967 Luppbode A 

Z 645 D 1,0 beringt 4. 2. 1966 Luppbode B 
gefund. 1. 2. 1967 Luppbode A

1 Werte der Station Harzgerode (Amt für M eteorologie Halle/S.).
2 B =  Ringe des M useum s A. KOENIG, Bonn, D =  Ringe des Instituts für Landes­

forschung und Naturschutz, Z w eigstelle Dresden
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Da die Tiere in den m eisten W interquartieren  nicht übersehen w erden 
konnten, erscheint die O rtstreue dennoch nicht ausgeprägt. Das ist sicher 
eine Folge des nur gelegentlichen Aufsuchens von Felsstollen bei K älte- 
einbrüchen. Nach KOCH (1865) kann diese A rt niedrige Tem peraturen  
vertragen, w ählt aber in Stollen h in tere Abschnitte als Hangplätze. Die 
im  Harz und V orland festgestellten H angplätze der W asserflederm äuse 
bestätigen dies. Gern nim m t diese A rt Bohrlochpfeifen und Spalten an, 
unbedingt suchen die Tiere Schutz vor Zugluft, nicht unbedingt (z. B. in 
den Vorlandsstollen) eine hohe Feuchtigkeit. Frei an der W and sitzende 
Exem plare w urden jedoch nicht selten gefunden.

5.2.12. Teichfledermaus — M yotis dasycneme (BOIE)
Die allgem einen V erbreitungsangaben für die Teichfledermaus bei ZIM­
MERMANN (1961), NATUSCHKE (1960 a) u. a. veranlaßten  FELDMANN 
(1963 a) und nach ihm  HANACK und GEISLER (1965), nach den bis zu 
diesem Zeitpunkt vorliegenden A rbeiten und R ingfunden die V erbreitung 
dieser von O stfrankreich und den N iederlanden bis über den Jenissei vor­
kom m enden A rt zu zeichnen. Dabei ergab sich, daß die A rt in den 
norddeutschen Ebenen z. B. heimisch ist und die N ordränder der M ittel­
gebirge zur Ü berw interung in Felsquartieren  aufsucht. Auf diese Saison­
w anderungen w iesen bereits KOCH (1865) und EISENTRAUT (1937) hin. 
BLASIUS (1857) erw ähnt die Teichfledermaus nicht fü r den Harz, KO- 
LENATI fand sie jedoch in der Bielshöhle bei Rübeland (KOCH) und 
TENIUS (1953/54) tra f ein Exem plar im  Isenkopfstollen im W estharz bei 
500 m NN an.
Der einzige neuere Nachweis im  U nterharz läß t sich gut in die von 
FELDMANN vertretene Auffassung einfügen.
Am 9. März 1967 fanden w ir bei der ersten K ontrolle der P inge Volk­
m arskeller, als sich beim H erabnehm en einer M. m yotis  ein Felsbrocken 
löste und eine Spalte freilegte, in dieser Spalte zusam m en m it zwei w ei­
teren M. m yotis ein Weibchen von M. dasycneme. Das Belegstück befindet 
sich in der Sam m lung des Museums Heineanum .
Der Fundort liegt am Rande des E lbingeröder Devonkalkkomplexes, am 
N ordharzrand und am  O berhang eines nach SSW in das Gebirge hinein­
führenden Bachtales, des K lostergrundes. Insofern könnte der Harz, und 
dafür spricht das bisherige Fehlen der A rt bei Kontrollen, als gelegent­
liches W interquartier gebiet einzelner aus N ordw estdeutschland einflie­
gender Tiere angesehen w erden. Ein Som m ervorkom m en in dem  an Ge­
w ässern arm en H arzvorland ist kaum  zu erw arten, auch w enn am  Aus­
gang des K lostergrundes die Forellenw irtschaft K loster M ichaelstein m it 
einer langgestreckten Teichkette liegt.
Gegen diese Auffassung sprechen nur die Fundum stände, denn der Nach­
weis erfolgte zufällig, w eil w ir zum Abnehm en des vor der Spalte hängen­
den Tieres eisenerzgetränkte F ichtenstangenhölzer benutzten, die wegen 
ihres Gewichtes nur ungeschickt gehandhabt w erden konnten. W enn M. 
dasycneme solche verdeckten Spalten w ählt oder bevorzugt, w ird sie 
nicht selten übersehen w orden sein und könnte im  H arz häufiger über­
w intern, als nach diesem Einzelfund angenom m en w erden muß.
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6. Die Bedeutung des Harzes und seines nördlichen Vorlandes als Über­
winterungsgebiete cavernicoler Fledermausarten
Unsere ersten E rw artungen, daß der H arz m it seinen zahlreichen Fels­
stollen fü r die Flederm äuse des Vorlandes und der nördlichen Ebene eine 
ähnliche Bedeutung hätte  wie die R üdersdorfer K alkberge fü r die b ran- 
denburgischen Tiere, haben sich nicht bestätig t (RICHTER 1966). Im  Ge­
birge befindet sich kein zentral gelegenes großes Stollensystem. Von 
keiner F lederm ausart fanden w ir ein M assenquartier, auch die Rübe­
länder K arsthöhlen sind nicht als solches anzusprechen. Die A rt und 
Weise, m it der im  H arz der m ittelalterliche Bergbau umging, hinterließ 
zahlreiche kleine Schächte, Pingen und Stollen. N ur einige Entw ässerungs­
stollen erreichen eine beachtliche Länge.
Obwohl auch h ier nu r ein Bruchteil der Population erfaßt w urde (s. auch 
FELDMANN 1960, RÜHMEKORF und TENIUS 1960, SCHMAUS 1960, 
ZIMMERMANN 1967), erscheint der B edarf an F elsquartieren  geringer 
als das Angebot. Die Masse der F lederm äuse kann  sich zur Ü berw in­
terung im  gesam ten Gebiet verteilen. Einzelne Funde der in Wochen­
stuben beringten  M ausohren (M yotis m yotis) bestätigen dies. Jede E rst­
kontrolle eines Felsstollens oder einer Höhle ergab meist unberingte Tiere. 
Es erscheint als sicher, daß die H aup tw in terquartie re einer Reihe von 
Arten, w ie M. m yotis , M. nattereri, R. hipposideros, M. m ystacinus  noch 
nicht gefunden w orden sind. Das müssen keine M assenfundplätze und 
keine Felsstollen sein, es kann  sich auch um  Schutthalden der S tein­
brüche, Tagebaue (MYOTIS III), um  zerklüftete K lippen und Felshänge 
und um sonstige Schlupfwinkel handeln.
Fast alle b isher kontro llierten  W interquartiere sind anthropogenen 
U rsprungs m it m eist noch junger Geschichte. Besonders trifft dies fü r die 
K reidesandsteinstollen im  Vorland zu. Eine traditionelle Bindung der 
T iere an diese Q uartiere konnte sich noch nicht entwickeln. Es w äre 
wichtig zu untersuchen, ob vor allem  die seit 1945 en tstandenen Stollen­
systeme südlich H alberstad t ständig und in stärkerem  Maße von F leder­
m äusen aufgesucht werden. Diese Tendenz deutete sich im  M alachitstollen 
in den Thekenbergen (Tab. 4) an. Die gute Eignung der Stollen für die 
Lagerung von Lebensm itteln, Obst und Gemüse führte  dazu, daß sie in 
nächster Zeit schon fü r diesen Zweck ausgebaut w erden.
Die Zahl o rtstreuer F lederm äuse ist verhältn ism äßig  gering, besonders 
bei M yotis nattereri und M. m ystacinus, ausgeprägter noch bei M. myotis 
und M. daubentoni. In einigen W intern blieben beringte Tiere aus, tra ten  
dann erst w ieder am Beringungsort auf und zeigten so, daß noch unbe­
kannte A usw eichquartiere vorhanden sind. Die vielen noch nicht kon­
tro llierten  Pingen, tagebauartige Erzgruben, könnten dafür in Frage 
kommen. Im  Bodetal nahe Thale und um  H arzgerode ist noch m it 
w eiteren unbekannten  Felsstollen zu rechnen, nicht aber z. B. im K reide­
sandsteingebiet des Vorlandes.
K ältefeste A rten, wie Barbastella barbastellus, Eptesicus nilssoni, auch 
einige M yotis-Arten, sind im W inter aktiver, als angenom m en w urde 
und sicher nicht w ährend des ganzen W inters gezwungen, Felsstollen auf­
zusuchen. D arüber hinaus bestehen noch unbekannte Unterschiede im Ver- 
haUen der Geschlechter.
Zahlreiche F elsquartiere eignen sich nu r als G elegenheitsquartiere, be­
sonders fü r kälteresisten te oder weniger störungsem pfindliche Arten. Das
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sind kurze Stollen, die nicht frostfrei, trocken oder nicht vor S törun­
gen geschützt sind (z. B. V olkm arskeller).
Den Ansprüchen der Felsflederm äuse genügen im  Harz am ehesten solche 
Stollen, die lang, etwas verzweigt, m it Spalten versehen, durch künstliche 
(Türen) oder natürliche (Spaltenwasser) B arrieren  geschützt und frostfrei 
sind. Im  V orland w erden die Stollensystem e m it frostfreien, vor S törun­
gen geschützten spaltenreichen Querschlägen m ehr aufgesucht als andere 
Q uartiertypen.
W interfunde von Flederm äusen in  K ellern und Gebäuden deuten jedoch 
an, daß zahlreiche Exem plare verschiedener Arten, wie R. hipposideros, 
Plecotus auritus und austriacus, Eptesicus serotinus, aber auch M yotis- 
A rten, auch solche Q uartiere w ählen und in diesen bislang den K ontrollen 
entzogen w aren. F ür M yotis m yotis  m uß dies nach den B eringungsergeb­
nissen angenom m en w erden. Es ist die einzige Art, von der Fernfunde 
gelangen und eine größere Zahl von W ochenstuben bekannt ist. Der ge­
ringe Prozentsatz der T iere aus dem  Vorland, der im H arz und Vorland 
im W inter gefunden wurde, zeigt klar, daß die H auptw in terquartiere noch 
unbekannt sind. Der H arz ha t fü r die V orlandtiere als W interquartier 
keine sonderliche Bedeutung.
F ür M. dasycneme trifft dies eher zu und möglicherweise auch fü r M. 
daubentoni. Doch w ären  dazu erst Som m erw iederfunde notwendig. Diese 
Problem e ließen sich auch leichter klären, w enn in W ochenstuben der 
Börde und der A ltm ark die Beringung aufgenom m en w ürde.
Die A bnahm e der Individuenzahl der F lederm äuse hält, vor allem  durch 
die V eränderungen der Lebensräum e und durch B aum aßnahm en an 
Sommer- und W interquartieren , an (EISENTRAUT 1937, MYOTIS I, II, 
III, IV). Sie kann eine Ursache fü r die geringe Besetzung der W inter­
quartiere sein, doch nicht die alleinige. Dagegen sprechen die Befunde bei 
M. myotis.
Es kann aber nicht bezw eifelt w erden, daß direkte oder unbeabsichtigte 
S törungen für die Individuenzahl oder das Fehlen von Flederm äusen in 
manchen W interschlafplätzen verantw ortlich sind. Das gilt auch für 
weniger empfindliche Arten, die aber nach m ehrm aliger S törung auch die 
Q uartiere wechseln (s. M. myotis).
Die Felsstollen des Harzes und seines nördlichen Vorlandes haben als 
W interquartiere fü r F lederm äuse eine gewisse Bedeutung. Sie ist aber 
geringer, als bisher angenom m en w urde.

7. Zum Schutze der Winterquartiere
Über die N otwendigkeit des Schutzes der Flederm äuse w urde bereits in 
der E inleitung geschrieben. In den vergangenen Jah ren  lagen die Be­
m ühungen vor allem  darin, fü r Baum flederm äuse E rsatzquartiere zu 
schaffen (ISSEL 1955, KOWALSKI 1955, RICHTER 1960, KRÜGER 1965 
u. a.). D arüber hinaus gab es auch Versuche, Felsquartiere zu sichern 
(EISENTRAUT 1937, BRAAKSMA u. VAN WIJNGAARDEN 1964, HAEN- 
SEL 1966).
Vor S törungen am  besten gesichert sind aufgelassene Stollen, die auf 
dem Gelände von Betrieben liegen und so vor dem Zugang sicher sind. 
Eine Ü bereinkunft m it der Betriebsleitung kann  der Population ein 
sicheres W interquartier auf lange Sicht garantieren  (HAENSEL 1966 b).
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W erden potentielle W interschlafplätze als Lager o. ä. genutzt, wie der 
Odastollen im  Regensteinzug, so h indert die betriebsbedingte U nruhe 
Flederm äuse sicher am  Einfliegen. Das trifft auch fü r A bbaugebiete am 
Büchenberg und bei H üttenrode im  H arz zu.
Schwieriger ist die Sicherung von aufgelassenen B ergw erken und Fels­
stollen, die von U nbefugten jederzeit betre ten  w erden können. F leder­
m äuse versuchen hier zu überw intern , S törungen sind jedoch nicht aus­
geschlossen und in  zahlreichen Stollen (Luppbodetal und Harzvorland) 
die Regel. Der Schutz des Felsquartiers bedeutet, daß Besucher am  Be­
tre ten  verh indert werden, F lederm äuse jedoch ohne Schwierigkeit ein- 
und ausfliegen sollen. Das setzt einen gewissen baulichen und finan­
ziellen A ufw and voraus. Er ist nu r fü r einige Q uartiere vertretbar.
W asseraktive Stollen, in denen das W asser angestaut ist, haben auf diese 
Weise einen ausreichenden Schutz. Das zeigt auch die Besetzung durch 
Flederm äuse. Sie sollten dennoch als W interquartiere fü r Flederm äuse 
gekennzeichnet werden, da die Forstbetriebe die Auflage haben, aufge­
lassene B ergw erke zu sprengen (Forstm eister QUITT mdl.). Das w äre er­
forderlich für die Stollen Steinerne Renne, A hrensfeld, Eggeröder 
B runnen, V olkm arskeller Pinge, Falkenklippe, H erzog-Alexis-Erbstollen, 
Schiebeckstal.
Die nicht durch W asserbarrieren gesicherten W interquartiere m üßten 
durch G itte rtü ren  verschlossen w erden, die nicht d irek t am  Eingang, son­
dern  einige m dah in ter angebracht w erden m üßten. Holz eignet sich dafür 
nicht, da es in den Stollen in kurzer Zeit verro ttet. Auch Eisen w äre nur 
eine Notlösung und im  V orland noch am  besten geeignet.
Durch G itter w ären im  Harz zu verschließen die Stollen A rgenta, H arten ­
berg M arm orbruch, Luppbode A, B, C, F und Tiefenbachtal, im  Vorland 
Lange Höhle I, P ilzhöhle und Stollen K leine Roßtrappe. Das M alachit- 
System ist zur Zeit fü r Unbefugte gesperrt, die Eingänge m it Holzzäunen 
versehen. Da der A usbau als Lager wahrscheinlich nu r fü r den W estteil 
vorgesehen ist, w ären noch Stollenabschnitte und Eingänge fü r F leder­
m äuse vorhanden. Auch sie könnten so gesichert w erden, daß die genutz­
ten Querschläge von den nicht genutzten durch M auern getrennt werden. 
Die hier nicht genannten W interschlafplätze sind zum eist G elegenheits­
quartiere. Ein aufw endiger Schutz w äre nicht zu vertreten .

8. Zusam m enfassung
Seit 1957/58 befaßte sich V erfasser m it der F lederm ausfauna des U nter­
harzes und nördlichen H arzvorlandes, bis auf einige A usnahm en entspricht 
ihre Zusam m ensetzung den Angaben ä lterer Autoren.
14 A rten  w urden nachgewiesen, 655 Tiere, davon 404 M yotis m yotis, 84 M. 
daubentoni, 29 M. m ystacinus  und 28 P. austriacus beringt.
Im H arz überw in terten  F lederm äuse in alten  B ergw erken und Kellern, 
im V orland in Rüstungsstollen, Stubensandhöhlen, G rotten, K ellern und 
Gebäuden. 28 im H arz und 27 im  V orland gelegene Q uartiere w erden be­
schrieben und die K ontrollergebnisse genannt.
Rhinolophus hipposideros erreicht im  Gebiet die nördliche Arealgrenze, 
ih re Lage ist im  W inter von F elsquartieren  abhängig, die A rt leidet un ter 
Störungen, ein Rückgang der Individuendichte w urde nicht bestätigt, Aus­
w eichquartiere scheinen vorhanden zu sein.
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Ergänzende Funde zu früheren  Angaben belegen das W intervorkom m en 
von Plecotus austriacus im H arz (324,5 m NN).
Barbastella barbastellus w urde als kältefeste A rt nu r gelegentlich beob­
achtet, der M ännchenüberschuß w ird  w ie von anderen A utoren m it der 
unterschiedlich hohen K älteresistenz der Geschlechter begründet.
Von Eptesicus nilssoni w urden keine neuen Funde genannt, von E. sero- 
tinus  nu r einzelne Tiere, m eist M ännchen, gefunden.
Die Weibchen von M yotis m yotis  stellen höhere Ansprüche an  die W inter­
quartiere als M ännchen, das Dom inieren der W eibchen in einigen Q uar­
tieren  w ird dam it erk lärt, das G eschlechtsverhältnis d iskutiert, im  H arz 
w aren 35,9 %  der Tiere ortstreu, im  Vorland weniger, einige W iederfunde 
zeigen Zusam m enhänge zwischen den W interschlafplätzen und W ochen­
stuben.
M. m ystacinus w urde im  Som m er und W inter im  Gebiet beobachtet, 
W interfunde im  V orland deuten auf Durchzug hin.
M. bechsteini und M. dasycneme w urden nur einm al überw internd an ge­
troffen.
Von M yotis daubentoni w urden  w eitaus m ehr W eibchen als M ännchen 
gefunden, ein unterschiedliches Bedürfnis, F elsquartiere aufzusuchen, w ird 
angenommen. Dabei zeigt sich ein Gegensatz zu anderen A rten  (M. 
nattereri, Barbastella barbastellus).
Die Bedeutung des Harzes und seines Vorlandes als W in terquartier w ird 
diskutiert, und M aßnahm en zum Schutz einiger Felsstollen werden 
empfohlen.
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Naturkundliche Jahresberichte 
Museum Heineanum III 1968 192-194

Bericht über die Arbeit im MUSEUM HEINEANUM 
im Jahre 1967

Ausstellungen

Der A ufbau unserer ständigen A usstellung „Vögel der E rde“ nahm  1967 
nicht den gewünscht schnellen Fortgang, w eil die notwendige Installation 
der V itrinenbeleuchtung einen großen Teil der M ittel band. Gezeigt w er­
den nun auch die Enten-, Greif- und Hühnervögel. A usgearbeitet w urden 
die P läne fü r die G estaltung w eiterer V itrinen m it den Rallen, Kuckucken, 
Tauben und Spechten.

Folgende Sonderausstellungen w aren  1967 zu besichtigen:
a. W ildtiere in  der S tadt (Übernahm e von 1966)
b. Schädlinge im  Haus, Hof und Speicher (im Tausch vom Staatlichen

M useum für N aturkunde Görlitz)
c. Die Vögel der Sowjetunion (mit eigenen Beständen)

Im  Austausch w urden unsere Sonderausstellungen „Kolibris“ im  Museum 
fü r N aturkunde Görlitz und im K reism useum  Kamenz, „Insekten — 
Freunde und Feinde“ im  M üritz-M useum  W aren und im H eim atm useum  
Goldberg gezeigt.
Die A usrüstung fü r W anderausstellungen (s. Jahresbericht 1966) w urde 
durch die Beschaffung von V itrinen kom plettiert. Nach Abschluß von V er­
trägen m it Dorfklubs, Betrieben, Schulen usw. w erden ab 1968 Sonder­
ausstellungen in den O rten des Kreises H alberstad t und der N achbar­
kreise aufgebaut w erden können.

Sammlungen und Präparation
Die Beschaffung w eiterer neuer Schränke erlaubte in der Vogelsammlung 
die U nterbringung aller S tandpräparate . Die negativen A usw irkungen 
der A uslagerung 1966, vor allem  die Schimm elbildung, w urden beseitigt 
und konstante Feuchtigkeitsverhältnisse geschaffen, die eine sichere A uf­
bew ahrung der Sam m lung garantieren. W egen Schimm elbefall m ußte 
auch die gesam te Insektensam m lung um gelagert w erden. D am it sind, bis 
auf Teile der geologisch-paläontologischen Sammlung, alle nicht ausge­
stellten  Bestände in einem  Gebäude konzentriert.
Neu p räp a rie rt w urden im  vergangenen Ja h r  140 Vögel (darunter T rauer­
ente und K üstenstrandläufer) und 21 Säuger. Besonders bem erkensw ert 
sind dabei w eitere Belegstücke der schw arzbraunen M utante des H am ­
sters. Die entomologische Sam m lung w u rd e . durch Nachweisstücke zur 
L ibellenfauna des Harzes und Vorlandes erw eitert.
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Inventarisiert w urden 108 Vögel, 36 Säuger und einige Insekten. Aus zeit­
lichen G ründen m ußte die Inventarisation  und K atalogisierung der Vogel­
sam m lung unterbrochen w erden, es konnten nur V orarbeiten zur B ear­
beitung der Greifvögel geleistet werden.
Im  Austausch erhielten  w ir Vogelbälge aus dem Ungarischen N ational­
museum. W eiterhin entschlossen sich die Ornithologen des A rbeitskreises 
M ittelelbe-Börde, ih re faunistischen Belegstücke zur P räparation  und A uf­
bew ahrung dem M useum H eineanum  zu übergeben.

Forschungsarbeiten und Veröffentlichungen

Die zoologische Feldarbeit befaßte sich 1967 m it:
1. Ergänzenden Beobachtungen zur L ibellenfauna des G röninger Gebietes 
und des Harzes (HANDTKE),
2. U ntersuchungen zur Brutbiologie und E rnährung der Groppe 
(HRNCIRIK),
3. K ontrollen der F lederm ausquartiere im  Sommer und W inter im Harz 
und Vorland (HANDTKE, HRNCIRIK, HEISE),
4. V ogelbestandsaufnahm en auf ausgew ählten Kontrollflächen (Kiefern- 
und Buchenaltholz sowie Fichtenstangenholz im  U nterharz, F ichtenalt­
holz im Oberharz, P arkan lage Lagenstein, Tagebau-Restloch N achterstedt, 
Friedhof H alberstad t — KÖNIG; V illenviertel in H alberstad t — 
HANDTKE).
5. Teilarbeiten zur Landschaftstypisierung (HANDTKE).

Neben den Veröffentlichungen der M itarbeiter des M useums im  vorliegen­
den Band II der N aturkundlichen Jahresberichte w urden wissenschaftliche 
Publikationen zu folgenden Problem en — z. T. in Gem einschaftsarbeit m it 
anderen A utoren — vorbereitet:
1. M elanismus beim  H am ster (Cricetus cricetus) — HANDTKE,
2. Biologie und V orkom m en des U hu (Bubo bubo) im  N ordharzgebiet — 
KÖNIG.
3. A vifauna der Lenzener Wische — KÖNIG.

W eiterhin sind aus dem  M useum erschienen:
1. HANDTKE, K. (1966): M öglichkeiten der wissenschaftlichen Bearbei­
tung ä lterer ornithologischer Sam m lungsbestände — dargestellt am  Bei­
spiel des M useums H eineanum  in  H alberstadt. Neue M useum skunde 9, 
293-300.
2. HANDTKE, K. (1967): Entomologische Sam m lungen in  Heim atm useen. 
Neue M useum skunde 10, 327—329.
3. HANDTKE, K. (1967): 10 Ja h re  Ornithologischer A rbeitskreis N ord­
harz und Vorland. D. Falke 14, 246—247.
4. HANDTKE, K. (1967): Zum  Vorkom men der Langohrflederm äuse Pie- 
cotus auritus L. und Plecotus austriacus Fischer im  N ordharz und seinem 
Vorland. H ercynia NF 4, 359—367.

Zahlreiche A nfragen w urden  bearbeitet, speziell zur Siedlungsdichte der 
Vögel, zur F auna des H arzgebietes und zur M ethodik der faunistischen 
Arbeit. 214 Besuchern w urden  fachliche A uskünfte erteilt.
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Populärwissenschaftliche Tätigkeit
Die personellen V eränderungen erlaubten  von A pril 1967 an eine erfolg­
reichere Leitung des Ornithologischen A rbeitskreises, die kontinuierliche 
H erausgabe des m onatlichen M itteilungsblattes und einen Aufschwung 
in der Beobachtungstätigkeit. G egenw ärtig besteht der A rbeitskreis aus 
70 M itarbeitern, die aus den verschiedensten Berufsgruppen kommen.
Zum Jahresende konnte auch fü r den Floristischen A rbeitskreis N ordharz/ 
V orland eine Form  gefunden w erden, die eine zielstrebigere und erfolg­
reiche Tätigkeit verspricht, ohne die M itarbeiter des M useums m ehr zu 
belasten. W öchentlich einm al sind V ertrete r des A rbeitskreises im  Museum 
tätig. Dam it ist eine ständige A rbeit an der K arte i und den einlaufenden 
M eldungen, eine bessere O rganisation der V eranstaltungen und die direkte 
Inform ationsm öglichkeit der In teressenten  gegeben.
Bis zum Ende des Schuljahres 1966/67 w ar der Jugendklub tätig. Er w ird 
voraussichtlich durch eine A rbeitsgem einschaft ä lte rer Schüler abgelöst 
werden. Im  B erichtsjahr w urden 24 Führungen, Exkursionen und Vor­
träge m it 364 Teilnehm ern durchgeführt. Besonders vorteilhaft w aren 
V ereinbarungen m it dem Institu t fü r Geflügelzüchtung in Merbitz/Bez. 
Halle und m it der W ilhelm -Raabe-O berschule W ernigerode, die a lljäh r­
liche spezielle F ührungen vorsehen.
Die M itarbeiter des Museums w aren  tätig  in  der Fachkom mission Biologie 
des Pädagogischen K reiskabinetts, im  A ktiv fü r N aturschutz des Kreises 
H alberstadt, der O rtsleitung des Deutschen K ulturbundes, im  Bezirks- 
fachausschuß O rnithologie und Vogelschutz des Deutschen K ulturbundes, 
im  Frem denverkehrsausschuß der S tad t H alberstadt, in  der Jagdgesell­
schaft E ilenstedt und in  der Biologischen Sektion des Rates fü r M useums­
wesen beim  M inisterium  fü r K ultur.

Gebäude und Ausrüstung
Im  Jah re  1967 w urde eine mechanische W erkstatt fü r die Bearbeitung 
von Holz und M etall eingerichtet.

Mitarbeiter
Am 1. M ärz 1967 schied U. HEISE aus und übernahm  die Leitung des 
H eim atm useum s H eiligenstadt. F ür ihn nahm  am  1. Mai D ipl.-Landw irt 
H elm ut KÖNIG, der m it dem H eineanum  seit m ehr als 15 Jah ren  eng 
verbunden ist, seine Tätigkeit als w issenschaftlicher M itarbeiter auf.

K. H andtke
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A n s c h r i f t e n  d e r  A u t o r e n :

A lfred Bartsch, 3701 D anstedt/K rs. H alberstad t Nr. 152 
F ranz Benda, 432 Aschersleben, G erm an-T itow -Straße 1 
W ilhelm Böhm, 432 Aschersleben, H alberstäd ter S traße 6 
Dipl.-Landw. Hagen Herdam , 3234 Hadm ersleben, Prof.-Dr.-Roem er-Siedl. 
Kuno Handtke, 36 H alberstadt, M useum Heineanum , Domplatz 37 
H ans-Joachim  Hrncirik, 36 H alberstadt, M useum Heineanum , Dom platz 37 
Dipl.-Landw. Joachim  Haensel, 1136 Berlin, Am T ierpark  41
Dipl.-Landw. H elm ut König, 36 H alberstadt, M useum Heineanum , 

Domplatz 37
Dipl.-Landw. H elm ut Kühn, 323 Oschersleben, Thälm annstraße 7 
W erner Langlotz, 4308 Thale, Joachim straße 17
Dipl.-Biologe Joachim  M üller, 3258 Löderburg, N eustaßfurter S traße 12 
W erner Neugebauer, 432 Aschersleben, Eislebener S traße 30 
H erbert Ringleben, W ilhelm shaven-Rüstersiel, Vogelwarte Helgoland 
Heinz Rehfeld, 43 Q uedlinburg, D .-Erxleben-Straße 5 
Dr. H elm ut Schwarzberg, 3023 M agdeburg, A ßm annstraße 4 
R ainer Schneider, 323 Oschersleben, A rndtstraße 9 
W olfram  Schelfler, 1431 Neuglobsow, In stitu t fü r Limnologie 
D ipl.-Landw irt Uwe W egener, 36 H alberstadt, F riedenstraße 43 
H ans-Joachim  W alther, 1195 Berlin, Eichbuschallee 37a 
Dipl.-Biologe W erner Witsack, 36 H alberstadt, Kurze Straße 6
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Hermann Hattorf zum Gedächtnis

Mit H erm ann HATTORF, der am  18. M ärz 1967 nach langer K rankheit 
starb, verloren w ir einen Förderer, M itarbeiter und Freund, der nach 
wenigen Jah ren  der Z usam m enarbeit m it dem M useum H eineanum  auf 
das engste verbunden war.
Am 2. Oktober 1892 w urde er in H alberstad t geboren. Der Weg in  einen 
Beruf, der seinen Neigungen entsprach, w ar ihm  wie vielen anderen ver­
sagt geblieben. E rst in den 50er Jah ren  fand er den Weg zu uns, denn 
nun, als Rentner, hoffte er einen langgehegten Wunsch erfüllen zu können. 
In jungen Jah ren  hatte  es ihn zur Entomologie gezogen. Doch erst im 
F ebruar 1964 schuf die Bildung des Entomologischen A rbeitskreises m it
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H. JU PE f, F. A PPEL f, H. LEUSCHNER u. a. die G rundlage fü r eine 
fruchtbare faunistische Arbeit. Jugendliche Schaffenskraft kehrte  in 
H erm ann HATTORF zurück. Ih r verdanken w ir nicht n u r die Ordnung 
und Inventarisation  der bescheidenen Reste unserer Schm etterlings­
sam m lung, sondern auch ih re Ergänzung und Erw eiterung. Er scheute 
keine Mühe, auf Tages- und Nachtexkursionen, un te r anderem  auch in 
der S tation Neudorf, selbst zu fangen, zu p räparie ren  und F alte r aus 
Larven und  Puppen zu ziehen. M it bew underungsw ürdiger Zähigkeit 
arbeitete er sich in schwierige G ruppen ein. Viele S tunden gem einsamer 
A rbeit ließen den großen A ltersunterschied vergessen.
So folgte er gern unserem  Wunsch, fü r kurze Zeit hauptam tlicher M it­
arbeiter des M useums zu werden. Auf seine A usdauer und Zuverlässigkeit 
konnten  w ir uns nicht nu r in seinem  eigentlichen Interessengebiet, son­
dern auch bei der Inventarisation  und beim  A usstellungsbau verlassen. 
Als ihn  die K rankheit niederw arf, lag m it der E inarbeitung und Aus­
w ertung  der Sam m lung Appel noch viel A rbeit vor ihm.
Vielseitig w ie seine In teressen w aren  seine handw erklichen Fertigkeiten 
und seine K enntnisse auf anderen Gebieten, deren W ürdigung noch an 
anderer Stelle erfolgen wird. An der Entw icklung des Ornithologischen 
und des Floristischen A rbeitskreises nahm  er ebenso A nteil wie an 
heimatgeschichtlichen Forschungen. W ir verlieren  in ihm  einen H eim at­
forscher, der sich ohne V orbehalte zum Neuen bekannte.

K. H andtke
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Bernhard Gebser f

Am 18. Dezember 1967 verstarb  in H alberstadt der zoologische P räparato r 
B ernhard GEBSER, ein kenntnisreicher und in vielen P räparations­
techniken erfahrener M eister seines Faches.

Am 5. Septem ber 1893 in Schreiberhau im Riesengebirge geboren, ging 
er nach dem Volksschulbesuch m it 14 Jah ren  bei einem  P räp ara to ren ­
m eister in Skaisgirren (ehern. Ostpreußen) in  die Lehre. Das Elternhaus, 
sein V ater w ar Förster, weckte in ihm  das Interesse fü r diesen Beruf. 
Nach Abschluß der Lehrzeit arbeitete er bei einer Lehrm ittelfirm a in 
Halle und erlangte besondere Fertigkeiten beim  A ufstellen von G roß­
säugern und dem Aufsetzen von Trophäen. F ür längere Zeit unterbrach 
der erste W eltkrieg seine berufliche Laufbahn. Im  Jah re  1926 kam  er 
nach H alberstadt und eröffnete auf dem Paulsplan ein Geschäft. Wie viele 
andere Einw ohner stand er nach der Zerstörung der S tad t 1945 vor dem 
Neubeginn, das Geschäft w ar zerstört. In  unm ittelbarer Nachbarschaft 
vom Städtischen M useum fand er A rbeitsräum e und im Sichern und
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R estaurieren  der beschädigten Vogelsamm lung des Museums Heineanum  
sein erste und w ichtigste Aufgabe. Zusam m en m it Rudolf BUSCH ist ihm 
zu verdanken, daß schon 1946 m it dem A ufbau der A usstellung begonnen 
wurde. In  den folgenden Jah ren  w idm ete er sich vor allem  der Pflege und 
E rhaltung  der Sam m lung und ergänzte sie durch neue P räparate .
M it großer Liebe hing er an  seinem Beruf. Seine A rbeiten zeichneten sich 
durch große Sorgfalt und N aturtreue aus. Deshalb w urden  sie nicht nur 
vom Museum, sondern auch von Schulen, Jägern  und N aturfreunden  ge1 
schätzt. Seinen Kollegen gab er auch in den letzten Jahren , als ihn  die 
angegriffene G esundheit zur Aufgabe des Geschäftes zwang, manch guten 
fachlichen Rat. In  ihm  verlor das M useum H eineanum  einen H elfer und 
M itarbeiter, dem dankbares Gedenken gebührt.

H. H rncirik
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Bartsch, A.: Vorkom men geschützter Pflanzenarten
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Adonisröschen ( A d o n i s  v e r n a l i s  L.)



Abb. 1: Beutelm eisenm ännchen beim  Sammeln von N istm aterial; 
Unseburg am 13. 6.1967
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Abb. 2: Beutelm eisenpärchen am  Nest kurz vor der K opulation (oben das 
W eibchen); U nseburg am 13. 6.1967.
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205 Abb. 1: Kleine Hufeisennase ( R h i n o lo p h u s  h i p p o s i d e r o s )  im W interschlaf

H
andtke, K

.: V
erbreitung der Flederm

äuse.



Abb. 2: Beringtes Braunes Langohr ( P le c o t u s  a u r i tu s )  
im  W interquartier Luppbodestollen F

206



Abb. 3: M ausohren ( M y o t i s  m y o t i s )  im Stollen H artenberg-M arm orbruch
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Abb. 4: Ü berw internde Bartflederm aus ( M y o t i s  m y s ta c i n u s )  
T reseburger Stollen
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Bd. I, 1966, 112 Seiten, Preis 2,50 M
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g o b io  L .; Herdam , H .: Siedlungsdichte der Vögel auf Kontrollfiächen am 
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